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Vor rede« 



9ehr bald wird demjenigen, der an einer ^ös»eren 
Bibliottiek arbeitet, dasfiedfirfnliHs fühlbar, die Geschichte 
derselben gen^Rler ztt kennen. Eine solche Arbeit fuhrt 
von selbst in den Theil der Geschichie ein, welcher mit 
der bestehenden Ordnung unmittelbar zusammenhängt. 
Etwas ghn^ Anderes aber imd viel Umfassenderes ist 
es, die Geschichte etofer Bibliothek im ganzen Umfange 
flir die Veröffentlichung 2u bearbeiten. Sdhcm laiige 
trug ich diesen Yorisatz mit mir herum, war aber weit 
entfernt, ihn so bald auszufiihren , als der Rath- und 
Bürgerschhiss vom 1. December 1836, f&r die wissen- 
schaftlichen Anstalten nnserer 8tadtnene geräumigere 
und zweckmässigere Gebäude zu errichten, die Auf- 
merksamkeit des PuMikums auch auf die Bibliothek 
lenkte, nnd manche öffentlicbe Aeusserungen' hervorrief, 
welche grosse Unkunde mit dem gegenwärtigen Zustande 
unserer Bibliothek sowohl, als auch mit der Verwaltung 
einer Bibliothek überhaupt beurkubdcten. Im Begriff, 
diesen Vorurtheilen en^egenzutreten, sah ich bald ein, 
dass dies nur durch Aufklärung über die Geschichte 
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der Anstalt mit Erfolg geschehen könne. Die zu die- 
sem Zwecke angestellten Untersuchungen führten mich 
weiter und weiter, und Hessen den Entschluss, eine 
umfassende Geschichte unserer Bibliothek zu schreiben, 
schon jetzt zur Reife kommen. In diesem Entschlüsse 
bestärkte mich noch die Ueberzeugung, dass der Dank 
für die Errichtung des neuen Gebäudes auf keine 
zweckmässigere Weise ausgesprochen werden könne. 
Die Entdeckung, dass in den Büchern, welche bisher 
diesen Gegenstand behandelt haben, viele Ungenauig- 
keiten und Irrthömer verbreitet sind, machten es noth- 
wendig, so viel als möglich auf Urkunden zurückzu- 
gehen. Ueber die neuere Zeit sind viele schriftliche 
Dokumente im Archiv der Bibliothek vorhanden, und 
konnten leicht durch die Mittheilungen meines älteren 
Kollegen ergänzt und vervollständigt werden. Für 
die frühere Zeit bedurfte ich anderer Quellen. Da 
mussich denn vor Allem die Bereitwilligkeit aner- 
kennen, mit welcher mir die Einsicht in das Archiv 
des Hochweisen Raths und in das Protokoll des Hoch- 
ansehnlichen Scholarchats gestattet wurde. In der Be- 
nutzung des Erster en unterstützte mich Herr Archivar 
Dr<, Lappetiberg auf das Freundlichste, den Zutritt zum 
Zweiten gewährte mir eben so gefallig Herr Senior 
Dr. RanAach^ welchen beiden ich auch für manche 
.andere Mittheilungen und Nachweisungen verpflichtet 
bin. Wenn dennoch die Ausführung hinter meinen 
Wünschen zurückbleibt, so hoffe ich) in der Schwle-* 
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rigkeit der Sache einige Entschuldigung eu finden. 
Wenigstens iiann ich mir das Zeugniss geben, keinen 
Weg unversucht gelassen zu haben, der irgend Auf- 
klarung verhiess. 

Um in Nachweisung der Qnellen mich der Kurze 
zu befleissigen und zugleich eine Uebersieht derselben 
zu geben, scheint es nicht unzweckmSssig, alle 
Hiilfsmittel hier im Voraus mit Angabe der dafiir 
gebrauchten Abkürzungen nach gewissen Gesichts- 
punkten zusammenzustellen. 



I. Bisherige Bearbeitungen der Geschichte 
der Hamburgischen Stadtbibliothek. 

Michael KtrstewU Memoria Bibliothecae publicae 
Johanneae Hamburgensis structae A. C. MDCLII. 
Hamburg! ex off. J. Rebenlini. (K.M. B.) Abgedruckt 
in J. A. Fabricii Memoriae Hamburgenses. Vol. U. 
p. 1097. (F. M. H.) 

RiuL CapeUi Lectionum Bibliothecariarum memo^ 
rabilium Syntagma. Hamburgi 168S» 18. Praef. 
S« XU—XX. (C. L. B. ) Abgedruckt ui J. A. Fabricii 
Mem. Hamb. Vol. II. p. 1113. 

J. Mollert Isagoge ad historiam Chersonesi 
Cimbrieae. Hamburgi 1692. P. IV. c. 10. p. 680. 
(M. I.) 
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. Conr. Si^rümdi Oratio de feliei eottdttlone eoruin^ 
(|lli in Gymnaaio Hainb. studiis operanlur* Die erste 
Rede der: Orationes septem in Jubilaeo primo Gymnasii 
Hamburgi dictae e memoria a totidem eins eivibus. 
Hainburgi 17191 Abgedruckt in J. A^ Fabrieii Mem. 
Hainb. . VoL IV. p. 25. CS. 0.) 

(L. Lauffermann) Hamhurgisches. Mtuizverguügen. 
Hamburg 1753. 4. p. 101. (L. H. M.) 

Z. C> fon Uffeiibadi Merkwürdige Reiton durch 
Niedersachsen, Holland und Eiigelland. Frankf. a. M. 
1753. Thl. II. p. 130. (ü. R.) 

J. J. Rasche Beschreibung der St. Jacobs Kirchen- 
bibliothek. Hamburg 1754. (R. J. B.) 

B. G. StruvU ^t J. Fr. Jiigleri Bihliotheca historlae 
litterariae selecta. Jenae 1754. p. 479. ( J. B.) 

Gr. Sthüize Verfassung des Gymnaisii und Johan- 
ne! und dev öffeutliehen Bibliothek. In Mkßcker^s 
Snxnialttng Hamburgisch^ Gesetze und Verfasi^ingen* 
ThL VI. p. 67. Und XacMirag^. ThL XIL p. 733. 
CK. H. G.) 

F. J. L. Meyer ^ Dr. und Domherr, Skizzen zu einem 
Gemälde von Hamburg. 1801 bis 1804. TU. IL Heft 6. 
p. 276. (M. S.) 

4* L^ vm Hess, Beschreihung Hamburgs. Erste 
Ausgabe. 1787., Bd. Lp. 33)2. Z weilte Ausgabe. 
181,0. Bd. IL p. 38!2. 

< r . J., N. A. nh^mse^Kt Or« i Ausführliche Nachrichten 
über die sämmtlichen evangelisch - protestantischen 
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Kirchen und Geistliehen der SladI Hamburg, so wie 
über dei^n Johanneüui, GyiitnasiiH», BibKolhek und 
die dabei angestellten Männer. Hamburg iSiiß. 4. 
(J. A. N.) 

In der BericKtigung mandier Irrthtmer habe ich 
mich auf das letzte Werk bezogen, nicht weit es 
weniger genau, sondern gerade weil es das ausfiihr- 
Uchste und genaueste ist Der Verfosser ist an diesen 
Irrtfaumem ueistoM unschuldig, da die ihm vorliegei^ 
dien Quellen sm unbestinunii #der schon getrübt waren. 
Dieses Buch wird aueh in Beziehung auf die Bibliothek 

• 

durch die Besi^hreibung des gegenwärtigen Lokals 
seinen Wc^h behalten. Diese zu wiederholen, schien 
mir unzweckmässig, da sie fvr Auswärtige kiinftig 
wenig Interesse mehr haben kann. Einheimischen 
jenes Werk aber leicht zugänglich ist. Sonst hoffe 
ich, andere Bücher ^ was die Geschichte unserer 
Bibliotluek anbetrifft, zu erschöpfen. 



II« Urkunden und Handschriften» 

ArefUt den Seiiats^^ das ausser einigen älteren und 
den wichtigsten neueren Papieren besonders die Doku- 
mente über die Wolffische Sdienkung enthält. (A. S.) 
Hier niuss aber besonders das Protocolhan AmpÜssind 
Seiuxhi9 hervorgehoben werden, welches allein über 
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die VerhäUnisse von 1649 bis 1652 und den Bau des 
gegenwärtigen Gebäudes vom Jahr 1745 Aufklärung 
gibt. (P. S.) 

ProtocoUtan Rev. Miiüsterü (P. M.)? in welchem 
sich einzelne Notizen finden. 

ProtocoUnm AmpttssinU CottegÜ SeholarchaÜs. 
(P. Seh.) 

Archiv der Bibliothek (A. B.)? das theils die älteren 
Kataloge aufbewahrt, theils die meisten Dokumente 
von Wichtigkeit seit 1746 enthält, in den Jahren 
1746 bis 1770 aber vom Senats - Archiv und dem 
Protokoll des Scholarchats ergänzt wird. Auch waren 
die Berichte der früheren Bibliothekare besonders zu 
beachten, aber mit Vorsicht zu benutzen, da sie über 
die ältere Zeit manche Unrichtigkeit enthalten und 
verbreitet haben. 

Ada GymniaM AeadenUct enthalten kurze Notizen 
der wichtigsten Veränderungen, besonders seit 1739, 
und einige Urkunden. (A. 6.) 

Ex lectionibus in Gymnasio publicis in historiam 
universalem Saeculi XVII Excerpta ad res patrias 
Hamburgenses pertinentia. Es ist eine ziemUch neue 
Handschrift der Stadtbibliothpk, ich vermutfae, aus 
Bichey's Vorlesungen; sie enthält über alle Hambur- 
gischen Verhältnisse sehr gute Notizen und stammt 
aus der Schubackschen Bibliothek. (E. H.) 

ilf. Rtchey Anmerkungen über die in Halle bei 
Rengem herausgekommenen Nachrichten der Stadt 
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Hamburg. (R. A«) Deutsches Manuscript der Stadt- 
bibliothek. 

Joh, Arn. von Uff ein Itinerariuin de annis 1688 
ad 1691. (U. J.) Deutsches Manuscript der Stadt- 
bibUothek. 



III. Bücher, die einzeliie Beiträge zur Ge- 
schichte der Hamburgischen Stadt- 
bibliothek geben. 

Der Stadt Hamburg Hoheit Läbeck 1668. 9. 
CH. H.) 

C H. E. D. De Itinere suo Anglicano et Batavo 
annis 1706 et 1707 taeto Matio. 1710. 8. (D. J.) 

(F. L. Gndens) Nachricht von der Stadt Hamburg. 
HaUe 1719. & (6. N.) Es ist. ein TheU des aUge- 
meinen statistischen Werks, das ohne Angabe des 
Druckorts und Verfassers auf dem Titeln so wie ohne 
einen General-Titel 1719 in Halle bei Rengem er- 
schienen ist. Das Buch hat erst durch Richey's ange- 
führte Bemerkungen den meisten Werth erhalten. 

C. F. NeickeUi Museographia , oder Anleitung 
zum rechten Begriff und nützlichen Anlegung der 
Museorum, vermehrt von Dr. Joh. Kanold. Leipzig 
1727. 4. (N- M.) 

Nie. 8tuphor»t Hamburgische Kircheiigeschichte. 
Hamhmg 1723. 4. (St. H. K.) 
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(8tel%ner) Versuch einer zuverlässigen Nachricht 
von dem kirchlichen und politischen Zustande der 
Stadt Hamburg. A. i73i. 8. (St. N.) 

J. M. Mütter Beitrag zur Greschichte des Joban- 
nei. Hamburg 1779. 4. (M. G. J.) 



J. A. Fabri€Ü Meinoriae Haiaburgeuses. Haiit- 
burgi 1710. 8. CF^ M. H.) 

V^inc. PlaccU Theatrum Anonymorum et Pseudo- 
nymorum. Ed. J. A. Fabricius. Hamburg! 1708. Fol. 
(P. Th.} 

Nie. Wilckejis Hamburgischer Ehrentempel von 
Chr. Ziegra. Hamburg 1770. 4. (W. H. E.) 

J. O. Thiessen Versuch einer Gelehrtengeschichte 
von Hamburg. Hamburg 1780. 8. (Th. G. H.) 

(Nie. WÜekens) Vitae liindenbrogiorum et Lucae 
HolsteniL Hamburgi 1723. 8. (W. L. und W. H.) 

Jo* MoUeri Ciinbria literata. Havniae 1744. Fol. 
(M. C. L-) 

Programm zur dritten Säcularfeier der bürger- 
lichen Verfassung Hamburgs, am !29. September 
18ii8, verfasst von J. M. Lappeiiberg^ Sr. und 
Archivar. Fol. (L. Pr.) 



Jo. WotoeH Epistolarum ceaturiae Ü. Hamburgi 
1619. 8. (W. E.) 
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Marqtiardi ChuUi et CkmdU Serrmü Epistolae etc. 
cur. Petro Burmaiino. Lugd. Bat. 1711. 4. C(^* E.) 

Thesauni9 EpistoUai9 LacrezUnrns ed. J. L.Uhlius. 
Lipsiae 1742. 4. (Tb. L.) Dessen zweiter Band 
grössten Theüs Briefe von Johann Christoph Wolf 
enthält. 

Liicae HoMeHÜ £pistolae ad Diversoi$ ed. Bois- 
sonade. Parisiis 1817. 8. (H. EO 

BiUiotfaieca Capitularis sive apparatus librorum die 
18. Ootober a. 1784 publica auetionis lege distrahen- 
doruin. (B. C.) 

Cr. £. Leasing Kollektaneen zur Literatur. In den 
sammtKehen Schriften Bd. XV unter dem Artikel Ham- 
burg. (L. K.) 



Für die Beurtheilung dieser Geschichte ist auf die 
beiden Hauptgesichtspunkte aufmerksam zu machen, 
wekhe den Verfasser bei der Ausarbeitung geleitet 
haben. Hauptsächlich sollte den Gelehrten gezeigt 
werde», welclie Geistessehätze in unsefer Bibliothek 
vereinigt smd, wie dieselben zufallig zusammenkamen 
und nach welchen Grundsätzai sie später ergänzt 
sind; dann aber auch^ wie die Masse organisirt wor- 
den, welche Ordnung ursprünglich zum Grunde gelegt 
ward, an welchen Hindernissen die vollständige Aus- 
führung derselben scheiterte, welche Veränderungen mi 
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Laufe der Zeiten nöthig erachtet wurden, und wesshalb 
auch diese nur theilweise ausgeführt werden konnten, 
^on den besten und berühmtesten Geschichten anderer 
Bibliotheken ist der Verfasser darin abgewichen, dass 
er die Geschichte der Anordnung und ihrer Hemmun- 
gen von der Geschichte der Vergrösserung getrennt, 
und dass er von den Lebensbeschreibungen der Biblio- 
thekare, die sonst wohl diese Stelle einzunehmen püegen, 
nur so viel aufgenommen hat, als ihre Thätigkeii für die 
Bibliothek betrifft oder sonst des Zusammenhanges 
wegen nothwendig schien. Ein zweiter Gesichtspunkt, 
der auf die Behandlung bedeutenden Einüuss gehabt 
hat, ist der Wunsch, einen Beitrag zur Hambnrgischen 
Geschichte zu liefern* D esshalb sind so manche Ein- 
zelheiten aufgenommen, die für den Auswärtigen kein 
Interesse haben können. Wie allgemein die Theilnahme 
ist, die eine öffentliche Anstalt findet, offenbart sich 
eben in den einzelnen selbst weniger bedeutenden Unter- 
Stützungen am besten. Das mag die Ausführiichkeit 
in dieser Beziehung entschuldigen. Noch wichtiger 
aber schien es, manche kleinlichen Reibungen nicht 
zu übergehen, weil sie allein manche Mängel erklären, 
welche urian so häufig der Gegenwart oder nächsten 
Vergangenheit Schuld gibt. 

Die erste Beilage gibt einen nicht unwichtigen 
Beitrag zur Geschichte der wissenschaftlichen Anstalten 
überhaupt. Von den Senioren, Hauptpastoren und 
Oberalten existiren gedruckte Verzeichnisse, von den 
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Protoscholarchen bisher noch nicht. Die zweite Bei- 
lage war nothwendig als Beweis für die Beurtheilung 
der Männer, denen unsere Bibliothek ihre erste durch- 
greifende Anordnung verdankt. Die Uebersicht von 
Ebeling's Anordnung des Real-Katalogs verdiente auf- 
bewahrt zu werden, nicht nur an sich und weil sie 
noch besteht, sondern auch weil sie im neuen Real-^ 
Katalog, der auf dieser Grundlage errichtet wird, be- 
deutende Veränderungen erleidet. 

Die vierte Beilage kann zugleich als Einleitung 
zu einem Handschriften- Katalog angesehen werden, 
der zu einem vollständigen Abdruck vorbereitet wird. 
Denn obgleich die Kosten desselben sich wenigstens auf 
ISOO ^ belaufen werden, wenn er mit der gehörigen 
Genauigkeit ausgeführt werden soll, so ist die Biblio- 
thek doch ein solches Opfer wohl der gelehrten Welt 
schuldig. Dagegen kann der Verfasser dem wieder- 
holt ausgesprochenen Wunsch, ein Verzeichniss der 
ganzen Bibliothek gedruckt zu sehen, nicht beipüichten. 
Eine solche Ausgabe würde im Vergleich mit dem 
Nutzen einer Seits und mit den Einkünften der 
Bibliothek anderer Seits zu gross sein. Es liegt der 
Nominal- Katalog der Ansicht eines Jeden offen, und 
wer den Gehalt der Bibliothek in einzelnen Fächern 
kennen zu lernen wünscht, kann mit Hülfe der Biblio- 
thekare leicht die einzelnen Theile des Real-Katalogs 
benutzen. Schon Giseke schlug 1792 die Kosten 
des Drudks auf 10,000 ^ an , und nach einer durch 
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den verstorbenen Professor Hartmann vor etwa zwölf 
Jahren veranlassten Berechnung wiirde er 18,000 # 
zu stehen kommen. Dabei ist noch nicht einmal die 
für den Druck noth wendige besondere Abschrift mit 
in Anschlag gebracht, die allein einen Aufwand von 
3 bis 4000 # erfordern würde. Beide Anscliläge 
vbeziehen sich auf den Real -Katalog und im Ver- 
hältnisse zur Abschrift scheint der Druck noch zu 
gering angeschlagen. Die, Zahl, derer, welche zu- 
gleich eine grössere Anzahl von Büchern brauchen 
und desshalb zu ihrer Bequemlichkeit einen gedruck- 
ten Katalog benutzen würden, beträgt in unserer Stadt 
wohl kaum Hundert« Und selbst diese würden wohl 
schwerlich alle Zejt genug haben oder die nöthige 
Mühe anwenden können, in ein Werk von zwölf bis 
sechszehn Bänden ^ieh so hineinzuarbeiten, dass sie 
es mit Erfolg gebrauchen könnten. Freilich genügte 
es meistens^ mit dem einen oder andern Theile genau 
bekannt zu sein, aber dazu fuhrt der Gebrauch der 
BiblioÜiek gelbst am allersichersten» Dazu kommt, dass 
ein solcher Katalog' von Jahr zu Jahr unbrauchbarer 
wird. Denn werden auch jährlich Supplemente ge- 
geben, so wächst mit der Zahl der Bände, in denen 
nachzusehen ist, die Schwierigkeit des Suchens. Er- 
scheinen keine Supplemente, so musfs man nach jedem 
im Katalog vermissten Buche doch auf der Bibliothek 
nachfragen. 

Der Verfasser. 
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Abbildungen. 



I. Neben dem Titel: ^eues ßibliotheksgebäude, nach dem Rath- 
und Hürgerschlusse vom 1. December 1836. 
II. Zu 8. 20. Oben: ßibliothekvSgebaude des Jahrs 1649, von der 

Seite des Fleets. 
Unten: Dasselbe, von der Seite des Plans. 
III. Zu S. 08. Oben: Bibliotheksgebäude des Jahrs 1745, von der 

Seite des Plans. 
Unten: Portraitsf des Senators, nachherigen Bürger- 
meisters Sebastian von Bergen und des 
Syndicus, nachherigen Bürgermeisters Bro- 
der Pauli. 



Fac - similc's. 
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Handschrift der Bibliothekare. Taf. 1 und 2. 

Zweite Alilbcilung'. 

Handschrift solcher Männer, von denen Autographa in der Bibliothek 
aufbewahrt werden. Taf. 2 bis 5. 



Einleitung. 



Ciine öffentllclie Bibliothek in Hamburg bätie keinen 
natiirlicberen Anknüpfungspunkt gehabt als den Dom. 
Derselbe bewahrte von Alters her einen trefflichen Schatz 
Ton Bachern, und es waren unter den Domherren Gelehrte, 
die hinreichend Müsse hatten, um diesen Schatz zum all- 
gemeinen Besten zu Terwalten und auszubeuten. Dennoch 
ist es ein Gltick gewesen, dass die Verhältnisse des Staats 
zum Dom es nicht begünstigten, die grössere Büchermasse 
mit demselben in Verbindung zu setzen. 

Hamburg yerdankt schon bei seiner Gründung der 
erstien christlichen Kirche, dem Dom, auch seine älteste 
Bibliothek. Al^ Ludwig der Fromme den Anscharins zum 
Bischof von Hamburg einsetzte, schenkte* er zugleich der 
neuen Stiftung eine Bibliothek, die mit andern Büchern, 
welche von den fleissigen Benediktinern hinzugesammelt 
sein mochten, bei der Verwüstung durch die Dänen 845 ') 
zu Grunde ging. Mit dem Wiederaufbau des Doms und 
der Herstellung der Domschule im Jahre 858 ^) ist gewiss 



') Vita Anscharii auctore Remberto c, 14. in Lamb. Origg. Hamb. 
ed. Fabr. p. 59. Conf. p. 6. Gualdonls Vita Ansch. in St. K. 
I. 1. p. 159. 

«) St. N. I. p, 14 II. 31. 

l 
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auch wieder der Anfangs mit einer neuen Büchersanimlung 
gemacbt, die aber im Jahre 1010 mit der ganzen Stadt 
abermals zu Grunde ging. 

Für die Wiederherstellung der Bibliothek, nachdem 
Kirche und Stadt 1015 wieder aufgebauet waren,') sind 
bestimmte Zeugnisse vorhanden. Ein gegenwärtig auf der 
Stadtbibliothek aufbewahrtes Manuscript der Lateinischen 
Eyangelien nach der Vulgata, das im 10. oder 11. Jahr- 
hundert wahrscheinlich in Italien geschrieben worden war, 
ist von Gottfried, der 1100 Graf von Nordalbingien ward 
und 1106 im Kampf gegen die Wenden fiel, dem* Dom 
geschenkt worden. Es ist wohl unter den noch Torhan- 
denen Büchern das älteste, Ton dem sich nachweisen lässt, 
dass es so früh in Hamburg war. Damals und noch später 
scheint es überhaupt Sitte gewesen zu sein, für Seelen- 
messen Bücher zu schenken. Dies zeigen viele Angaben 
in den Büchern der ehemaligen St. Petri- Bibliothek, und 
auch die Notiz vor diesem Buch, die zugleich als Beitrag 
zur nordalbingischen Geschichte hier Platz finden mag. 
Dieselbe berichtet nämlich, dass auch Gottfried's Sohn nach 
dem Tode seiner Mutter der Kirche zwei Bücher geschenkt 
habe. Die von späterer Hand hinzugefügte Notiz lautet: 
Hunc librum Godeufridus comes pro anima patris sui 
Heinrico comite Caelorum regi matrique Mariae sanctoque 
Vito dedit. Cujus obitus sui dies pridie Kalendas No- 
vembris. — Saepe in hu jus mortalitatis vitae(!) fuit vir 
yalde gloriosus sapiens et prudens. Constituit ecclesias 
universis ordinibus, ab amore celestis universos(?) dili- 
gebat. Sanctorum reliquiis (1. reliquias) ab universis 
fidelibus collocavit (1. coUegit). Cujus üxor Margareta 



•) St. K. 1. I. p. 377. St. N. I. p. 30. 



post obittts sui diem Tixit unom aonuai sex mensibus et 
unam bebdomadaiii(!); qoem diem (!) obitus sui quarto- 
deciinas(!) Kalendas Majas. Namqoe filius ejus duos li- 
bros optimos sanetae Mariae dedit. Das namque scheint 
anzudeuten , dass diese Notiz aus jenen Büchern ent- 
nommen ist, die der Sohn wahrscheinlich für ihre Seelen- 
messe schenkte. Herr Ton Uffenbach (U. R. II. p. 102) 
bestreitet das Alter der Handschrift. Dem Kenner der 
norddeutschen Geschichte und der Handschriften kann sein 
Urtheil nicht anders als unbegründet tind unwahr vor- 
kommen. 

Eine Ton den wenigen Handschriften der Dombiblio- 
thek, die von ihrem Ursprung Kunde gab, eine Vulgata, 
geschrieben 1255, enthält die Notiz von dem Brande 1284, 
woraus wahrscheinlich wird, dass der Dom stehen ge- 
blieben und . die Bibliothek nicht untergegangen, ^) was 
auch ans der Erhaltung des vorher genannten Buchs er- 
hellt. Von der späteren Vermehrung, die sie besonders 
dem Vermächtniss des Domdechanten O. Schnitze ^ der 
1630, und dem Structuarius J. Goedersen verdankt, der 
1659 starb, ist anderswo ausfuhrlicher gehandelt. ^) Die 
1630 getroffene Anordnung, dass jeder eintretende Dom- 



') Diese Handschrift ist jetn im Besitz der Königlichen Bibliothek 
in Kopenhagen. Sie enthalt die Notiz: Scripta haec Biblia a 
quodam Carolo, Anno 1255, und am Ende des zweiten Bandes: 
Incendium urbis Hamburgi, quo tota excista est, Anno 1284. die 
St. C^riaci. B. C. p* 2« Diese Angabe hebt den Zweifel über 
die Zeit des Brandes (St. N. I. p. 205. St. K. 1.2. p. 60) und 
zeigt, dass von der gänzlichen Vernichtung bis auf ein einziges 
Haus, der Dom auszunehmen ist; yielleicht auch die Kirchen und 
Klöster bis auf das Johannis - Kloster , dessen Vernichtung aus- 
drücklich genanut wird. 

«) J. A. N. p. 476. R. J. B. p. 3. M. B. p. 87. 
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berr der Bibliothek ein Geschenk machen sollte , ist 
schwerlich über Gödersen's Zeit hinaas beobachtet, da sich 
im Katalog; kein Buch später als 1660 'findet. Die Ueber- 
liefernng, dass einzelne Bücher anf die Johanneums-, 
Gymnasiums- oder Stadtbibliothek gekommen sind, ') 
weiss ich nur durch wenige Beispiele zu rechtfertigen. 
Das interessanteste ist ein Pergamentdruck des Ptolemäus, 
Ulm 1486, welcher früher dem Dom gehörte, ^) und vor 
der Versteigerung nach der Stadtbibliothek gebracht zu 
sein scheint. Wie aber die Zahl von 12,000 Büchern, die 
nach Rasch Zeugniss (R. J. B.) noch 1755 im Dom vor- 
handen waren, bis auf 4798, dici im Jahre 1784 veraussert 
sind, herabsinken konnte, ist kaum durch Diebstahl zu 
erklären, und von solchem hätte sieh doch wohl irgend 
eine Notiz erhalten. Wenn Uffenbach's Angabe zu 3000 
vom Jahr 1710 ^) jedenfalls nicht gross genug war, so 
muss doch die Angabe von 12,000 Bänden zu hoch ge- 
wesen sein. Wer weiss aber nicht, wie schwer es ist; 
Bibliotheken nach dem Augenschein zu taxiren. Die phi- 
lologischen Handschriften, die Herr von Uffenbach sah, 
( U« R. II. p. 102) finden sich sämmtlich npch im Anc- 
tionscatalog p« 273. ^) Was die wiederholte Beraubung 
des Domarcfaivs betrifft, so scheint doch der wichtigste 



') J. A. N. p. 476. 

^) Das Buch war noch früher in Prag,, und soll im dreissigjährigen 
Kriege durch einen Schwedischen Soldaten nach Hamburg ge- 
kommen sein. D. J. p. 25. Herr von Uffenhach fand das Buch 
noch in der Dombibliothek. U. R. II. p. 102. 

») U. R. II. p. 101. 

*) Von diesen Manuscripten berichtet J. Gmterus in einem Briefe 
an M. König, Prof. in Altdorf, vom Jahr 1688 in (Schellhom's) 
Amoenitates literariae. T. V. p. 194. Sie sind jetzt in Kopenhagen. 



Theil ^rettet zu sein , udcI bildet jetst einen Theil des 
Stadtarchivs. ^) 

Die zweite BiJdangsanstalt Hambui^^ dem Alter 
nach, ist die Nikolai -Schule, die den 7. Jali 1281 ihre 
Bestätig^an^ vom Pabst erhielt. ^) Doch erfahren wir 
nicht, dass sie eine Bibliothek erwarb, was um so er- 
klärlicher, da sie nur für kleine Kinder bestimmt war. 
Auch die Spuren einer Bibliothek an der Nikolai -Kirche 
scheinen kein hohes Alter zu verrathen. ^) Alte Ehind- 
schrifteii fehlten ganz, auch wenige Drucke vor 1500 gab 
es da, die meisten Bücher waren aus der Mitte des sechs- 
zehnten Jahrhunderts, wodurch es wahrscheinlich wird, 
dass erst seit der Reformation die Sammlung angefangen 
und nach 1600 wenig vermehrt worden ist. ^) 

Die zweite Bibliothek, dem Alter nach, die fast nur 
ans Handschriften bestand, ist die der St. Petri -Kirche. 
S^e enthielt nur vier sehr alte gedruckte Bücher. So viel 
sich ans einzelnen Notizen und der Form der Buchstaben 
schliessen lässt, sind die Handschriften meistens in Nord- 
dentschland und zwar im vierzehnten und fünfzehnten Jahr- 
hundert geschrieben worden ; doch reichen einzelne bis ins 
zwölfte und dreizehnte zurück. Fortgesetzt ist diese Samm- 
lung nicht viel über 1500 hinaus, da der letzte Druck von 
1508 ist und ein andrer von 1594 noch einige handschrift- 
liche Zusätze aus der nächsten Zeit enthält. ^) Die Bücher 
waren mit Nummern bezeichnet, die aber Staphorst in 



1) M. B. p. 96 u. 1. 

») St. K. 1. 2. p. 59. Si. N. 1. p. 203. 

•) J. A. N. p. 479. 

^) R. J. B. p. 9. 

^) R. J. B. p. 7 i'and noch viele gedruckte BücUei . 
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seiner ausführlichen und g^enauen Beschreibung dieser 
Bibliothek ') nicht beachtet hat, indem er selbst andere 
auf Papierstreifen geschriebene einlegte, die sich noch 
jetzt zum Theil darin befinden. Da die älteren Nummern 
höher hinaufgehen als die Staphorstschen, muss wohl vor 

. Staphorst Zeiten Manches yerloren gegangen sein. Wie 
früh diese Bibliothek ganz in Vergessenheit gekommen, 
zeigt folgende Notiz, welche in N. 1 nach der alten Be- 
zeichnung, einem Missale, sich Terzeichnet findet: Dissc 
Böeke ordentlinck numereret sint in dem olden Brü- 
digams Stöclte gefunden Ao. 1608 den 8 NoTcmbris. 

Die beiden allein später fortgesetzten und jetzt noch 

. vorhandenen Kirchenbibliotheken sind die zu St. Jakobi 
und zu St. Katharinen, von denen die erste 1400, die 
andere 1477 gestiftet sein soll. ^) Ich führe diese No- 
tizen der Vollständigkeit wegen an, um zu zeigen, wie 
der Sinn für Bildung und Wissenschaft sich fortgehend 
in Stiftungen dieser Art beurkundet. 

Da die Geschichte der Jacobi - Bibliothek durch 
Rasch ausführlich behandelt ist, will ich nur über die 
Katharinen -Bibliothek einige Notizen hinzufügen, die aus • 
einem Katalog des Pastoren M. J. L. Schlosser vom Jahr 
1748 entlehnt sind. Die beiden Juraten Joh. Rader und 
Hinrich Hiddestorp stifteten dieselbe, wahrscheinlich auf 



») St. K. I. 3. p. 138. 

^) J. A. N. p. 479. Wie nachlässig man übrigens hier zu Werke 
gegangen, zeigen folgende Notizen aus einem alten Katalog von 
der St. Katharinen -Bibliothek vom Jahr 1678: <*N. 509. Ein 
gross Pergamentbuch, gewogen 24®, zu der Orgel verbraucht 
bei den Zeiten Zacharias Soecklandt, 610 ein dito ebenmassig, 
511 ebenmässig verbraucht." Nach den Ueberbleibseln des einen 
zu schliessen, waren es jedoch nur Missalien. 



Anrathen voii Lüders Medingk, damaligem Plebaaas et 
Vicerector Eccl. St. Cath., der ihr verschiedene Bücher 
schenkte und 1484 starb. Dann kommen* des Ordo Sti- 
felins, des letzten katholischen, und Steph. Kempe's, 
ersten evangelisch - protestantischen Predigers Bücher 
dahin, die von besonderem Interesse sein müssen für die 
Hamburgische Reformationsgeschichte , da auch Hand- 
schriften darunter sind. Der Pastor und Superintendent 
Jacob Westphalen, welcher einige Bücher schenkte, starb 
15i73. Seit 1650 gab jeder Jurat ein Buch; aber auch 
diese Vergrössernng hat seit mehreren Jahren aufgehört. 
Ausserordentliche Greschenke waren 1677 das des Candi- 
daten der Medicin Emanuel Blom, von dessen Eltern, und 
1723 die Acta Sanctorum von Joh.Behrmann. Im Jahr 1705 
vermachte der Diakonus Petrus Scultetus seine und seines 
Vaters Bücher * dahin , die aber erst 1742 ' abgeliefert 
worden sind. Im Jahr 1745 wurden die Dubletten aus- 
gesucht und verkauft, um neue Bücher fär den Ertrag an- 
zuschaffen, dann die ganze Bibliothek neu geordnet und 
1748 der erwähnte Katalog gemacht ') 

Merkwürdiger und in ihrer Art reichhaltiger war die 
für den Stadtarzt bestimmte Sammlung medicinischer Hand- 
schriften, die in vierzig Bänden hundert neun und fünfzig 
Werke enthielt, theils Lateinische Schriften des Mittelalters, 
theils Uebersetzungen ^us dem Arabischen und Griechischen. 
Diese Sammlung, deren Dasein im Jahr 1469 dokumentirt 
ist, deren Ursprung aber wahrscheinlich höher hinaufreicht, 
ist bekannt gemacht von Nik. Heinr. Julius, Med. Dr., 
unter dem Titel: ^^ Beitrag zur ältesten Geschichte der 
Hamburgischen Meäicinalverfassung , nebst ungedruckten 

9 
^^— IM I ■ ■ I !■ W ^i^— ^ I ■ I ^ 

») R. J. B. p. 6. 
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Urkunden des fünfzehnten und sechszehnten Jahrhunderts. 
Hamburg 1828. 8." 

Die Idee efner öffentlichen Bibliothek ist hier so früh 
aufgekommen wie an wenigen Orten. Hierauf hat in 
neuerer Zeit zuerst Herr Dr. Lappenberg ') hingewiesen, 
indem er auf ein Dokument aufmerksam machte, das eine 
solche Stiftung vom Jahr 1480 ^) beweist. Das Doku- 
ment ist so merkwürdig, dass ich mich nicht enthalten 
kann, es hier zu wiederholen: 

Insuper idem Dominus Henricus sua sponte et lib^re 
legavit donavit et assignavit ad honorem necessitatem et 
utilitatem reip. Hamburg: subnotatos libros et Volumina 
ad novam liberariam praesenti anno iuchoatam fabricatam 
et fundatam coUocandas cupiens ut quicunque vir honestus 
id petierit ad legendum in eiusdem admittatur. Hanc 
adytiens conditionem quod horum voluminum nullum 
vendi removeri alienari ac quovis modo de loco Llberariae 
deportari debet. Etiamsi proconsulum consulum aut 8e- 
cretariorum quispiam id ac tempus expeteret, nisi si vo- 
luminum praedictorum aliquot alienaretur, pretiosius et 
melius in locum absque mora [ rcstituatur ]. 
Decrbtum. Alphoratum super usus. 

Decretates. Feudorum tres lib. 

Sextum. Codicis et instituta continens. 

Clementinas. Eplas beatissim. Jeronimi. 

Extravangentes. Bartolomeum de proprieta- 

ff. Vetus. tibus rerum. 



') L. P. p. 55. 

^) St. K. I. 4. 438. Die Ueberschrift des Testaments giebt das 
Jahr 1480 an, das Inhaltsverzelcbniss p. 445 aber 1481. Der 
Testator ist Hcinricli Meüermeister, Hamburgischer Bürgermeister. 
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Tltum liviam historiogra- 

phum. 
Consilia et Disputationes. 
Dni Parnormit. 
Innocentiom eirca decretales 
Desiciones Rotae. 
Vocabularium Juris. 
Senecam in suis operibus. > 
Terentium et Donatum eirca 

enndem. 
Actum f. a secunda ante 

purificationis 
Mariae Virg-inis pracsente ' 
Dno Hennig^no Bnringh etc. 



Infortiatam. 
ff. NoYum. 
Codices. 

Parram Yolumen. 
Libros autenticorum. 
Speculatorem Juris. 
Pritötieaqd novam Ferrariens. 
Remissorium Antonii debu- 

trio. 
Snmmam Astaxani. 
Summa m Disani. 
Bartolum super ff. veteri. 
Bartolum super inforciato. 
Bartolum super ff. Novo. 
Bartolum super Codices. 
Bartolum super tribus üb. 

cod. 

Auffallend ist es, dass dieser Bibliotbels, so viel mir 
bekannt, nii^ends sonst Erwähnung^ geschieht, wenigstens 
ist in den gewöbnlicben handschriftlichen Chroniken zu 
jenem Jahr durchaus nichts davon bemerkt. An der 
StiftvBg. hat gewiss besonders der Schenker jenes für. die 
damalige Zeit bedeutenden Schatzes, Herr Bürgermeister 
Heinr. Meüermeisler, Theil, ein so gelehrter als tapferer 
Mann, der die philosophische Doctorwürde mit der juri- 
stischen vereinigte, was in jener Zeit etwas mehr zu be- 
deuten hatte als jetzt ') Vielleicht schon damals ilt 
das Dominikanerkloster zu St. Johannis zur Aufbewah- 
rung dieser Bücher ausersehen. Zu jener Zeit standen 
wohl noch die Dominikaner auf Seiten der Stadt gegen 



'} St* N. 11* p. 40, wo Murmesrter zu lesen ist. 



10 

das Domkapitel 9 ') un^ konnten auf diese Weise mit 
Vertrauen beebrt werden. Dass diese Nachricht von 
einer Vermehrung der Dombibliothek zu yerstehen- sei, 
ist bei den beständigen Streitigkeiten zwischen Stadt und 
Kapitel fast unmöglich. Auch finden sieh in dem ge- 
druckten Katalog derselben von den im Testament ge- 
nannten Büchern nur sehr wenige. An ein besonderes 
Gebäude ist noch viel weniger zu denken. Für die An- 
nahme^ dass die Bibliothek in dem Kloster zu St. Johan- 
nis aufgestellt sei, spricht auch die Thatsache, dass etwa 
die Hälfte der im Testamente genannten Bücher sich noch 
jetzt auf der Stadtbibliothek findet, und nachweislich 
dem ältesten Bestände derselben angehört, also wohl bei 
der Reformation, wie sich weiter unten zeigen wird, 
an die Johannisschule überging. Die Einerleiheit der 
Exemplare lässt sich zwar nicht erweisen, da diese 
Bücher durchaus keine Angaben enthalten, wohin sie 
früher gehört haben; allein die Uebereinstimmung der 
im Testament gegebenen Abkürzung einiger Titel mit der 
Bezeichnung unserer Exemplare auf dem Einbände scheint 
die Vermuthung einiger Maassen zu bestätigen. Dass sich 
Hiebt alle wieder finden, erklärt sich aus der Erlaubniss 
des Umtausches, noch mehr aber durch die Zerstreuung 
kurz vor der Reformation, wie gleich zu berichten ist. 

Die Bibliotheken des Commerciums und der patrio- 
tischen Gesellschaft übergehe ich, theils weil sie erst 
id neuerer Zeit gestiftet sind, theils weil ihre wiederholt 
gedruckten, jedem zugänglichen Kataloge eine hinreichende 
Bekanntschaft mit denselben voraussetzen lassen. ^) 



1) St. K. I. 3. p. 138. L. P. p. 23. 
^) J. A. N. p. 482. Vergl. das jahrliche Adi'essbach der Stadt Hamburg. 
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Erste Periode. 



Von dem Ursprung der Stadtbibliothek 

bis 1649. 

Die Stadtbibliothek als solche ist awar eine Stiftangp 
neuerer Zeit, schliesst sich aber dem Kloster St. Johannis 
an, dem sie die ältesten Bücher und bisher anch den Ort 
der Anfstellung verdankt. Das jetaige Gymnasiums- und 
Bibliotheksgebäude . nimmt die nordwestliche Ecke des 
Johannisklosters ein, das Graf Adolph IV. von Holstein 
nach dem Siege über Waldemar II. Yon Dänemark im 
Jahr 1227 erbauen Hess. Es ward nach Beseitigung der 
Widersprüche, die das Domkapitel erhob, 1235 den 
Dominikanern, die man hier wegen ihrer Kleidung ge- 
wöhnlich, schwarze Mönche nannte, übergeben. Die Do- 
minikaner seichneten sich zwar selten durch C^lehrsam- 
keit aus, waren jedoch schon durch ihre praktische 
Wirkiamkeit, besonders anch wegen ihrer Streitigkeiten 
genöthigt, sich mehr theologische Kenntnisse zu erwerben, 
als manche andere Orden. So fehlte es ihnen gewiss 
nicht ganz an Büchern, was auch bestätigt wird durch die 
Ueberliefemng, dass ihre Bibliothek bei der Reformation 
an das Johannenm gekommen sei. ^) Diiese Bücher waren 
höelist wahrscheinlich in eben derselben Gegend aufge- 
stellt, wo sich jetzt der Hauptsaal der Bibliothek befin- 
det: wenigstens fährte dieser Raum bis in die Mitte des 



E. H. — M. G. J. p. 16. 
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siebenzehnten Jahrhunderts den Namen Liberei, ') auch 
Klosterliberei , obgleich damals Keine Bücher mehr dort 
vorhanden waren. Wenn ausdrücklich bemerkt wird, 
dieser Raum sei, die Gänge eingerechnet , so gross, wie 
das ganze Räthhaus, so muss nach der Ausdehnung des 
Raums zu sehliessen, der auch ohne die Gänge beträcht- 
lich genug war, keine kleine Sammlung wenigstens beab- 
sichtigt sein, was ich auf die oben erwähnte Anlegung 
einer öffentlichen Bibliothek im Jahr 1486 beziehe if 
möchte. 

Es finden sich noch jetzt in der Stadtbibliothek 
einige Handschriften und alte Drucke, die wahrscheinlich 
einst den Dominikanern oder andern Klöstern gehörten. 
Denn da bei den später hinzugekommenen Handschriften 
und Büchern meist der Ursprung bekannt ist, so liegt 
die Vermuthung nahe, dass die meisten Bücher und 
Handschriften, die sicher vor 1649 und wahrscheinlich 
vor 1610 der Bibliothek angehört haben, aus den bei der 
^Reformation aufgehobenen Klöstern, besonders aber aus 
dem Johannisklosfer stammen. Die Handschriften sind 
fast nur Missalien, Lectionarien , Martyrologien , einige 
theologische und philosophische Werke aus dem Mittel- 
alter, Gebetbücher, Lateinische sowohl als Deutsche, die 
Lateinische Bibel sowohl ganz als JEvang^ienbücher, viel- 
leicht auch einige Chroniken. Von Klassikern findet sich 
nicht die geringste Spur, wesshalb die Frage, welche 
Lateinische Bücher des Alterthums im Mittelalter bei uns 
am meisten gelesen sein, sich auf diesem Wege nicht 
beantworten lässt. Eher verstatten die Handschriften der 



') P. S. und Verhandlungen zwischen Rath und Kloster vom Jahr 
1649 im Klosterarchiv. 
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Dombibliothek einen Schloss, verg^Iichen mit den Citaten, 
welcbe sich besonders aus Dichtern bei Norddeutschen 
Schriftstellern des Mittelalters finden. Es sind nämlich 
dieselben und zwar Virgil's Aeneide, einzelne Stücke Yon 
Ovidius. Lakanus, Juvenalis, Cato de moribus, vielleicht 
auch Terentias und Persias. Die Stadtbibliothek enthält 
nur einen Priscian aus der altern Zeit und dieser ist in 
Norddeutschland wenigstens nicht geschrieb^. Auch die 
St. Petri- Bibliothek enthielt ausser Cato keine klassische 
Schriftsteller, überhaupt ausser einigen Glossarien und 
Grammatiken nichts Philologisches. Die alten Drucke 
sind fast von noch grösserm Werthe, da sich ausser den 
Postillen sehr seltene Ausgaben der Scholastiker darunter 
finden. Im Ganzen scheinen die mystischen Schriften des 
Mittelalters sowohl in Manuscripten als Prototypen zahl- 
reicher gewesen zu sein, als die eigentlichen Scholastiker. 
Doch ist natürlich nicht auszumachen, was die Domini- 
kaner von früheren Zeiten besassen und was, wenn die 
oben aufgestellte Vermuthung richtig ist, der Stiftung 
von 1480 angehörte. 

Da das Kloster 1281 abbrannte und erst 1341 wieder 
anfgebauet wurde, so müssen die älteren Bücher, wenn 
sie nicht gerettet sind, durch spätere Geschenke dahin 
gekommen sein. * Dass sich nicht alle in obigem Testamente 
genannten Werke in der Stadtbibliothek wieder finden, 
lässt sich aus der Nachlässigkeit der Mönche in den 
letzten Jahren vor der Reformation erklären, da sie bei 
ihrem ansschweifenden Leben und der Verschuldung 
ihres Klosters schwerlich die Bücher verschont haben. 
Diese Vermuthung findet sich bestätigt durch einige 
Notizen in Büchern der St. Katharinen- Bibliothek. In 
dem Katalog des Pastors Schlosser enthält No. 93 ^ 103 
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der Libri Biblici, die Postille des Nikolaus de Lyra vom 
Jahr 1480 die Notiz: <<Pies Doch hat ehemals den Mön- 
chen zu St. Marien -Magdalenen gehört, von welchen es 
Stephan Kempe bekominen,'' und No. 37 der Theologica 
Miscellanea, Joh. Nyder im Decalognm die Bemerkung: 
^Hoc opus denominatur peccatorum consultatio. Kempii 
fuit et ante cum, ut p. 1. adscriptum, liber fratrum 
minorum in Hamhorch." Diese Bücher beweisen zugleich 
das Dasein einer Bibliothek in dem Franciskanerkloster 
SU St. Marien -Magdalenen. 

Die Bücher der ehemaligen Klöster sollen nun bei 
der Reformation in den' noch yorhandenen Schränken in 
Pi^ima des Johanneums aufgestellt worden sein. ^) Damit 
wäre denn eine Bestimmung Bugenhagen's in seiner Kir- 
ehenordnung wenigstens zum Theil in's Leben getreten. 
Da heisst es Articulus V.: 

**Van de Liberie. 

^Eine Liberie schall men anrichten, nicht veern yan 
der Scholen und Lectorio, darin alle Böcke, gude un 
böse, yersamlet werden, de man in disser Stadt dartho 
bekamen mag, doch dat jse ordentlick werden gelegt, be- 
sonderlick de Besten, een icklick nah syner Artb. 
Schlötelen scholen dartho syn, een edder yeer, by 
etlichen, alss by den Rectore und Suhrectore und Super- 
intendenten, dat nen Schade geschehe." 

Das hier. erwähnte Lectorium ^) sollte eine höhere 
Lehranstalt sein, wie fast 100 Jahren später ein Gymna- 



■) M. G. J. p. 16 und E. H. Daher wird auch 1529 als das Stif- 
tungsjahr der Bibliothek angegeben J. B. p. 4T9. 

«) K. H. G. VIIL p. 99. 
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siiim errichtet ward, nur dass Bugenhagen mehr die 
Facnltäten berücksichtigt haben wollte. ') 

Uebcr Vermehrung dieser Bibliothek schweigt die 
Geschichte bis Eum Jahr 1610. Wahrscheinlich ist sie 
einiger Maassen in Vergessenheit gerathen: wenigstens 
wird ihrer nicht weiter gedacht , obgleich es nicht an 
Priyatbibliotheken fehlte, wie z. B. der Hinrich Dollen's 

* 

Testament angehängte Katalog vom Jahr 1563 zeigt. ^) 
Der Bürgermeister Seb. Yon Bergen Hess sich im Jahr 
1610 vom Senat bevollmächtigen, eine Bibliothek zu sam- 
meln. Ob und wie viel er aus seinen eigenen Mitteln 
gleich anfangs dazu hergab, ist nicht zu bestimmen. Die 
durch ihn zusammengebrachten Bücher erhielten aussen 
auf den gepressten Hörn -Bänden die Bezeichnung Schola 
St Johannis mit der Jahrzahl der Schenkung. Auf dem 
Titel oder an der innern Seite des Bandes ward der 
Name des Schenkers auf verschiedene Weise bemerkt. 
Meist findet sich die Formel: Suadente Consul. Magn. 
Seb. a Beiden bibliothecae novae etc. donavit. Die 
Schenker sind theils Senatoren, theils reiche Privatleute, 
oft aber und zwar noch häufiger ganze Zünfte. Zu iban- 
ehen Büchern ist auch das Geld , vermacht. Die Bücher 
sind aus allen Fächern der Wissenschaft, besonders aber 
schöne Folioausgaben der klassischen Schriftsteller und 
Kirchenväter, gesammelte Werke und Chroniken. Bei der 
Angabe des Schenkers wird die Bibliothek meistens 
scbolae St. Johannis, oft auch blos ad S. Johannis ge- 
nannt; bisweilen aber genauer bezeichnet: bibliotheea 
in summa (oder suprema) classe scbolae S. Johannis. 



») K. H. G. VIII. p. 97. 
«) St. H. K. I. 4. p. 515. 
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Man könnte zweifeln, ob damit die prima classis 
oder das Gymnasium gemeint sei^ zumal da die Wand- 
sehränke in Prima kaum gross genug scheinen, um die 
damals, wie sich nachweisen lässt, nicht ganz kleine 
Zahl Yon Büchern zu fasseif. Diese Schwierigkeit aber 
hebt sich durch die Bemerkung, da«s in Secunda und 
Tertia sich ebenfalls Schränke befanden, wo Bücher 
aufbewahrt sein sollen, und ein kleines Cabinet neben 
Prima ist, das noch später Ueberbleibsel von dieser 
Bibliothek enthielt. ^) Und in .allen Verhandlungen 
des Raths, so wie in allen Dokumenten aus jener Zeit, 
wird das Gymnasium ausdrücklich von der Schule unter- 
schieden, obgleich damals beide Anstalten bis zum Jahr 
1640 einen gemeinsamen B«ctor hatten; selbst in den 
zuerst gemeinsamen Lectionsverzeichnissen wird dem 
Gymnasium die Schule bald als classes scholae, bald 
als schola classica entgegengesetzt. In dem handschrift- 
lichen Ordinarium scholae ^) vom Jahr 1634 wechselt 
ausdrücklieh die Bezeichnung soprema classis mit prima 
ab. Die an dieser Bibliothek angebrachte Inschrift, von 
der jetzt keine Spur mehr vorhanden (vielleicht ist 
sie durch den später gebauten Lector [Balkon] verdeckt 
oder zerstört), muss wohl in Prima gewesen sein. Sie 
lautete : 

A. 1610. Bibliotheca scholae S. Johannis in honorem 
Trisagii Numinis, Auspiciis Ciar. et Consult. Viri Dn. 
Sebastiani a Bergen J. U. L. inclytae Rreip. ' Hamburg. 
Senatoris Ampliss. amore in Patriam paterno eximio de 



') M. G. J. p. 16. 

^) Ms. in Schätelig's SainmluDg zur Geschichte des Johanneums auf 
der Stadtbibliothek. 
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Posteritate bene merendi studio, adscitis et impetratis 
MagDif. Ampi. Prudeatiss. Senatus Votis ac Snbsidiis, 
excitata aliomm plarimorum beneficentia feliciter insti- 
tuta, aucta, ornata. 

Sfelzner ^) fubrt diese Inschrift beim Jabr 1610 
mit den Worten an: ^^In eben diesem Jabr ward die 
^Bibliotbek su St. Jobannis vermehret und nacbstebende 
Inscbrift daran geraacbt." Aneb wird dieses Verdienst 
yon Bergen's in den verschiedenen Nachrichten über sein 
Leben nicht übergangen. ^) Die Inschrift selbst beweist 
hinreichend, dass schon eine Bibliothek vorhanden war, 
nnd das kann keine andere gewesen sein, als die von 

r 

Bngenhagen angeordnete und aus den Klöstern zusammen- 
gebrachte. Wie die Angaben zeigen, welche sich in den 
aus jener Zeit stammenden Büchern befinden, setzte Seh. 
von Bergen sein ganzes Leben hindurch die Bemühungen 
um Vergrösserung der Bibliothek fort. So schenkten 
z. B. 1617 Heinrich und Abraham Siemens: Galeni opera 
Latine. Basil. 1549. 4 tomi. Fol. und die Bierfahrer: 
ffippocratis opera. Francof. 1595. Fol. Auch von Bergen's 
Collegen suchten bei jeder Gelegenheit die Bibliothek 
zu vermehren. So vermachte Seh. von Simpelfeldt 1613, 
auf Anrathen der Senatoren N. Jarre und E. Soltau, das 
Corpus historlae Francicae. Hanov. 1613. Fol. 

In allen Büchern, welche die Geschijcbte der Bibliothek 
behandeln, findet man die Angabe, dass er auch seine 
eigene Bibliothek seiner Stiftung zugedacht habe, ^) dass 



») St. N. Bd. I. p. 49T. 

2) M. C. L. I. p. 40. W. H. E. p. 37. F. M. H. I. p. 153. Relationes 
curiosae v. ß. Feind, fortgesetzt v. Happelius. No. XXV. p. 193. 

s) J. B. p. 479. K. H. G. VI. p. 68. J. A. N. p. 486. Doch 
C. L. B. 5. 13 erwähnt dieser Schenkung nicht, ohgleich merk- 

1 
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diese Schenkung aber erst später durch Lindenbrog's 
Bestätigung^ ausgeführt sei. Allein die Sache verhält sich 
ganz anders. Von Bergen yermachte in seinem Testament 
1623 der Bibliotheca ad St. Johannis, wie er sie noch 
damals nennt, die Renten von 300 je mit jährlich 15 -Jt, 
ausserdem sollte jährlich der Rector 8 ^ und der Con- 
rector 1 ^ als Inspectores derselben erhalten. ') Seine' 
eigene Bibliothek, die in dem schriftlichen Inventarium 
seines Nachlasses auf 1000 je taxirt wird, sollte zum 
Besten der Erben verkauft werden. ^) Das ist nun frei- 
lich nicht geschehen, denn es befanden sich einst seine 
Handschriften alle und sie befinden sich zum Theil noch 
jetzt auf der Stadtbibliothek. ^) Damit hat es aber 
folgende Bewandniss. Er hatte ein Testament gemacht, 
auch schon Notare und Zeugen gerufen, starb aber, bevor 



würdiger Weise Fabricins in den Abdruck derselben seinen Namen 
eingefügt hat. M.H. II. p.lll3: *'Sie bestehet bisher aus donariis 
et legatis Bergenianis, Lindenbrogianis etc.'' Es hat auch Kirsten 
M. B. in F. M. H. p. 1100 dieser Schenkung nicht erwähnt, indem 
er sa^t: ''S« P. Q. Hamb. •— Bibliothecam ex siu^ et Cl. 
JP. Idindenbrogii libris legato acceptis constitutam." In einer 
gleichzeitigen Urkunde, wie diese, wäre gewiss einem Bürger- 
meister eine verdiente Ehre nicht entzogen. Das Missverständniss 
ist wahrscheinlich veranlasst durch das Elogium Sebastian i von 
Bergen bei F. M. H. I. p. 153, das übrigens an sich richtig ist, 
aber den Schein bewirkt, als gäbe es kein Lindenbrogsches Legat, 
das doch grösser ist, als das von Bergensohe und von diesem 
durchaus verschieden. 

*) Gonsilium pro pia causa decisivum in Sachen der Oberalten und 
Diakonen zu Hamburg, Kläger, wider Fr. Lindenbrog. 1633. 

2) Falsch ist also auch in Th. G. H. I. p. 395, dass Lindenbrog der 
Stadtbibliothek den Bücherschatz des seligen von Bergen nicht 
gegönnt habe. Eben so falsch, was Janssen J. A. N« p. 486 von 
seinen Bestimmungen berichtet. Die E« H. scheinen die Quelle 
dieses Irrthums zu sein, wenigstens theilen sie ihn. 

3) M. C. L. I. p. 41. 
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die Reinsdirifl fertig war und nnterzeichnet werden 
konnte. ') Dazu kam, dass es ein gemeinsames Testament 
sein sollte, und seine Frau sieh immer geweigert hatte, 
ein solehes zu unterzeichnen, es also auch nach seinem 
Tode nicht wollte gelten lassen. Im Ehezärter, auf den 
sie sieh hezog, war jedem Theil gestattet, frei über sein 
Vermögen zu disponiren, wogegen das Testament eine 
gegenseitige Erbeinsetzung verfügte, aber durch zahlreiche 
und bedeutende Legate einschränkte. Die Frau blieb im 
Besitz und läugnete die Gültigkeit des Testaments, worin 
sie durch Friedr. Lindenbrog, der bald ihr zweiter Gatte 
ward, die kräftigste Unterstützung fand. 'Als Kläger 
traten, auf die Oberalten, für die Legate zu frommen 
Zwecken, und die nächsten Verwandten des Verstorbenen 
Reinhold und Engel von Bergen. Der Prozess ward 
durch alle Instanzen gefuhrt, und zuletzt die Acten noch 
an elf Universitäten und die berühmtesten Juristen ge- 
sandt: aber die drei Sächsischen Universitäten bestätigten 
das Urtheil des Hamburger Senats, dass die Legate zu 
frommen Stiftungen ihre Gültigkeit haben müssten. Der 
Prozess zog sich sehr in die Länge, und aus den Ver- 
handlungen des Senats vom Jahr 1648 ergiebt sieh, dass 
noch bei Lindenbrog's Tode die Entscheidung nicht aus- 
geluhrt war, was sich aus der Unabhängigkeit des Doms 
erklärt. Nun geriethen der Staat, die von Bergenschen 
and Lindenbrogschen Erben aufs Neue in Streit, ver- 
glichen sich aber sehr bald durch Vermitteluog des 
Senats. Für die Bibliothek hatte dies die günstige Folge, 
dass ihr mit den Lindenbrogschen Büchern nun auch die 
Yon Bergenschen zufielen. 



«) W. L. p. 23. 



30 



Die nächste Erwerbung würde die Bibliothek des 
Oeverhardt Elmenhorst sein, der 1621 starb, wenn die- 
selbe, wie Casp. Sagittarins in einer handschriftlichen 
notitia historica Bibliothecarum totius orbis behauptet, an 
die Hambnrgische Bibliothek gekommen wäre; allein nach 
den Mittheilungen hinter Wilken's Vitae Lindenbrpgiorum, 
in der Nachricht vom Leben Geverhardt Elmenhorst's, kann 
es nicht zweifelhaft sein, dass sie 1648 in Leiden Ter- 
kauft ist. 

Die Wirren des 30jährigen Krieges hatten auf die 
wissenschaftlichen Studien in Hamburg, das wenig litt, 
eben keinen nachtheiligen Einfluss, wie die fortgehende 
Sorge fiir die gelehrten Anstalten zeigt. Das Gymnasium 
sowohl als das Johanneum hatten sich von auswärts her 
einer . bedeutenden Frequenz zu erfreuen. Ob und wie 
die Bibliothek bis zum Jahre 1648 vermehrt sei, darüber 
schweigen die Nachrichten, bis auf ein unbedeutendes 
Legat von David Daldorp, der 1624 der Stadt 10 {l ver- 
machte zu einem nützlichen Buch für die Bibliothek der 
Johannisschule, in welches sein Name geschrieben werden 
sollte. ') In dieser Zeit ging aber 'eine grosse Verän- 
derung mit der Bibliothek vor. Dieselbe wurde nämlich 
grösstentheils m^t dem Gymnasium vereinigt, und in 
Prima blieben nur wenige, für den Gebrauch der Schule 
besonders geeignete Bücher. ^) Die Gymnasiumsbibliothek 



») St. H. K. L 4. p. 531. 

*) Diese Trennung ist nach E. H. gewiss, und auch anzunehmen, 
weil 1649 eine Vereinigung verfugt ward. C. L. B. §. 13 in 
F. M. H. n. p. 1114. Von einer allmaligen Uebertragung aus 
dem Johanneum in eine schon früher vorhandene Gymnasiums- 
bibliothek, wie Janssen annimmt J. H.^N. p. 486, habe ich nicht 
die geringste Spur finden können. 
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ward in acht Aepositorien besonders aufgestellt. Wo die- 
selbe sich in dieser Zeit befunden, ^ird so wenige ange- 
geben ^ als wann die Trennung geschehen. 

Nach Janssen's Angabe ') ward dieselbe über dem 
Gymnasiumshörsaal aufgestellt; dagegen zeugen aber die 
Verhandlnngen im Rath über den Neubau von 1648 und 
1649: ich yermuthe daher, dass ihr neben demselben, ^) 
wo auf der beigefügten Abbildung des Reciors Bibliothek 
angegeben ist, ein für die damalige Grösse hinreichender 
Raum angewiesen sei. Was die Zeit betrifft, so ist gewiss, 
dass die Trennung zwischen Daldorp's und Lindenbrog's 
Testamenten, also zwischen 1624 und 1645 geschehen sei. 
Höchst wahrscheinlich ist diese yorgenommen, bevor 
Joachim Jungius im Jahr 1640 das Rectorat des Johan- 
neams niederlegte, aber Rector des Gymnasiums blieb, 
and vermuthlich eben damals, wenn nicht eine unbe- 
kannte Vermehrung schon früher dazu nöthigte. ^) Da 
Jongias die Rcctoratswohnung bis zu seinem Tode 1657 
behielt, ^) so. mag man ihm nach dem Neubau das frühere 
Bibliothekslokal für seine eigene, sehr bedeutende Privat- 



») J. A. N. p. 486. 

2) Dass es ia unterm Stock gewesen, dafür spricht anch der Aus- 
druck Capells, dass sie 1649 hinauf gehvakcht sei. So wie der 
Ausdruck der £. H. locus praesens superior Blbllotbecae — est 
definltus dasselbe andeutet. 

*) Die E. H. geben Mangel an Raum als den Grund der Ueber- 
tragung der ganzen Bibliothek aus der Schule ins Gymnasium an. 
** Prima classi non amplius condendis libris sufficiente, omnis 
apparatns in Gymnasium recens conditum est translatus." Diese 
Uebertragung ist von der Theilung, die ich annehme, nur dem 
Schein nach verschieden, da nur ein kleiner Theil zurückge- 
blieben ist. 

*) Gdmberg Hist. Johann. p.l09. 
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bibliothek eingeräumt Laben. Qb diese Wohnung scbon 
gleich nach seinem Tode oder erst später an den Rector 
des Johanneums übei^egangen sei, darüber finde ich 
nichts aufgezeichnet 

Die Gymasiumsbibliothek wird von Vielen für eine 
besondere gehalten; ') allein es ist kaum glaublich, dass 
in derselben Zeit so nahe bei einander zwei Bibliotheken 
gestiftet seien. Es findet sich von der Stiftung einer be- 
sonderen Gymnasiumsbibliothek nicht die geringste Spur; 
vielmehr wird dieselbe in den ältesten gedruektcik Nach- 
richten mit der von Bergenschen Stiftung sowohl als 
der spätem Stadtbibliothek als dieselbe betrachtet. ^) 
Das ist auch das Wahrscheinlichste, wenn man bedenkt^ 
dass bei der Stiftung von Bergen's im Jahr 1610 noch 
kein Gymnasium existirte^ dann bis 1640 das Gymnasium, 
wenn auch durch besonderes Lokal sowohl, als durch 
Lehrer und Lehrmethode stets vom Johanneum unter- 
schieden, doch mit demselben ein Ganzes ausmachte, und 
unter dem Namen Schola ad St. Johannis mit verstanden 
ward, wie denn auch nicht nur die Professoren in den 
Klassen des Johanneums unterrichteten, sondern auch 
einzelne Lehrer des Johanneums im Gymnasium lasen. 
Sehr natürlich ward bei gänzlicher Trennung beider 
Anstalten die vorher gemeinsame Bibliothek getheilt, so 
dass die grössere Menge der Bücher dem Gymnasium als 
der höhern Anstalt zufiel. 



») L. H. M. p. 102. K. H. G. VI. p. 68. M. G. J. p. 16. Also nur 
spatere Schriftsteller. 

«) S. O. in F. M. H. p. 31. C. L. B. in F. M. H. p. 1113. M. J. 
p. 620. Also gerade die ältesten Berichterstatter wissen nichts 
von einer ursprünglichen besonderen G]fmnasiuinsbibliothek.. 
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So erklärt es tick, wamm Lindenbrog^ 1645 seine 
Bibliotkek nickt, wie in fräkeren Testamenten gesckeken 
war, der Bibliotkek sn St Jokannis, sondern dem Gymna- 
sium Tcrmacbte. 

Wakrend der Trennung^ katte der Rector jeder Anstalt 
die An&ickt über den ihr zugefallenen Tkeil, wie die 
Tradition bericktet, und in Beziehung auf das Gymnasium 
tkeils durck das unten anzufnkrende Lindenkrogsche 
Testament, tkeils durch das Lateinische Exemplar der 
revidirten Gymnasialgesetse bestätigt wird. Die Gymnasial- 
Ycrfassung, welche sick in der Matrikel der Anstalt okne 
Jakrszakl kefindet, wurde wakrsckeinlick von Jungius im 
Jakr 1648 entworfen ') und ist 1652 in der Deutscken 
Ucbersetzung vom Rath bestätigt. In dieser Uebersetzung 
aber ist das die Bibliothek betreffende Gesetz weggelassen, 
weil Tor Bestätigung derselben die gleick weiter zu be- 
richtenden Veränderungen vorfielen. Das Gesetz lautete : 
Rector bibliothecae sedulam curam agito, illius daves 
nna cum inTcntario asserrato; nemini illius copiam absens 
facito nee cuipiam nisi notis et spectatae fidei hominibus 
ac 8ub chirographi fide sibi cayentibus libri inde aspor- 
tandi usum permittito. Praeterea peculiarem indicem 
habeto, in eo illorum, qui unum pluresTC libros utendos 
acceperint, quin et librorüm nomina consignato, iis 
restitutis expungito nee cuipiam ad summum ultra men- 
sem eosdem relinquito. 

Dass das Johannen m einen Theil behielt, beweist 
die zehn Jakre spater dort vorkandene Bückersammlung ^) 



') Denn in eben diesem Jahr ist in dem Bfinisterialprotokoll von 

einer Reform der Anstalt die Rede. 
2) C L. B. in F. M. H. IV. p. 1114. J. A. N. p. 486. 
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und die Ueberlieferung, dass der Reetor des Jolianneunis 
über dieselbe die Aufsieht fahrte, ^) so me die Notiz 
von einer besondern Ordnung^ für die Schulbibliotfaek. ^) 



Zweite Periode. 



Ton 1649 bis 1739. 

Mit der Mitte des siebenzehnten Jahrhunderts beginnt 
ein neues Zeitalter für unsere Bibliothek. Es war den 
18. Januar 1640 als der Syndicns Broder Pauli im Senate 
referirte, ^^ Professor Tassius habe herrliche Bücher und 
instrumenta mathematica, Lübeck wolle sie ihm abhan- 
deln, er (Tassius) gönne sie der Stadt lieber, begehre 
nur jährlich 60 Thaler, so lange er und seine Frau 
leben." ^) Dazu wünschte er noch für 1000 .{C, die er 
auf der Kämmerei deponiren wollte, eine jährliche Rente 
von 60 {C. Auf diese Bedingung, über welche die im 
Scholarchat sitzenden Rathsmitglieder weiter Tcrhandelt 
hatten, ward am 29. August ein Revers ausgestellt mit 
gehöriger Sicherung gegen etwanige Ansprüche der 



*) M. G. J. p. 16. Diese Aufsicht führte der Rector noch hernach über 
einen kleinen Rest, der anch 1649 zutückblid[> und hernadi etwas 
vermehrt sein soll. 

2) P. S. a. 1649. Ueber diese Ordnung etwas Näheres zu erfahren, 
habe ich mich vergeblich bemüht; wahrscheinlich bezog sie sich 
auf die von Bergensche Stiftung vom Jahr 1610. 

3) P. S. a. 1648. 
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Erben. ') Schon gleich hei dem Antrage dieser gewiss 
nicht anbedeutenden Bibliothek war man auf ein passen- 
des Lokal bedacht gewesen. Man schlug die Liberei auf 
dem St. Johanniskloster vor, damals, wie aus den Ver- 
handlungen des Senats zu ersehen ist, ein geräumiger 
Ort in derselben Gegend, wo noch jetzt die Bibliothek 
steht, der seinen Namen haben musste von den in früheren 
Zeiten aufgestellten Büchern; denn damals diente er den 
Klosterjungfrauen zum Zeugtrockenen. Als die Oberalten 
und Kämmereibürger denselben in Augenschein 'genommen 
und passend gefunden, ward schon am 8. Mai beschlossen, 
denselben zur Bibliothek einzurichten. Da aber die 
Jungfrauen widersprachen und die Kämmereibürger den 
Raum wieder nicht passend fanden, zogen sich die 
Verhandlungen in die Länge. Als im September eine 
Deputation des Senats und der Oberalten nochmals mit 
den Rathsmeistern das Lokal in Augenschein nehmen 
wollten, ^^ setzten sich die Jungfrauen wider die Thür 
und brachten die Schlüssel erst, als man einen Schmidt 
hatte holen lassen." Obgleich die Rathsmeister neue 
Mauern nöthig erachteten, so wurde doch der Vorschlag, 
mit geringeren Kosten auf dem Dom einen Raum zu 
erwerben, zurückgewiesen, mit der Befürchtung, dass es 
da einmal heissen könnte: veteres migrate coloni; und 
man verharrte bei dem Schluss , die Liberei auf dem 
Kloster zur Bibliothek einzurichten. 

Der Widerstand der Kl oster Jungfrauen machte den 
Senat wegen ihrer Rechte bedenklich, und es kam zu 



*) Es ist also falsch, was in allen Büchern über die Bibliothek stein, 
dass er die Bücher vermacht habe (J. A. N. p.489}, obgleich sie im- 
mer mehr als geschenkt denn als gekauft angesehen werden müssen. 
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weitläaftigen Verhandlungen mit der Klosterbehörde. 
Die Oberalten aber verlangten, bei dem einmal gefassten 
Bescblass sn verharren. Das geschah anch; nur wollte 
der Senat, dass den Jnngfrauen ein anderer Raum zun 
Trockenen der Wäsche eingerichtet würde. So ward am 
8. October 1748 definitiv beschlossen, die Klosterliberei 
mit Hinzuziehung des nach der innem Seite belegenen 
Ganges ^^zur gemeinen Bibliothek einzurichten." Doch 
ward nicht das ganze Gebäude neu aufgeführt, die innem 
Mauern scheinen nur verstärkt zu sein, das ganze untere 
Stockwerk blieb unverändert. Dieser Bau ward im Jahr 
1649 angefangen und vollendet. Der Bibliothekssaal ward 
auf eine fär die damalige Zeit prachtvolle Weise einge- 
richtet und verziert. Das Aeussere zeigt die beigefügte 
Abbildung; die Beschreibung des Innem wird unten 
folgen. ^) Es waren ausser den präsidirenden Bürger- 
meisflern von Eitzen und Barth. Moller besonders die 
Senatoren Schele, Jarre, Lütkens und Schlebnsch, welche 
die Sache betrieben. 

Noch war der Bau nicht beschlossen, als schon eine 
bedeutende Vergrösserung hinzukam durch Fr. Lindenbrog's 
Vermächtniss vom Jahr 1645, welches also lautet: 

^ Meine Bibliothec, mein liebstes Kleinod, darunter 
auch etliche meines gottseligen Vaters Erpoldi Lindenbrogs 
und meines Bruders Henrici Bticher mitbegriffen, sambt 
allen Mathematischen Instrumenten, Land-Carten und 



K. M. B. in F. M. H. 11. p. 1007. Fälschlich wird K. H. 
G. VI. p. 69, von Bergen als Urheber dieses Baues genannt, 
wie schon in E. H. geschehen ist*, J. A. N. p. 486, hat die- 
selbe Unrichtigkeit. Doch mag inunerhin von Bergen schon 
daran gedacht haben» der Bibliothek ein besonderes Lokal zu 
verschaffen. 



37 



Kunst -stücken, ingleicben D. Martin Lntheri, Phil. 
Melanchthonis and mein Bildnil^s legire und gebe ich dem 
Athenaeo oder Gymnasio der Stadt Hamburg, uiid soll 
darüber der Herr Rector gedachten Gymnasii, und wenn 
der nicht ist, der älteste Professor der Bibliothecarius 
sein und fleissig Achtung geben, dass nichts davon ab- 
handen komme. — Für solche seine fleissige Aufsieht sol 
er von den Rentegeldern 30 jL Lübisch, wie obstehet, 
jährlich empfahen." ') 

Obgleich was Lindenbrog bis an seinen Tod besass, 
alles auf die öffentliche Bibliothek gekommen ist, so 
sollen sich doch in verschiedenen Bibliotheken Hollands 
sowohl Lindenbrogsche Handschriften als Ausgaben mit 
handschriftlichen Bemerkungen von ihm finden, und auch 
dort im Handel vorkommen. Manche Bücher der Art 
mi^en auch nur Abschriften enthalten. Zur Beurtheilung 
derselben mag hier die Bemerkung stehen, dass er in 
Griechische Bücher seinen Namen mit Griechischen Buch- 
staben, und in Lateinische mit Lateinischen zu schreiben 
pflegte,' und dass seine Handschrift fest, deutlich und 
steil ist. Auch geht aus den Nachricbten über sein 
Lesben hervor, dass er gegen gelehrte Freunde mit 
seinem Apparate sehr freigebig war und selbst Manches 
veräusserte, ^) 

Lindenbrog's Bücher waren nach aufgenommenem In- 
ventarinm, September 1748, in versiegelten Kisten nach 
dem Mariei^-Magdalenenkloster gebracht; des Professors 
Tassius Bibliothek wurde im April 1749 durch Senats- 
deputirte in Empfang genommen , doch sind erst nach 



1) St. H. K. L 4. p. 731. 

«) W. L. p. 30. W. E. p. 175 u. 199. G. E. p. 277 u. 285. 
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dem September, obwohl vor Ende des Jabrs, beide Samm- 
lungen nach dem neuen Gebäude gebracht worden. ') 
Auch ward, wahrscheinlich von der dazu angeordneten 
Kommission des Raths und der Oberalten, der Beschluss 
gefasst. ^^die bereits länger vorhandene kleine Bibliothek 
des Gymnasiums solle mit derjenigen Sammlung Von 
Büchern vereinbart werden und immerfort bleiben, welche 
in der St. Johannisschule vorräthig wäre." ^) Diese Ver- 
einigung scheint, obgleich Capell 1649 angiebt, erst im 
Anfange des folgenden Jahrs geschehen zu sein; denn 
am 15. März 1650 wurden der Bürgermeister Jarre, der 
Syndicus Pauli und die Senatoren Frese und Luetkens 
/ deputirt, die Bibliothek einzurichten. 

Darauf ward ^ auf Antrag des Senators Luetkens am 
30. September beschlossen, einen eignen Bibliothekar zu 
ernennen und eine Bibliotheksordnung zu entwerfen. 
Der zweite Beschluss lautete: ^^und Soll eine Ordnung 
entworfien werden, man werde auss der Ordnung, so 
über der Schuelbibliotheca gemachet, ein guethes ad- 
jumentum haben können. Commissum Du. Scholarchis, ^) 
die einige Oberalten zu sich ziehen können." ^ — Jene Ord- 
nung über die Schulbibliothek würde über die früheren 



») P. S. a. 1649. C. L. B. §. 12 u. 13. 

^) J. A. N. 'giebt das für einen Rath- und Bürgersclilnss aus, wie 
auch die E. H., wo es heisst: ex decreto senatus et clvium ; allein 
weder in den Sammhingen derselben noch im Protokoll des 
Senats findet sich ein solcher Beschluss. Die Richtigkeit des- 
selben ist durch die Ausfuhrung (G. L. B. in F. M, H. p. 1114) 
gesichert; wahrscheinlich aber war es ein Beschhiss, den die 
Tcreinigten Deputirten des Senats und der Oberalten fassten. 

^) Scholarchae hiessen hier, wie K. M. B. in F. M. H. II. p. 1101 
zeigt, nur die Senatoren. Es waren Georg von Holten, H. 
Schlebusch, J. U. L., Herrn. Rentzel, Peter Lütken, J. U. L. 
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Verhältnisse sehr unterrichtend sein; allein ich hahe weder 
eine hesondere Ordnung der Art noch einen darauf be- 
züglichen Theil der Schulordnung auffinden können. 

Auf Verlangen der Oberalten ward ein besonderer 
Eid für den Bibliothekar aufgesetzt, und der von ihnen 
nach einer Mittheilung im Rath vom 18. November 1650 
vorläufig angenommene Georg Schumacher zum Bibliothe- 
kar tüchtig gefunden und als solcher den 1. December 
bestätigt. Doch erst im Jahr 1651 verhandelte man 
über seinen Gehalt. Der Senat dachte ihm 200 Rthlr. 
jährlich und ausserdem 50 Rthlr. für die erste Auf- 
stellung zu. Die Oberalten stimmten bei; allein die 
Kammer wollte nicht mehr als 100 Rthlr. geben, ohne 
weitere Entschädigung für die erste Mühe. Dabei hatte 
es sein Bewenden. Vergeblich suchten Senat und Ober- 
alte die Elämmerei umzustimmen: die neue Bibliotbeks- 
ordnung ward den 11. Februar 1651 vom Senat ange- 
nommen und am 3. Juni die Publication beschlossen. ') 
Sie untersagte das Ausleihen der Bücher gänzlich; dess- 
halb schien es mit Recht nöthig, dass die Bibliothek 
täglich, und zwar 4 Stunden von 10 bis 12 Uhr und 
Nachmittags von 2 bis 4 Uhr geöffnet würde. 

Für die Fortsetzung der Geschichte scheint, da nun 
die Quellen reichlicher fliesten und auch nun erst von 
einer Öffentlichen Bibliothek im eigentlichen Sinne des 
Worts die Rede seyn kann, dieselbe in zwei Abtheilun- 
gen fortzuführen, deren erste die Vergrösserung, die 
andere die Verwaltung behandelt. 



1) Sie findet sich in Klefeker*« Sammlung Hamhurgischer Mandate 
I. p. 98. 
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I. y ergprossemng der Bibliothek von 1651 bis 1739* 

Beror wir tob der Veroielmui^ sprecbem, mass tob 
de« damalifeR Bestände noch Einiges gesagt werden. 
Die Zahl der Bände ist Ton den einzelnen bis dnlun 
xosanunengebraehten Sani«langen nieht bekannt; dodi 
kann die ganze Masse niebt nnbedentend gewesen sein« 
Denn die in den Disputationen and Dissertationen der 
Gymnasiasten benatzten Bäcber, die docb gewiss meist 
der Öffentlichen Bibliothek angehörten, zeigen einen be- 
deutenden Reiebthnm aasgezeichneter Werke. Es mossen 
schon in der altem Bibliothek nicht nar gute Aasgaben 
TOn den meisten Griechischen and Lateinischen Klassikern 
and Kirchenvätem gewesen sein, sondern auch die Haupt- 
werke über Philosophie, Kirchengesehiehte, politische 
Geschichte und Theologie; denn es wurden damals sehr 
gelehrte Arbeiten von Gymnasiasten geliefert and ge- 
druckt. Im ersten Decennium liezogen sieh dieselben 
besonders auf Philosophie und Theologie, im zweiten 
waren sie mehr historischen Inhalts und im dritten be- 
haudelten sie meistens Mathematik und Physik nach der 
Tendenz, die bei dem jedesmaligen Rectoren Jae. Weren- 

■ 

berg, Haswedel and Jungius vorwaltete. Die Bibliothek 
des Tassjus's enthielt besonders mathematische und physi- 
kalische Bücher; das Lindenbrogsche Vermächtniss er- 
gänzte das philologische Fach, so wie die Geschichte und 
Jurisprudenz. 

Die nächste Erwerbung war das Vermächtniss des Stadt- 
physicus Marquardt Schlegel, der im Jahr 1653 starb. ') 



I) G. Reislinger P. M. Schlegel's Lelchenbegängniss. W. H. £. p. 532. 
M. C L. I. p. 639. Er starb vor Schreck, als er einem gehängten 
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Die Erben verweigerten die Auslieferung , welche zu 
bewirk*en, den vereinten Bemühungen des Senats, der 
Oberalten und der Kämmerei erst im Jahr 1657 gelang. 
Diese Bibliothek war reich an naturwissenschaftlichen, 
besonders anatomischen und medicinischen Werken. Sie 
enthielt auch manche medicinische Manuscripte neuerer 
Zeit^ grösstentheils Ton der Hand des Schenkers. Ausser 
den Büchern vermachte er auch seine chirurgischen In- 
stromente, seine anatomischen Präparate und eine kleine 
Naturalien- i^nd Kunstsammlung. 

Tassius, der 1654 starb, hatte in seinem Testament 
noch verfugt, dass seine Manuscripte seinem jedesmaligen 
Nachfolger gegen einen Revers ausgeliefert, bei Vacanzen 
aber auf der Bibliothek aufbewahrt werden sollten. 
Dieselben sind, seitdem die Auslieferung nicht mehr ver- 
langt ist, auf der Bibliothek geblieben. ^) 

Im Jahr 1657 kam ein sehr bedeutendes Vermächtniss 
hinzu, das des Rectors Joachim Jungius, Nachdem der- 
selbe über 10 Jahre beiden Anstalten und fast 20 Jahre 
dem Gymnasium vorgestanden hatte, errichtete er sieh 
ein bleibendes Andenken, indeifi, er seine Bücher und 
Handschriften zum öffentlichen Gebrauch bestimmte. Die 
Executoren seines Testaments Hessen sie auf die Stadt- 
bibliothek bringen. ^) Beide waren meist philosophischen 
und mathematischen Inhalts. Die Handschriften der 
erstem Art dienen jetzt meistens nur, die Kenntnisse 



Diebe die auf dem Rücken gebundenen Hände löste und eine Hand 
ihm heftig ins Gesicht schlug. 

i) A. G. 

3} W. H £. p. 486. M. C. L. I. p. 289. Memoriae Joach. Jungü — 
Martinas Vogelius. Hamburg 1657. 4. 
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des damaligfen Zastandes der Philosophie zu hereieherD, 
die mathematischen, wie namentlich der Apollonius 
Baxonicus, sollen Ton hleibendem Werth sein; so werden 
auch die geo^aphischen , natnrhistorischen und astrono- 
mischen Schriften wenigstens eine historische Geltang 
behalten. ') Das Verzeichniss seiner gedruckten Bücher, 
welches noch auf der Bibliothek aufbewahrt wird, ent- 
hält über 2000 Werke. 

Wir kommen nun auf das Vermächtniss des Imcos 
Holstenius. Er oder vielmehr unsere Stadt hatte das 
Unglück, dass er bei einer Bewerbung um das Conrectorat 
am Johanneum zurückgesetzt wurde. Holsten ging aus 
Aerger nach Paris und ward katholisch. Auf Empfehlung 
des Cardinais Barbarini, in dessen Diensten er eine Zeit- 
lang stand, ward er zuletzt Gustos an der Vaticanischen 
Bibliothek. Auf seinen vielen Reisen durch die meisten 
Länder Europa's hatte er eine bedeutende Bibliothek 
erworben, besonders viele Handschriften, theils in alten 
Exemplaren angekauft, theils selbst abgeschrieben. Da 
er als Geistlicher unbeerbt starb, vermachte er seine 
Bücher der Augustinc|||.Bibliothek in Rom, seine Hand- 
schriften, theils dem Pabst, theils der Königinn Christine 
von Schweden, deren Unterbibliothekar er gewesen, theils 
der Bibliothek seiner Vaterstadt Welche und wie viel 
Handschriften er für Hamburg bestimmt habe, ist unge- 
wiss: nur 29 sind hergekommen, obgleich er viel mehr 
legirt haben soll, ^) was durch einen Brief des Marquardt 



^) Ein Theil seiner HandschriHien soll 1691 mit dem Hause des Pro- 
fessors Joh. Vagetiiis verbrannt sein ; doch finden sich auf der Stadt- 
bibliothek noch zahlreiche Handschriften von ihm. J. A. N. p. 463. 

4) C. L. B. in F. M. H. II. p. 1114. M. C. L. I. p. 258. N. Wilken 
Leben des L. Holstenius. Hamburg 1729. p. 44, wo das Jahr 
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Gnde TOm Jabr 1679 bezeug wird. Das Testamenl eatbält 
Ton diesem Legat gar liiebts; es muss also anToIlstandig sein, 
oder die Verfngung in eiDem Codieill gestanden baben. ') 
Es ist nkht weniger dnnkel, wie die Nacbriebt^ von 
diesem Vei^maebtniss bieber gekommen sei, da der Senat 
sc^ar das Verzeicbniss der legirten Handscbriften besass. ^) 
Vielleiebt gescbab es durcb den Juristen Hinr. Hartw. 
Moller, der damals eben in Rom war und Tom Senat 
beauftragt ward, die Handscbriften in Empfang zu nebmen. 
Der Cardinal erklärte sieb bereit; aber es kam nicbt 
dazu, weil Moller Rom sebnell yerliess. Da nabm der 
Senat 1676 die Sacbe wieder auf, als ein Hamburger 
Jobannes Scbele nacb Rom reiste, den er in einem Briefe 
an den Cardinal bevoUmäcbtigte , die Handscbriften in 
Empfang zu neblhen. Dieser Brief Tom 29.NoTember 1676 
wird nocb im Senatsarcbiv aufbewabrt, so wie die Ant- 
wort des Cardinais vom 24. April 1677, in welcbem er 
meldete, dass er die Handsebriften bereits an Herrn 
Jobannes Scbele übei^eben babe. Nacb diesem Briefe 
scbeint es fast, als wenn das Ganze auf einer mündlicben 
Aeusserung Holsten's berubte, o|||fleicb in dem ziemlicb 
nacbdrücklicben Brief des Senats immer von einem be- 
stimmten Vermäcbtniss die Rede ist. Ob nun der Car- 
dinal die Sacbe so wendete, oder ob die Sacbe sieb so 
Tcrbalten, wie er sie darstellt, ist unmöglieb zu ent- 



' (1668) falsch angegeben. Conf. G. E. p. 31. Am Rande der 
Beschreibung von Hamburg, Halle 1T19, fand ich die Notiz, dass 
kaum der dritte Tbeil hergekommen. Holsten starb 1665, d. 2. Febr. 

*) Das Testament steht A. F. KoUarii Analecta Viudobonensia. I, 
p. 1191. 

*) In dem zweiten Briefe des Senats an den Cardinal heisst es : Manu- 
scripta qnaedam, quorum designationem exhibemus, legasse etc. 

3 
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scheiden. Docb spricht die damals ali^emeiii verbreitete 
Ansicht gegen den Cardinal, der auch schwerlich eine 
nachdrnekliche Fordernng so höflich beantwortet haben 
würde, wenn er nicht' seine Verpflichtung anerkannte. 
Der Brief des Cardinais lautet: 

Cum ego plurimum, dam viveret, Lucam Holstenium 
dilexissem, ut eins virtus ac pietas utraque mirabilis 
merebantur, aliquot, quae imperfecta reliquerat, ingenii 
sui monumenta typis evulganda curavi. Cumque sat mihi 
notum perspectumque semper fnerit, quo in patriam amore 
ferebatur, saepius optavi, ut quaedam, quae in eius scriniis 
manuscripta reperta sunt, et quae ille morti proximus, 
ut in ista Bibliotbeca post eius pbitum extarent, deside- 
ra(sse visus est, Vobis sednio transmitterentur. Quamobrem 
cum nuper mihi Dominus Joannes ^hele Ictus DD. 
Vestrarum litteras attulisset, libentissime opportunitatem 
amplexus sum, qua et Holstenii et uiei ipsius desideria 
adimplerem. Caeterum, ut certus sum, multum ex hornm 
opemm lectione plnres istius Academiae viros profecturos 
esse, sie etiam, «t majus aliquid eisdem atque toti huic 
jlliMe iirbi conferre piifieni, etiam atque etiam exoptarem. 
Romae, d. 24. April 1667. Serv. 

Cardio Barbarinus. 
Thomas Sellius,^) der gelehrte Cantor des Johanneums, 
starb 1663 und vermachte seine aus vortrefflichen musika- 
lischen Handschriften und Büchern bestehende Bibliothek. 
Es sollen Partituren von alten Kirchenmusiken darunter 
sein, so vollständig, wie sie selten gefunden .werden, deren 
Werth nach dem Urtheil der Sachkenner gerade jetzt 
wieder Anerkennung findet. 



') M. C. L. IF. p. 832. 
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Wenn Rudolph CapMus nach allen diesen Bereiche- 
rangen die Zahl aller his suni Jahr 1680 vorhandenen 
Bücher und Handschriften anf 7500 Bände angibt, so 
mnss diese Angabe eher zu gering als zu gross sein. • 

Henrich Langenheek, ') Herzogl. Cellischer Kanzler 
und Oeheimrath, ein geborner Hamburger, der 1Q69 starb, 
bestimmte seine ganze Bibliothek för seine Vaterstadt. 
Seine Efben yerweigerten die Anslieferang des Legats 
unter dem Verwände, dass kein Raum vorhanden, die 
Bücher, wie der Erblasser verlangt, besonders anfzustellen; 
and erst nach langen Verhandinngen gelang es dem Senate 
von den Erben des Bürgermeisters Heinrich Menrer, der 
sie als sein Verwandter behalten hatte, die Anslieferang 
derselben im Jahr 1691 zn bewirken. ^) Doch ist sie 
erst 4 Jahre später, 1694, änfgestellt. Wegen dieser ver- 
späteten Ablieferang geschah dieser bedentenden Samm- 
lang bei Capell ^) keine Erwähnung. Es ist noch- ^in 
doppelter Katalog dieser Bibliothek vorhanden : ein Real- 
katalog in zwei Bänden, in dem die einzelnen Fächer 
gesondert sind, innerhalb der Fächer aber gar keine 
Ordnung ist, • und eiii alphabetischer. Dieser besteht aus 
drei Bänden, einem für die theologischen und: zwei für 
die juristischen Bücher. Für die Anfertigung derselben 
ward ein besonderes Honorar von 500 -Jl bewilligt^ derselbe 
ist indess nicht vom damaligen Bibliothekar Surland gemacht 
worden. Die ganze Sammlung umfasst 3000 bis 4000 Bücher 
und war4 damals auf 800 Rthlr. an Werth geschätzt. ^) 



») Nicht Hernuain, wie J. A. N. schreibt p. 489^ 
^) M. C. L. I. p. 327. J. B. p. 480. 
3) L. B. S. 13 in F. M. H. II. p. 1113. 
^) M. C. L. I. p. 327. 

• 3 
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Zar Aufstellung dieser Sammlnng wurden zwischen 
den Repositoricn lange Tische errichtet. 

Im siebenzehnten Jahrhundert kam noch eine bedeu- 
tende Sammlang hinzu, die des Professors Vincent Placcius^ 
der im Jahr 1699 starb. Als Professor der praktischen 
Philosophie und Beredtsamkeit und ausgezeiehneter Lite- 
rator hatte er besonders in diesen Fächern eine bedeutende 
Bibliothek zusammengebracht , die auf 4000 Bäifde ange- 
geben wird, welche im Jahr 1704 von dem Executor 
Testamenti, Lt.Hilcken, abgeliefert ward. Diese Bibliothek 
fand auf einer Galleric, mit der man für sie den Bibliotfaek- 
saal umgab, ihren Platz. ^) Surland fügte das Verzeich- 
. niss dem altem Katalog ein. Dr. Meyer und Dr. Volkmer 
hatten einen besondem Katalog gemacht, der, wenn von 
diesem Verzeiehniss verschieden, nicht mehr vorhanden ist. 

Mit diesem Erwerb war nach Surland's Angabe die 
Bibliothek seit 1650 verdreifacht und bis auf 25,000 Bände 
angewachsen. ^) 

In der zweiten Hälfte des siebenzehnten Jsthrhunderts 
waren so zahlreiche und bedeutende Geschenke einge- 
gangen, dass die Bibliothek für die damalige Zeit in allen 
Fächern bis auf die neuere schöne Literatur ziemlich ver- 



») M. C. L. I. p. 498. W. H. L. p. 515. G. A. Edzaidi Epitaphiiis 
Vinc. Placcii. Hamb. 1793. Fol. 

^) A. S. In der unten näher zu bezeichnenden Supplik. Dagegen 
wird in J. B. p. 480 die Grösse der Bibliothek In dieser Zeit nur 
auf 15,000 gedruckter Bücher und 400 Handschriften angegeben, 
was indess mit den eben daselbst folgenden Angaben im Wider-- 
Spruch steht, denn dIeWolfsche Bibliothek wird auf 25,000 Bände 
geschätzt und die ganze nach dieser Schenkung, auf 50,000 Bände, 
ohne dass bedeutende Vergrösserungen Inzwischen hinzugekommen 
waren, und also wohl ein Üruck- oder Schreibfehler zu vermuthen 
Ist, 25,000 Bände für 15,000 Bände. 
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tehen war. Es blieben bei diesen ganz zofölligen Er« 
Werbungen allerdings noch grosse Lücken, und da es an 
einem bedeutenden Fond feblte, um dieselben auszufüllen, 
so muss Inr die Gelehrten der Mangel bald um so fähl- 
barer geworden sein, da in den folgenden 50 Jahren keine 
einzige Bchenkung^ • von grösserem Umfange hinzukam. 
Doch bevor ich auf diese Zeit näher eingehe, ist nicht 
unerwähnt zu lassen, dass man schon, im siebenzehnten 
Jahrhundert bemuht war, auch die Lücken durch einzelne 
Geschenke auszufüllen. Gleich nach der Aufstellung im 
Jahr 1652 verewigten die vier Bürgermeister und zwei 
der Herren Syndiei ihr Andenken auf der Bibliothek; 
Bürgermeister Alb. von Eitzen schenkte: Barlaei historia 
rerum in Brasilia et alibi sub Mauritio comite gestarum; 
Bürgermeister Job. Brand: Conr. Gesneri historia anima- 
lium, 3 vol.; B. Barth. Möller: Annae Comenae Alexias; 
B. Nie. Jarre: Bartholomaei »^alyceti opera, 2 vol.; 8yu*-> 
dicus Chrph. Meurer: Chr. Barthii sententiae camerale»» 
5 voL, und Hier. Vecchietti volumen de anno primitivo; 
S. Broder Pauli: Aristotelis Opera Graec, 4 vol., und 
Academiae Chris tianae Albertinae inaugurationem. Doch 
es würde zu weit führen, alle Geschenke einzeln aufzu- 
zählen; nur die Namen der Wohlthäter will ich nach 
den Jahren aufführen nebst einigen der bedeutendsten 
Werke: 

Lmi Jahr 1649 Bürgermeister lUrieh Winckcl, Lt. 
(Biblia ordinum Hollandiae); 1652 Volkamer, Med. 0r., 
J. M. Dilters, Pastor zu St. »Sebaldus in Nürnberg 
(einen Griechischen Miscellancodex), W. Alardns, Pastor. 
zu.Südei'au (ein handschriftliches Fragment des Koran )^ 
Si'g. Schelhammer, Job. Ernst Gerhardi, Pi^ofessor 
in Halle; 1653 Bernhand Ocker, Kaufmann; 1657 
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Heinr. Bnimmer, Joach. Laoge, Bürger -Kapitain; 1658 
Andreas Weckmann^ Pastor zu Crimnitshausen $ 1659 
Alb. AnckelmanD, Kaufmana, Martin jSeliele, J. U. Dr., 
Joach. Petersen, J. U. Dr., Syndicas (Biblia Poly- 
glotta, 4 tomi), Georg von Holten, Senator, (mehrere 
armenische nnd arabische Bücher); 1660 Magnus Horrf- 
mann, Oberalter, Joh. Müller, Pastor zu Petrl, Dietr. 
Schelhammer, Kaufmann, Joh. Frisch, stnd. theol.; 1661 
Marcus Rump, stud. theol., Heinr. Brocker, Bibliothekar 
in Reval; 1662 EL Ehinger, Geo. Stelling, Adrocat 
(vermachte 30 j^ , wofür Golii lex. Arab. und ^. 
Draudii Bibliotheca classica gekauft wurden), G. Schröt- 
tering, Oberalter, Alb. Sötje, Notar (60 -fi), Gerk. Schröder 
(30^); 1681 Job. Schellhammer, Pastor in Haag, Corn. von 
Jerusalem, Käufmann, Matth. Wasmuth, Professor in Kiel, 
Rud. Capell, Professor am Gymnasium (unter andern Ranc* 
fredi de ordine judieiorum constitutlones und Tancredi de 
ordinc judieiorum, beides Manuscripte auf Pergament), 
Antonius Reiser, Pastor zu St Jacobi (unter andern ein 
Arabisches Manuscript auf Pergament), Anton Schwerdt- 
feger, Hiob Ludolph (seine faistoria Aethiopica), Tib. 
Rango, Heinr. Grasmüller, Pastor zu St. Michaelis, Wilh. 
du Hamel, Heinr. Volcker, W. von D unten, Gottl. von 
Edelstein, Baron, Peter Schele, Pastor zu Marien -Magda- 
lenen, Paulus Langermann; 1684 Dav. von der Becke, 
Peter Moller, G. Ch. Schellhammer, M. Dr.; 1691 Gerbu 
Schröder, G. Meier, Bürger-Kapitain (50 Rthlr.), die Erben 
des Pastoren zu St. Michaelis, Georg Haccius, Joh. Brayn 
(allerlei naturhistorische Sachen), Job. Schulz, Rector 
des Jobanneums, Gottfr. Schultz, Buchhändler, Esdra 
Edzardi, Licentiat der Theologie, Joh. Ampsing, Braun- 
schweiger Hofrath (Hortud Malabaricus ). 
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Welche Ursachen in den ersten 50 Jahren äes acht- 
zehnten Jahrhunderts eine geringere Theilnahme veran- 
lasst haben, findet sich nirgends angegeben; kann aber 
dem Kenner unserer Geschichte nicht zweifelhaft sein. 
Es trat eine Zeit des Kampfes zwischen Rath unci 
Bfii^erschall ein, d(er alle Gemüther beschäftigte und an 
die Sorge für wissenschaftliche Institute der Art weni- 
ger denken liess. Dann scheint es, als wenn auch 
die Neigung, grosse Privatbibliotheken anzulegen, das 
Interesse an öffentlichen vermindert habe. Die damals 
in Hamburg so häufigen BUcherauctionen, ^) welche als 
besonderer Verzug der Stadt geschildert werden, und 
in den zahlreichen, hier gedruckten Auctionskatalogen 
eine Bestätigung finden, zeugen für diese Richtung der 
Zeit. Gerühmt werden die Bibliotheken des Juristen Dr. 
Hilcken, des Arztes Dr. Kirchhpof, ^) des Senators Dr. 
Mattfeldt, des Geheim rat hes Wederkopf, des Geheimrat hes 
von Kielmannseck, des Herrn Dr. R. Ruland, Dr. Menzel, ^) 
des Senators Johann Winckler, des Bürgermeisters Schröder, 
des Pastors J. C. Wolf, des Rectors Job. Hübner, des Herrn 
Bremer. ^) Bekannt ist unsers Job. Alb. Fabricius bedeutende 
Sammlung, die, wie ausser Wolfs alle übrigen, durch Ver- 
steigerling zerstreuet ward. ^) Auffallend ist es bei dem 
eben dadurch beurkundeten Interesse für Bibliotheken 
überhaupt, dass Niemand ein Mittel fand, solche Schätze 
zu erhalten. Denn das Bedürfniss hat man wohl gefühlt; 



») S. O. In F. M. H. IV. p. 32. 

2) D. J. p.21. 

5) ü. R. II. p. 134. 

N. M. p. 276. 

«) Catal. 1738. IV tomi. 6 vol. 



4D 



dies zei^t unter andern die Uebereinkunft des Senats rom 
Jahr 1726, dass jeder, der zu Rath erwählt werde, der 
öffentlichen Bibliothek ein Werk schenken sollte. ') Die 
wichtigrsten Wer«kc, welche die Bibliothek dieser ESinriek- 
inng verdankt, sind: 

Im Jahr 1728 schenkte Herr Senator Mart. Lucas 
Schele: Tractatus tractatuum universi juris duce et au- 
ßpico Gregorio XIII. Pont. Max. in unum congpest. 
Vol. 18 et Indic. VoL 15. Venet, 1584. Fol. Herr 
Senator Ludolpf Otte: Bibliotheca uniTei*sale sacroprofana 
Franc. Vinc. Cornelli. Vol. Primum. Ven. 1701. 

1728. Herr Senator Corn. Poppe: Collectio Veterum 
scriptorum et moaumentorum. Paris 1724. Fol. 

1729. Herr Senator äieron. Drusina und Phil. Lastrop: 
Montfaiicon l'Antiquitee expliqu^e et representee. Vol. 8. 
Paris 1722. Fol. Georg Jencquel: Lud. Fern, de Marsigli 
DaBubium illustratum. Vol. 6. Hag, 1726. Fol. 

1730. Herr Bürgermeister Daniel Stockfleet: Dictio- 
naire bist. crit. de Pierre Bayle. Vol. 4. Amst. 1724. 
Fol. und Grand Dictionaire historique de Louis de Morey. 
Vol. 4. Amst. 1728. Le Supplement de Dictionaire. 



') Seh. O. A. p. 13 fuhrt folgende Handschrift darüber ah: A. C. 
1726 ex consllio Vironim praestantissunorumy qui de augendo 
BIbllothecae Joanneae adparatu soUicltl erant, factum est, ut qui 
iu Ampllssim'i Senatus Ordinem in posteiiun cooptarentur, eam 
opere iu sur memoriam benevolentiaeque argumentum singuli 
locupletare sustinerent. Inltlum praeclari huius et laudatlssimi 
Institut! fecit nobilissimus et consultissiipus Mart. Luc. Schele, 
J. U. Dr. Diese Einrichtung dauerte bis 1739, als durch die 
Wolfsche Schenkung mit der Benutzimg auch diese'Ait der Ver- 
mehrung unterbrochen "ward. Zwar ist sie durch die Bibliotheks- 
ordnung von 1752 aufs Neue empfohlen , aber selten beachtet 
worden, obgleich schon Wolf 1758, später Ebeling und Lehmiann 
öfter daran erinnert haben. 
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Vol. 2. 1730. Fol. Herr Senator Alb. Sdiiiltze: Hisloire 
d'Angleterre par Rapin de Tboyras. Vol. 12. 4. A la 
Hayc 1727. 

1731. Die Herren (Senatoren George Westphalen, Martin 
Hier. Scheele, Dr. und Died. de Dobbeler, Lt. : Thom. Rimeri 
foedera, conventiones etc. Anglicana. Vol. 17. Lond. 
1727. Fol. 

.1735. Herr Senator Joach. Bötefüer: Pbil. Labbei et 
Gabr. Cossartii Concilla sacrosancta curante Ro. Coleto. 
Vol. 21. Ven. 1.728. Fol. Herr Senater Jac. Langer- 
mann: Chronicon Gotwicense. 1732. Fol. 

1736. Herr Senator Rud. Berenberg: Chr. H. Seh we- 
der! Theatrnm histor. Praetensionum et controTersiarum. 
Lips. 1712. Fol. Herr Senator H. H. Rentzel: Theod. 
Hassaei et Conr. Ikenii Thesauras noTus Theologico-philo- 
logicns. VoL 2. Fol. Amst 1701. 

1738. Die Herren Senatoren Joach. Rentzel und 
Nie. Scbuback: Maxima Bibliotheca Patrum. Vol. 27. 
Lugd. 1677. Fol. 

Vollständig sind übrigens die Angaben' über Erweite- 
rung der Bibliothek auf keinen Fall, wie einzelne Bei- 
spiele zeigen, die in obigem Verzeichniss nach dem Cata- 
logus Euergetarum fehlen. In diesei^eit kam der Cpdex 
der Odyssee bis zum zwölften Buch auf die Bibliothek. 
Vorn steht geschrieben: Manuscriptum hoc mutilum do- 
navU Bibliothecae nostrae M. Reimarus ^) 1687 m. Jan. 
Von den £rben des Physikus Dr. Lipstorp, der 1690 starb. 



*) Ich wage nicht zu bestimmen, welcher Reimarus es gewesen. EU 
kommen in jener Zeit mehrere vor, von denen aner keiner als 
Biagister bezeichnet wird, oder einen mit M. anfangenden Vor- 
namen hat. 
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ward geschenkt: Hippocratls et Galeni opera ed. Charterius. 
Paris 1679. XIII T. in X Vol. Fol. Ferner findet »ick in 
einer Siiniralung von Autographen folgende Notiz: Pnb- 
licis commodis Bibliothecae Joanneae prodesse copiens 
Jus patriae navale curis illustratumD.D.D. Herrn. Langen- 
heck, J. U. Dr.> Reip. Patriae Senator 1727. 

Auch vom Verkauf der Dubletten findet sieh eine 
Notiz. Im Jahr 1725 erbot sich ein Holländischer Bach- 
händler, die Dubletten zu kaufen, worauf der Proto- 
scholarch, der Senior Ministerii und . der Präses der 
Oberaltcn beauftragt wurden, den Verkauf zu begutachten 
ufid die Anschaffung neuer Bücher dafür zu besorgen. ') 
Ueberhanpt scheinen diese drei Männer unter dem. Namen 
der Subdeputation des Scholarchats zu jener Zeit die 
Anschaffung mit besorgt zu haben. 2) 

Ferner sind einzelne Bücher und Werke auf öffent- 
liehe Kosten angeschafft, wie Rud. Capellus L. B. §.13 
schon 1680 berichtet: ^Das hochlöbliche Aerarium Publi- 
cum und dessen Acht-Männer haben zuweilen bei Gelegen- 
heit feine Stücke erkauffen und der Bibliothec einver- 
leiben lassen." Insbesondere aber hat der Senat Soi^e 
getragen für die Bibliothek, indem er eigens die An- 
schaffung neuer Werke beschloss. So liegt mir ein Senats- 
beschloss vom 6. Juni des Jahrs 1735 vor, dass er eine 
Ungarische^ Bibel für die Bibliothek erworben. Es dis- 
ponirte der Senat zum Theil selbst über das zur Ver- 
grösserung der Bibliothek bestimmte Geld. Dasselbe be- 
stand in gewissen Strafgeldern der Präturen und den Ehe- 
dispensationen. Diese Einnahme betrug in den Jahren 



») P. M. 

*) P. S. 1T26, den 1. Nov., 1727, den 3. Januar. 
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1729 bis 1733: 1752 j^, also im DarchsckniH jalirlieli 
etwas über 400 -J^ Dazu kamen einzelne Bewilligungen 
aas den Arebiysgeldern , welcbe für Ertbeilongen der 
▼enia aetatis eingingen. Die Vermebrung der Bibllotbek 
seit 1710 ist naeb 8arland'8 Accessionskatalog nicbt nn- 
bedeutend gewesen, sie nmfasst wobl einige tausend Biicber 
aas allen Fäcbern, meist kleinere Werke, doeb ancb 
einzelne grossere, wie Oraerii Tbesaums antiqnitatum 
Italiae and antiqoitatam Bomanamm, GronoTÜ Tbe- 
saams antiqnitatum Graeeamm, selbst einige Zeitscbrif- 
ten, wie z. B. Bibliotbeque raisonnee des onvrages 
des sayans de l'Enrope. ' Endlicb liessen es ancb die 
Bibliotbekare nicbt an sieb feblen, dnrcb zweckmässige 
Vorscbläge für die Vermebrung zu sorgen. Der Biblio- 
tbekar P. Snrland gab im Jabr 1696 eine Supplik beim 
Senat ein, dass die luer gedruckten Sacken an die 
Bibliotbek möcbten abgegeben werden. Den 23. März 
wurde die Sacbe an die Oberalten gebracbt, deren Bei- 
stimmung am 6. April referirt und darauf am 24. Le- 
scblossen: ^dass alle biesigen Bucbfnbrer und Drucker 
Ton allen Büebern, Scbriflen und Avisen, so allbier ge«- 
droekt oder aneb Ton Hiesigen verlegt werden, ein Exem« 
plar auf dieser Stadt Bibliotbek geben sollen." 

Dieser Senatsbescbluss ward 1732, den 28. Mai, 
emeaert, und die Herren der Wedde (die damals einen 
Tbeil der Polizei yersaben) beauftragt, darüber zu wacben. 
Ancb war diese Bestimmung in Beziebung auf die Drucker 
scbon in die Druckerordnung aufgenommen, welcbe Ratb 
und Bürgerscbaft den 6. October 1712 beliebten. ^) Von 



/) Beilage zum XXXII. Artikel des Hauptrecesses. Revidlite Bach~ 
dracker- Ordnung, wie solche von E. £• Rathe und der Erbge- 
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eioer Aa8fü]irun([ dieses Gesetzes finden sich auch von Zeit 
an Zeit Spuren : so scheint die Einliefcrung der Zeitungen 
und Nachrichten his in jene Zeit zu reichen, ohgleich 
nur eine einzige Einsendung von Buchhändlern aus der 
früheren Zeit documentirt ist. Im Jajir 1736 schickten 
die Buchhändler Chr. Liehezeit und Th. Chr. Felginer 
33 Bücher, die von ihnen verlegt, unter denen sich viele 
Schriften des Fahricius hefanden. Doch ist es gewiss 
häufiger geschehen, wenn es auch bald genug wieder in 
Vergessenheit gerathen sein mag. 



II. Geschichte der Verwaltung: von 1651 bis 1746. 

. Hier bildet die Verwaltufigszeit des einzelnen Biblio- 
thekars passende Abschnitte. 

Georg Schumacher. 
1651 bis 1657. 

£r war IGIG geboren, und soll ein ausgezeichneter 
Mathematiker und Landmesser gewesen sein. ') Jungius 
hatte ihn schon früher als Stellvertreter bei der Verwal- • 
waltung der Gymnasiumsbibliothek gebraucht. Als Jon^ 
gius nun bei der Erweiterung und veränderten Bestimmung 
derselben auf Anstellung eines eignen Bibliothekars drang, 
nahmen die Oheralten G. Schumacher, wahrscheinlich auf 
Jungius Empfehlung, erst interimistisch an im November 



sessenen Bürgerschaft den 6. Octobev 1711 approbirt worden. §.6. 
In Ludwig von Hess: unwiderrufliches Fundamentalgesetz, Be- 
gierungsform oder Hauptreccss der Stadt Hamburg. 1781. 

') Siehe seine ^edruckts Memoria von M. Kirsten in Actis Gymuasii. 
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1660, und seine Anstellung^ ward vom Benat bestätigt am 
l.December. ') Sehr zu bedauern ist, dass Huetius, der 
von Lambeccius 1652 auf die Bibliothek gefuhrt ward^ 
als er durch Hamburg reiste, in seinem Commentariis de 
rebus ad eum pertinentlbus 1. III. init. p. 49 ed. Lips. 1719 
nichts Näheres über den damaligen Zustand mittheilt, 
als dass das Lindenbrogsche Vermächtnisi^ welches er als 
die Grundlage betrachtet, bedeutend vergrössert sei. Man 
Biuss offenbar annehmen, dass die Bücher damals schon 
aufgestellt waren. Sehnmacher hat schon einen Katalog an- 
gelegt. Es rührt nämlich von ihm nicht nur der Anfang des 
Catalogus Euergetarum her, den er aber nicht über 1653 
fortgeführt hat, sondern auch ein alphabetischer Katalog, 
in dem die Hauptfächer getrennt sind. Er bestand aus 
nenn Bänden, von denen zwei die libri * philosophici, 
der dritte die mathematici, der vierte die historici, 
der fünfte die philologici, der sechste die theologici, 
der siebente und achte die joridici, der neunte die 
mediei enthalten sollten. So ist, nach den Einbändeu 
zu urtheilen, die Eintheilung gewesen, doch liegen jetzt 
in dreien dieser Einbände die Verzeichnisse der Lanjgpcn- 
beekschen Bücher, wesshalb wohl anzunehmen, dass 
diese Theile nur beabsichtigt, nicht ausgeführt worden' 
sind, da sonst die Einbände gewiss nicht schon 1794 zu 
andern Zwecken verwandt worden wären. Auch findet sich 
von dieseA Fächern kein Katalog, der von den übrigen noch 



») Nicht, wie J. A, N. berichtet, 1653. — Auffallend ist, dass das 
schon 1657 vergessen war; denn eine Nachricht im Ministerial- 
Protokoll, die sich auch abschriftlich im Bathsarchiy findet, lasst 
den ersten Bibliothekar nur durch den Rector siibstituiren , was 
durch die aus dem Rathsprotokoll gegebenen Mittheilungen 
widerlegt wird. 
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ganz Tollstiuidig vorhanden ist. Die historici ond matheina- 
tiei sind sogar aacli in einem eigentliclien Realkatalog Ter- 
seichnety nnd die phÜologici -sind nar nach dieser i Ordnung 
anfgesclirieben. In den Unterabtheilnngen hatten die 
Bacher Nummern. Die Arbeit zeigt grosse Geschicklich- 
keit nnd Sorgfalt. 

Nach seinem Tode, welcher den 21. October 1657 er- 
folgte, entstand die Frage, von wem und wie der Bib- 
liothekar zu erwählen- sei. Der Senat überliess die Wahl 
den Scholarcfaen , und ans zwölf Personen , die sich ge- 
meldet hatten, wurden erst vier, aus diesen einer ge- 
wählt, es war 

Johann Blome oder Blum^ J. U. Dr. 

1657 bis 1672. 

Er war 1620 In Hamburg geboren, ein Schüler des 
Professors Heinr. Vagetius, dessen unvollendet Unter- 
lassenes Werk: Jos. Caselii Nv/d^jf-U^v commentario 
illustratum, er herausgab. Acc Blumii oratio de H« 
Vagetii vitae et epistola de eins morte. Hamh. 1659. 
Er ward 1657, den 25. November, er>vählt und ^am 
9. December Tom Senior Dr. Müller und dem Senator 
Fresen, als ältesten Scholarchen, auf die Bibliothek ge- 
führt nnd ihm solche recommandirt , dazu Glück nnd 
Segen gewünscht." ^) Vor seiner Anstellung scheint er 
Hauslehrer beim Kaufmann Peter von Spreckelsen gewesen 
zu sein. Auch neben seinem Amte beschäftigte er sich 
mit Privatunterricht, besonders in Literärgeschichte. Er 
war nicht ohne poetisches Talent, welches er auf eine 
so verschmitzte Weise gegen den Professor Kirsten gc- 



1) P. M. und A. S. 
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brauen t€ 9 dass dieser seinen Kollegen Rud. Capellus für 
deri Verfasser einer von Blome gegen ihn gescbriebeneo 
Satire hielt. Diese führte den Titel : Alitophilas, Novan- 
tiqna Comoedia numquam antehac edita a Laea Escarboto 
Mexicano. 1668. 4. Kirsten schrieb dagegen Vindiciae 
Philalethae et amicorum contra Caprimnlgum Rudentem 
Esearbotum Mexici 1668 in guten scazontiscben Versen. 
Dieser Angriff auf den ruhigen Capellus erregte einen 
solchen Scandal, dass der Senat 100 Rthlr. Belohnung 
auf die Entdeckung des Verfassers setzte. Da das heinen 
Erfolg hatte, vertheidigte sich Capellus in einer Schrift 
Pseudopbilalethes iXey/ß/Aivog a Theologis et Jurisconsoltis 
approbatus Jenensibus 1672. ^) Diese Wendung der Dinge 
ist um so auffallender, da Kirsten und Capellus von 1672 
bis 1675 die einzigen Professoren waren, die Anstalt mit 
grossem Eifer erhielten und mit einander sehr befreundet 
gewesen zu sein scheinen. Ob und wie Blome's gewalt- 
samer Tod hiemit zusammenhängt, ist schwerlich noch 
sa ermitteln. Er erhängte sich nämlich am 9. April 1672 
auf der Bibliothek und gab in einem nachgelassenen Schrei- 
ben keine andere Ursachen an, als: ^^Weil ich von böseQi 
Leuten übel nachgeredet worden, als fahre ich dahin.'* ^) 
Dass Blome wohl im Stande gewesen, etwas für die 
Bibliothek zu thun, obgleich er, was für die damaligen Ver- 
hältnisse erwartet werden konnte, nicht leistete, beweisen 
die noch vorhandenen Arbeiten. Dennoch soll er ganze Tage 
und selbst Nächte auf der Bibliothek zugebracht haben. 



») M, C. L. I. p^49u. 85. Th. G. H, I. p. 51. P. Th. de scripl. 

pseud. No. 949 a. et 2100 a. 
3) Das Nähere über seinen Tod aus damaligen Chronlkeq geben 

W. H. E. p. 532 und J. A. N. p. 516 Anmerk. 
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Er ergänzte den Schumacherschen Katalog, and setzte ihn 
fort 9 aber nicbt {jp^nug fär die Dauer seiner Verwaltung-. 
Dagegen holte er die von Schnmacher unterlassene Ver- 
zeiehnnng der Geschenke in einem neuen Catalogas Euer- 
getarum nach, und setzte ihn fort, so lange er lehte. 

Frmiz Hoppe ^ Ph. et M. Dr. 

1672 bis 1679. 

Er soll nach Vinc. Placcins Urtheil ein ungebildeter, 
ungelehrter Mann, und zu nichts weniger als zu einem 
öffentlichen Amte geschickt gewesen sein. Dies Urtheil, 
privatim ausgesprochen von einem Maune^ der öffentlich 
sein medicinisches Lob gefeiert hat und sonst sehr ge- 
wissenhaft war, kann schwerlich ganz ohne Grund sein, 
zumal da Moller es in seinen Arbeiten bestätigt fand. ') 
Uebertrieben ist dasselbe aber jedenfalls, wie der von 
Hoppe angefertigte erste allgemeine Nominalkatalog der 
Bibliothek zeigt. Wir erkennen nicht nur in der Anferti- 
gung selbst seine Gewissenhaftigkeit, sondern der Katalog 
ist auch ganz gut, zum Theil besser als die späftoreu^ 
denen derselbe zum Grunde liegt. Seine Nachfolger 
tadelten jedoch die Unvollständigkeit. Von seinem Fleiss 
zeugt eine noch vorhandene Supplik, die deteriorirten 
Bücher verSussern zu dürfen. Wie weit er aber diesen 
Begriff ausdehnte, und ob ihm hierin nachgegeben, 
ist nicht bekannt. Er starb 1679, den 18. August. Ver- 
hältnissmassig hat keiner in so kurzer Zeit so yiel zu 
Stande gebracht. . Nur den Catalogus Euergetarum 
yernachlässigte er; daher die grosse Lücke in den obigen 
Angaben p. 38 zwischen den Jahren 1662 und 1682. 



») M. C. L. I. p. 281. 
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David Schethammer^ 
1679 bis 1693, 

ward den 17. November von den Scbolarchen, erwäblt, 
und am 11. Deeember vom Protoscbolarcben Dietr. MoUer 
und dem Senior des Ministeriums Day. Klugp eingefübrt. 
Er war ein Sohn des Pastors zu St. Petri, Sigismnnd 
Philo, ') vor seiner hiesigen AnsteÜnng Domherr zu 
Hameln. Als Kenner nnd Sammler von Naturalien hat 
er oiieh eine Beschreibung von merkwürdigen, besonders 
exotischen Naturalien, in zwei Bänden, deutsch geschrieben, 
hinterlassen, deren zufällige Folge aber keinen guten 
RegwiS von seiner Wissenschaftlichkeit gibt. Ich habe 
nichta weiter von ihm zu berichten, als dass er alle 
Katalogen seiner Vorgänger sorgfaltig fortsetzte, einen 
Eealkatalog der Medicin hinzufugte, wohin er auch 
Botanik und Physik rechnete, und dass er überhaupt 
nach dem Urtheil seines Freundes Capellus sich die 
Bibliothek fleissig angelegen sein Hess und ein sehr ge- 
lehrter Mann war. Als Beleg für seinen frommen Eifer 
mvaa hier der Vernichtung einer Handschrift erwähnt 
werden. In dem unten näher zu bezeichnenden Katalog 
der Handschriften findet sich von ihm bemerkt: No. 33 
oet. L'ecole des Filles. Exsecrandum hoc manuscriptum 
jussu Protoscholarchae Vulcano consecravi. Denselben 
Oharakterzug erkennen wir in den Inschriften, die er 
dem Catalogus Euergetarum und der Jungischen Bibliothek 
hinzugesetzt hat. Dieselben zeihen ihn auch der Eitel- 
keit, von der wir noch ein Beispiel anfuhren können. 



>) AUo nicht in Jena geboren, wie J. A. N» angiebt. Siehe C L« 
B. §.16 in F. M. H. II. p. 1115. M. C. L. I. p. 590. 
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Er erwähnt in der Bckanntmacliung^ vom Jalpre 1683, 
dass die Bibliothek künftige am Mittwoch und Sonnabend 
Morg^en statt Montags geöffnet werden solle, auch der 
seltenen Naturalien, die er auf einige tausend angibt, 
^^ als eine Zahl, die man kaum in Holland zusammenfinde.^ 

Nach der damaligen Ordnung sollte die Bibliothek 
täglich 4 Stunden, von 10 bis 12 Uhr und von 2 bis 
4 Uhr') offen sein, was auch nothwendig war, da Nie- 
mand ein Buch mit nach Hause nehmen durfte. Solche 
Pflichten sollte der Bibliothekar für 100 Thaler erfilllen. 
Zwar findet sich auch (in Guden's Nachricht von der 
Stadt Hamburg vom Jahr 1719 p. 267), dass es so ge- 
halten sei; allein nach den Acten des Gymnasiums vom 
Jahr 1683 und 1684 hatte der Bibliothekar schon vor 
langer Zeit angefangen. Mittwochs und Sonnabends die 
Bibliothek gänzlich zu schliesscn. Den Nachmittag dieser 
Tage nahm man nach alter Gewohnheit gar nicht in 
Anspruch; da aber gerade diese beiden Vormittage am 
Gymnasium nach der damaligen Einrichtung frei von 
öffentlichen Vorlesungen waren, so verlangten die Pro- 
fessoren, dass an diesen Tagen die Bibliothek wieder 
geöffnet würde ^ was sie auch erlangten, indem sie ihm 
gern verstatteten, diese Zeit durch Schliessung der 
Bibliothek am Montage für sich zu gewinnen. 

Einen grossen Theil seiner eignen Naturalien soll er 
an die Bibliothek geschenkt haben. ^) Er starb 1603, 
den 23. September. Für ihn machte der bekannte Johann 



1) In U. J. vom Jaht 1601 wird des Nachmittags nur TOn 2 bis' 
3 Uhr angegeben; es war aber im Winter. 

') M. C. L. I. p. 590. Eben da wird auch eine Handschrift yon 
ihm als Eigenthum der Bibliothek angegeben; doch finde ich 
davon weder in alten Katalpgen noch sonst eine Spur. 
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Moller 1682 eiBm Handsckriflen- Katalog, der aoeh jetst 
▼wrkanden ist. Zwar schreibt Moller, dass er iha selbst 
bebalten; oatarlieb aber iMiebte sieb der Bibliotbekar 
eise Absebrift. ') Dass dieser noeb Torbandeae Katalog 
der MoUerscbe sei, seigt die UebereinstiiiiBi«Bg' seiner 
Aofaben Iber Haniboi^^be Manaseripte in seiner Ciasbria 
lifttemta nut desselben. Dass ScbelbaauMer nnser Exem- 
plar selbst al^iesebrieben bat, ist niebt nor aas der Ver- 
gieiebnBf der Hand in den Naebtragen der andern 
Kataloge vm scbliessen, sondern eqpbt sieb ancb aus 
Benwrfcnngen, die nar der Bibliotbekar gesebrieben baben 
kann and doeb alter als Snrland's Znsatse sind. Dieser 
Handsebriften- Katalog bestebt aas swei Banden, von 
denen der eine den Titel fübrt : Catalogns Manaseriptoraai 
miseellaaeoram bibliolbeeae pablicae, der andere: Catal. 
Mss. Hambai^nsiani bibliotbeeae pablicae. Es sind die- 
selben, welebe der Reisende iai Jabr 1706 sab, wie die 
Uebereinstinininng der Nanuner seigt ^) Naeb Hterm von 
Ufenbaeb's Beriebt soll Fabricias bebaaptet baben, ^er 
(Fabricins) babe einen Catalogns der Handscbrillen nnr 
deswegen Terfertigt, dass er die Bfanaseripte recbt darcb- 
seken koaae, welekes ikn der Neid und das Terdriesslieke 
Wesen des Bibliotbeearii (welebes damals Soriand war) 
sonst niebt würde erlanbt baben.* leb maas dies geradeca 
Ittr anwabr erklaren. Wie Fabricias die Bibliotbek be- 
nntzt bat, davon eeogea seine Werke, besonders seine 
BiMiotbeea Graeca and Latina. Fabricias, der bier so 
im Anseben stand, sollte Sebwierigkeiten gebebt baben, 
die Haadsebriflen der Bibliotbek zu benntsen? Dass ibm 



1) M. J. p.e2i. 

3) D. J. p. SS. 

4* 
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geg^n die damaligfe Bibliolheksordnoni^ seilest Haad- 
sebriften ins Haus ^gcbeh sind, beweist das Ratbs- 
protokoll. Aacb würde dieser Katalog dem Fabricias 
wenig Ebre gemacbt baben. Denn wenn Fabricins 
ancb eben kein Master Ton Ordnung ist, eiil Bo unr 
ordentliebes nnd -^ogleieb- onbraaebbares Veraeicbniss 
TOto Handsebrtften •' kann er niobt gemaekt baben. 
Doeb bedarf es <soleber psycbe1ogiscb«!r . Gründe gar 
nicbt. Der Torbanidene Katalog enibält mancbe • ge- 
nauere Bestinmnngen and Bemerkangen , die offenbar 
Ton Fabrieins berrübren, wie tbeils die Hand,' tbetls 
die Hinweisang auf seine i eignen Scbriften beweisen. 
Diese Durcbsicbt nun bat von Uffenbacb wobl mit einem 
«eiien Katalog verweobselt. 

Peter Surland y X U» Dr., 

1693 bis 1746, 

Sobn de» Diakonus zu 8t. Micbaelis^ Jobannes Snrland» 
war Advocat bieselbst, und ward 1693, den 2. November» 
sum 'Bibliotbekmr gewäblt und »nf gewöbnlicbe -Weise 
eingefnbrt. Die Kammer batte sieb dieser Wabl wider^ 
setzt, und verlangt y «dass dieses «Amt, i wie es damals^ bei 
allen Sogenatinten Staatsdiensten »^esittz war, öffentliäb 
veranctioniirt wcvdeii .sollte« . »Da« der' Senat die Wabl den- 
noeb vornebnMn Uesa^ ve^weigeaste sie ibm 50 Rtblr. för 
Wobnung und die^ aeiaen Vorgängern zugestandene Jbt-* 
mumtat« Surland bat wäbrend.iseiner langen Verwaltung 
wenig gelban und der Wer tb. seiner Arbeiten ist von den 
Meisten mit Rei^ niebt sehr boeb angescblagea w^irden. 
Im Jabr 1701, den 21. Mai, fasste der Senat den Be- 
scbluss, auf seine desbalb eingegebene Supplik für die 
neue Aufstellung der Bibliotbek und Vervollständigung 
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des Katalogs, die 50 Rthlr. nebst imnKini tat, die seAii 
Voi^änger gebabl , auch ihm isozolegen. In dieser 
Bnpplik verspräeh er, fördiese^Znlage ein Materiariu« 
s« veribrtigen, d. h; einen Realkataloge aher er hat nicht 
einmal den Sehnmachersichen fortgeführt, viel weniger 
einen Realkatalog der gansen Bibliothek aneh nur ange- 
langen.- Er seheint den glmeeüi alten Realkatalog in 
Bwei Bänden vereinigt «nd denselben paginirt, so wie die 
Umschlagendes wohl nur ]>e»bsicht igten juristischen und 
theologisehen Katalogs fUr die l^angenbeeksche Bibliothek 
verwandt sn haben. Von ihm existirt: Catalogns quo- 
mndnm libromm bibliothecae publicae Hamburgensia. 
Vol. I. ond II., die aber beide dasselbe enthalten. Der 
erste Band ist gans von seiner Hiand, der nweite, welcher 
ausser demselben etwa noch einmal so viel umfasst, von 
einer andern Hand -angefangen und von der seinigen fort- 
gesetat. Sie enthalten Btcher, die su* seiner Zeit ange* 
sebaffl^ sind. Es ist also ein. Accessions-, sogleich ah^ 
nach den' beigefügten Zeichen ein Stand<4(atalog. Er giebt 
von seiner Aufstellung freilich einen sehr schlechten Be- 
griff; kein Anetionskatiilog kann schlechter und ver- 
wirrter aussehen* Von ihm rührt auch , aber ans 
spaterer Zeit , weil er die Placeiusscfae Bibliothek in 
seiner Supplik als noch aufzustellen' erwähnt, die Ver- 
vidlständignng des Hoppischen Nominalkatnlogs, der in 
sein^ vollständigen Oestalt-'aus vier Foliobänden bestehti, 
und folgende Inschrift führi^ - die zugleich von der Ein- 
richtung Auskunft giebt : Clatalogus Alphabeticus Librorum 
in BibHoUieea pubKea' scholaeHamburgensis et Gymnasii 
nd-D. tlohannis ' exstatatfum eonfectus a Francisco Hoppe, 
Pb. et M. Dre Bibliotheeafio A. 1674^.' Tomis UI. cni ad- 
ditnsest in föliis inier jectis et ^ superaddilis Catalogu» 
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Alpliabeliciis librorsm Vincentü Placeil, Ph. Dria., et 
Eloqj^ P. P. et in iftterstitii« fioppeanoruni aeqae ac iater- 
jectoma folioram parte ititeriori calalegus Librormn 
Länfifenbecianae^ Bibliotbeeae ;«2x lejfato Anno 1694 illa- 
torani, qnos dirersa manus a priori ainitiiin distingnel. 
Accedit Tonma IV. Materia riofli Anonymorum et dispnta- 
tionnfli inridicarnni alpbabetieus Index. Diese Nacbträge 
sind besser, batten aber aueb keine Sebwierig^keit, da die 
alfAabetisebe Ordnung Torlaf^. 

Jlei dieser Eintragung der Plaecinsscben BiUiotbek 
leisteten ibm Dr. Waltber und Lt Hilcken Hülfe, ^enn 
dies- nicbt von dem besondern Katalog dieser Bibliotbek 
au versteben ist, der verloren gegangen sein nkttsste. Dies 
Alles war .xum Jabr 1706 fertig. Ausserdem föbrte er 
aucb den Catalogus Eaergetaram fort 

Von seiner Fälligkeit oder Unfähigkeit ganz unab- 
bängig ist das Verlangen der Biirgerscbaft, das am 
1<Il Februar 1706 seor Spraebe kam: der Bibliotbekar 
Surland solle 3000 j^ an die Kriegskasse 2ablen oder 
seinen Dienst verlieren, und dieser an den Meistbietenden 
verkauft werden. Dies gesebafa £ur Vermeidung des 
Nepotismus mit vielen, andern Diensten, von denen ^e 
Bürgersebaft glaubte, dass tsie widerrecbtlicb durcb Wabl 
und niobt durcb Versteigerung besetst waren. Der Senat 
berief sieb auf die £u diesem Amt erforderlichen Kennt- 
nisse und auf den nahen Zusammenhang des Amter mit 
dem Gymnasium und der. Schide, nnd nach dem Ratb- 
uud Bürgcrscbluss vom 16. August 1610 hatte hier das 
Scbolarehat zu wähieUi . Die Büi^rsebaft bezog sich auf 
den Recess von 1699 und gab« nicht nach. Der Senat 
sprach sich, nachdem er es bis zur Quinduplica hatte 
kommen lassen, von der Verantwortliebkeit dieser Be- 
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slimaiiiDg, die er für ungerecht und nachtbeili^ hielt» 
förMlick frei. Aufs Hurland's damals an die Bürger|ehafl 
eisgegebener Supplik erhellt , dass er 700 ^ jährliche 
EiiiDahflie hatte, aber dafür noeh einen Diener halten 
■rasste. Da er im Amt blieb, moss er wohl die 3000 |^ 
beiahlt haben. Aber er sollte bald noeh ein Unglück 
erleben. Durch Theilnahme an Assecuransen Tcrlor er 
einen Theil seines Vcrmi^ens und ersuchte 1713., den 
6. Novemlier, den Rath, in der zur Anordnung seiner 
Verhältnisse nöthigen Abwesenheit, seinen Neffen Johann 
Jnltns Snrland an seine Stelle setzen zu dürfen. Diese 
Vertretung scheint indess nur kurze Zeit gedauert zu 
haben. . 

Seine Verwaltung hat ganz entgegengesetzte Beurthei-- 
langen gefunden. Heinrich Ludwig Gude (Marquards 
Neffe) 1) nrtheilt darüber 1707, in welchem Jahre er 
starb, folgender Maassen: 

^Die Catalogi so vor denen Büchern auf denen mit 
Stühlen besetzten und mit Schreibmaterialien versehenen 
Tischen liegen, sind ordentlich und so deutlich einge- 
richtet, dass auch ein jeder, der nur ein wenig in der- 
gleichen Sachen versiret, ohne Bemühung des Bibliothecarii, 
der in seinem' Cabinet a parte sitzet, was er suchet, fin- 
den kann." 

Dazu bemerkt Richey in den handschriftlich ver- 
breiteten Anmerkungen zu jenem Buch, die von 1747 
oder 1748, also etwa 20 Jahre später, geschrieben 
• sind. ^ Wer die bisherigen , meist nach den blossen 
Formaten eingerichteten Inventaria bei jedem legato 
kennet und weiss, wie viele Jahre auf einen brauch- 



») G. N. p. 265. 
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baren Universal - Ca talogf um vergeblioli gewartet worden, 
und Yfie schwer desswegen ein piece in der ganzen 
Bibliothek aufzusuchen gewesen, der wird in dieser 
passage insonderheit von dem in seinem Cabinet sitzen- 
den Bibliothecario die Satire mit Händen greiffen." Ein 
gewichtiges Wort von einem gewichtigen Bfann! Wer 
aber Richey aus seinen Privatverbältnissen genauer kennt, 
wird ihn von Tadelsucht nicht ganz freisprechen können ; 
und diese fahrt ihn auch hier etwas über die Grenzen 
der Wahrheit hinaus, obgleich er im Ganaten recht hatte. 
Bs ist nicht ganz richtig, dass die Kataloge nach den 
Formaten eingerichtet: das gilt nur von dem Accessions- 
und Manuscriptenkatalog. Dass ein Universalk atalog 
fehle, konnte er eben so wenig behaupten; denn es gab 
einen Nominalkatalog, der nicht schlecht war. Aber was 
half der? zum Auffinden nützte er gar nicht, da die 
Bücher nach den Vermächtnissen getheilt waren : und in- 
nerhalb derselben in schlechter Ordnung standen, auch 
grössten Theils weder im Nominal- noch im Realkatalog 
irgendwie bezeichnet waren« Nur die Manuseripte . hatten 
Nummern* 

Eben so entgegengesetzte Nachrichten finden wir von 
Surland's Benehmen gegen Fremde. Ein Herr von Uffeln, 
der 1691 Hamburg besuchte, bemerkt nur, dass der 
Bibliotheoarius ein. Gelehrter sei. 

, Während ein anonymer Reisender im Jahr 170Q ') 
seine Höflichkeit und Zuvorkommenheit rühmt, wird er 
von Herrn von Uffenbach ^) heftig angegriffen, der vier 



1) D. J. p. 23. Surland heisst da : iqgenuuc et erga pcrögrinös 
hiimauissimiis. 

») U. R. II. p. 123. 
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Jahre später Hambui^ und die Bibliothek besuchte. Er 
^iebt folgrende Kritik voo der Bibliothek und ihrem 
Verwalter: ^Die Bücher stehen in keiner guten Ordnnog, 
weil man die Legala bei einander lassen und nicht tren- 
nen wollen y- dannenhero die Facultäten, wie man' es 
heisset, nicht bei einander sind. Oben in der Höhe sind 
die Bücher des »berühmten Herrn Placcii. Nun sollte 
wohl melden, was wir dann eigentlich gesehen, und wis 
uns der Bibliothckarius geaeigt' habe;* allein, wie maü 
uns schon vorher gesagt, dass er^ gegen Fremde ein ti^m- 
lieh Tcrdriessliches Gesichte mache, auch eine schlechte 
Büeher- Wissenschaft, folglich auch wenig Liebe Tor die- 
selbe hätte, so landen wir es anc]{{. Er zeigte uns Nichts, 
als die CSemälde von gelehrten Leuten, so hier und da in 
der' Bibliothek hiengen, die wir aber wohl von selbst 
gesehen hätten. Darunter waren das von Holstenio und 
Lindenbrogio , beide, sonderlich das letztere^ sehr wohl 
gemalet. Auf der andern Seite gegenüber hing d^s von 
Jungio. Als- ich von den Büchern reden wollte, gieng er 
davon und«s]>azierte hie und da auf und ab. Es 'seheint, 
der gute Mann fürchtet, er möchte sich prostituirisn ^ das 
ihm leider mehr wiederfahren ist. Wie mir deirn von. 
verschiedenen Leuten vor ganz gewiss erzählet worden, 
dass, als einst ein Fremder nach Copernici Operibus gefragt^ 
der gute Mann geantwortet: Brahei, Longomanti '(anstatt 
Longo montamy Opera sind wohl vorhanden, ob aber die 
von Capricomo dasind, zweifle ich. D^m guten Manu war 
der Name Copernicus ein Böhmisches Dorf.'' Wie wenig 
auf solche Anekdoten zugeben ist, weiss Jeder; difese aber 
ist gar so schlecht erfunden, dass sie den Nachdenken- 
den gerade die Gelehrsamkeit des verspotteten Mannes be- 
weisen würde, sonst mag sie charakteristisch genug sein. 
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KauB b^rcilich ist es, daas er dem Herrn von 
Uffeniiaeh» ab er die BfaBsseripte m Sekes wiuiaekle, ^e- 
sai^l iMbea soll: dass sie siekl heisaaiBe« «ad in keiaer 
Ordaaai^ ataaden, da dock der fieiseade tob 1706 keiae 
Sckwierij^keit faad, dieselkea s« sekea, aad die aaek 
seiaea UrCkeilea • a^rkw urdifslea Mit Titel wmI Naauaer 
des Katalo^^ aa^kt, okae dass die viel aaslakrlickeren 
MitlkeiluB^a aar aas dem Katalo^^ estlekat seiB koBBea. 
AlIerdiB^ iBa§ der g^ale Hariaad siek vor UfeBkaek's 
Gelekrsaaüieit etwas gefarcktct kakea. Soast kedarf es 
kaaBi der BerafuBg auf Uerm yob Ufeakack's Ueke, Alks 
XM kekrittela: ükerall fiadea sick Beweise, wie flacktig 
er siek erkaadigl. So^ erxäklt er roa der Baak |i. 132: 
^'In diesoBi letzten ZiaiiBer kingea alle Wappea tob den 
BürgeraieisterB and Oberalten, das ist, deajeaigea Per- 
sonen, so die Anfsiekt äker die Banco von JakrcB su 
Jakren gekakl.** 

Hier ist nickt cn ükersekea, dass nack desselben 
Uffenback's Zengaiss auck J. A. Fakricias bbi die Bikliotkek 
sieb kekiuBBiert oad Peter Surlaad mit gateai Ratk anter- 
stützt . kake. Später stand ikw Johann Cbristopk Wolf 
zur Seite. 

Ueker die Verwaltung ist noch die Bemerkang an 
maeken, dass die grossen Unbequemlickkeiten , welcke 
dorck das Verbot, Bäcker anszaleiben, kervorgebraekt 
wurden 9 bald fiiblbar werden mussten. Es ward daher 
wenigstens vom Jahr 1701 an die Auskunft getroffen, 
dass mit besonderer Brlaubniss des Senats Bäcker 
ausgelieken werden konnten, wovon das Register noch 
vorkanden. 

Sarland bUeb Bibliothekar bis 1746, aber 1744 körte 
mit dem Nicdcrreissen des Gebäudes der Gebrauch der 
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Diblioiliek gftnslich auf. Er ^ar nnterdessett alt gewor- 
den, «nd mochte in den letzten Jahren ncNsh weniger 
thätig gewesen sein als fniher. Uebrigens bat hier nie 
ein anderer Bibliothekar 50 Jahre hindurch seinem Amte 
vorgestanden« 

Zum 8chlnss dieses Abschnitts wird die Beschreibung 
des Gänsen ron einem Zeitgenossen mit dessen eignen 
Worten nieht am unrechten Ort stehen: ') ^Die vor- 
nehmste Bibliothek findet man bei 8t. Johannis- Kirche. 
Am Eingang in dieselbe findet man sogleich snr rechten 
Band ein sehr künstliches Uhrwerk von dem berühmten 
Mich. Huneditseki verfertigt, ^) ein Werk, welches be- 
wundernswürdig. Sodann siehet man hier eine solche 
Menge Bücher sowohl unten als oben auf der Galleric, 
denen völlig der Beynamen sahireich, auserlesen und 
wohl oonditionirt kann lieygeleget werden. Das runde 
hölserne Gewölbe stellet vortrefflich den Himmelskrcis 
accnraf vor, woran die vergoldeten Sterne keinen geringen 
Ziermth geben. ^) Wiederum auf die Bücher zu kommen, 
so stehen jede von einer gewissen Facultät unter ihrem 
Namen, der auf eine schwarze Tafel mit güldenen Buch- 
staben oben angeheftet ist An der Seite des tiingangs 
in diese Bibloithek siehet man sofort, wenn man in die 
Thüre derselben kommt, zur linken Hand die ganze Seite 
oder Reihe hinauf, lauter Schränke mit gläsernen Thüren. 



<) N. M. p. 51. 

*) Diese Uhr steht auch jetzt am Eingange, lieber derselben hingen 
daknals die Oelgemälde der Astronomen, die jetzt im Hörsaal 
sich befinden, mit ihren Wahls|>ruchen . H. H. p. 323. 

^) Dieses Deckengemälde von Getto Wagenfeld wird allgemein ge- 
rühmt. H. H. p.323. U. J. Auch Lessing rühmt diesen Maler, 
von dem mehrere Gemälde in unsern Kirchen. L.K.. (B. 15.) p. 343. 
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In dem ersten, so beim- Eintritt stehet, findet man swei 
8ee}eta humana in vollkommner Grösse, nächst diesen in 
dem zweiten Schranke die Se^leta unterschiedlicher Tbiere^ 
Vögpel n. 8. w.: sodann in dem- dritten wiederum ein Paar 
menschliche Sceleta; an dessen Seite der vierte Schrank, 
worinneh unterschied liehe Schneeken g^ross^ und- klein, 
allerley Seegewächse, unterschied liehe Arten Steine, der 

• 

Kopf eines Wallrosses, item eines Vogels Tat«:, Pa#adt^- 
Vogel,' untersckiedliche au^|estöp£le Fische, ftllel>ley Arten 
fremd aromatisch Holz^ Urnen, BegräKniss-Lampen, antiqae 
Gefasse, in Summa viele exotische Sachen vorhanden. In 
dem fünften Schrank sieht man wiederum läwei mensch- 
liche Gerippe; item- gegerlrtes und zubereitetes Menschen- 
Leder. A« dessen Seite stehet wiederum ein Schrank, 
worinnen mancherlei Arten chirurgische und anatomfisehe 
Instrumente aufbehalten werden, nebst etlichen Scfalaiigen 
in liquore conservirt.- Sodann folget ein Schrank' mit 
lauter curiosen , mathematischen und physikalischen In- 
strumenten, unter andern befindet sich ein Magnet -«Stein, 
welcher bei \6 Pfund' Eisen in der Form eines Ankers 
ziehet. Endlich b^ehliesst ein Aepositoriom 'voller 
mathematischen Bücher diese Reihe. In der Mitte 'dieser 
Bibliothek ist der Baum durcb ein viereckigtes« Geländer, 
so aber auch als ein Büchersehrank eiogerichtet und mit 
solchen besetzet, also eingetheilet, dass man ansser dem- 
selben inV Gevierte herumgehen kann. An der einen 
Seite dieses Geländers hat man die Bücher -Repositoria, 
an der andern Seite aber vorgedachten P.nriositäten- 
Schrank. In der Mitten dieses Umfangds aber stehet ein 
langer Tisch mit behörigen Stühlen fiii* die, so diesel- 
bigen besichtigen; in der Mitte auf dem Tische stehet 
ein grosser metallener Brennspiegel und oben an beyden 
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Seiten des Gelanders zwei vortreffliclie Globi; an den 
Qaer-Baleken bangten unterschiedliehe Raritäten. An den 
Pfeilern aber, 'die die oberste Gallerie stützen und 
worauf des Plaecii Bibliotbek befindlieb, siebet man 
einiger Gelehrten Contrefaits. Ausser diesen angfefübrten 
Raritäten^ und Seltsamkeiten ist noch eine Men^ der- 
selben als riele Sceleta kleiner und ungeborner Kinder, 
Mandragora, ein Antiqua rius, worinnen ein scböner 
Zterrath alter und ansländiscber Mnnsen rorbanden. 
Nna will ieh noeb binzuthnn, dass die Bibliotbek einen 
grossen Vorratb von Mss. ben'abret und nicbt ans eines, 
sondern nnterscbiedlicber gelebrter Manner, nämliefa 
lindenbri^i, Seblegelii, Langebeckii und Placeii Mblio- 
thekea^ so nnnmebro in ein Corpus zusammengetragen, 
bestebet." ^) 

Bicbey, zu dessen Zeiten das jetzige Gebäude er^ 
riebti^ ward, stellt dieses gegen das frübere in den' 
Hintergfiind. Er äussert, ^) ^dass maneber Liebbaber 
eines- splcndoris decori in publico, der den lustre des 
vorigien Saals- geseben^ sieb niebt entbalten därfle, zu 
tlmn». was die Jüdiseben Vater beim zweiten Tempelbaü 
Esr« in. 12: >^^ Und' viele der alten Priester und Leviten 
und obersten Väter « die das vorige Haus geseben batten, 
und nun dieses Haus vor ibren Augen gegründet ward, 
weineten lauL"" 



>) R, A. za p.ä65. 

*) U* R. nennt noch die grosse hölzerne Minerva, Welche jetzt am 
Eingang des oberen Saales steht, ''einen grossen Spiegel, eine 
KunsteUcheibe, die da anzeiget, was vor Wind wehet," welche 
wohl mit der Windfahne auf dem Gebäude in Verbindung stand. ^ 
H. H. p. 181. 
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Dritte Periode. 



Geschichte der Bibliothek von 1739 

bis 1837. 

Ich beginne diese Periode nicht erst mit den Jahr 
1746, in welehem der Bibliothekar Sarland abging, anch 
nicht erst mit dem Jahr 1750, in welchen das nene 
Gebäude fertig ward, sondern 1739, mit der Wolfsehen 
Schenkung, welche so grosse Verändemngen veranlaaste. 
Ich trenne wieder die Geschichte der Vergrössemng nnd 
der Verwaltung ; sende aber beiden eine kurse Geschichte 
des Baues voran. 

* Johannes Wolf, der von Wernigerode als Pastor an 
der Nikolaikirche nach Hamburg im Jahr 1094 berufen 
ward, hatte drei Söhne und eine Tochter. Der älteste 
Sohn, Johann Christopher, war erst ausserordentlicher 
Professor .der Theologie in )Vittenlierg, dann Professor 
der orientalischen Sprachen am Gymnasium , snletst 
Hauptpastor an der Katharinenkirche. ') Der ew«ite 
Sohn, Johann Heinrich, war Kaufmann, und der dritte, 
Johann Christian , Professor der Physik und Poesie ' am 
Gymnasium; alle drei blieben unverheirathct, wie auch 
die einzige Schwester, welche bis an ihren Tod dem 
Bauswesen der Brüder vorstand. ^) Alle schenkten ihr 



*) Jo. Henr* von Seelen commentatio de vita etc. Joan. Christoph 
Wolfii. Stadae 1717. Geschrieben als Wolf Pastor zu St. Ka- 
tharinen geworden war. Conf. M. C. L. IL p. 1010. 

2) Mem. J. C. Wolfii aiict. J. H. V. Nölting. 1770. Fol, p. 0. 
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Vermögen, das unter die • zahlreichen , entfernteren Ver* 
wandten vertheilt, doch keinem einen besondern Nutzen 
gewährt haben i^nrde, schon bei ihren Lebzeiten theils 
einander, theils dem Staat, damit es nicht nach ihrem 
Tode als Erbgut konnte in Anspruch genommen werden, 
und der Längstlebende es zum allgemeinen Besten ver- 
wendete. Der älteste stellte kurz vor seinem Tode, den 
7. Juni 1739, eine Schenkungsurkunde aus, ') in welcher 
er dem Bibliothekar die Zinsen von lOOORthlr., ein 
Stipendium zu 300 1^ jährlich fiär die Gymnasiasten, ^) 
^ie an der Bibliothek arbeiteten, und für die Verwaltung 
derselben jedem der seichs Professoren zu Neujahr einten 
Dukaten aussets^e, das übrige Kapital zwischen der 
Bibliothek und eitfer Armenstiftung an der Katharinen- 
kirche theilte und seine reiche Bächersammlung der 
öffentlichen Bibliothek schenkte, jedoch mit der Bedin- 
gung, dass sein jüngster Bruder sie auf Lebenszeit be- 
halten und überhaupt das Nähere darüber verfügen 
dürfe. 3) 

Da er bald darauf, 1739, den 25. Juli, starb, kam 
sein jüngster Bruder in BesitZ'der Bücher. Dieser unter- 
ricktete die Behörde von der Absicht seines Bruders, 
erklärte sich bereit, dessen Willen sogleich in Ausföhrung 
zu bringen und machte auch Hoffnung, schon bei seinem 



i> A. S. a. 1739. 

^y Eigentlich sollten dafiir jahrlicli sechs Gymnasiasten je zwei Monate 
auf der Bibliothek arbeiten. Das ist aber nie geschehen, da eine 
solche Arbeit keinen schnellen Wechsel gestattet. Desshalb wur- 
den zuerst, als diese Anordnung ausgeführt ward, 1770 vier für 
die ganze Zeit ihres Aufenthalts auf dem Gymnasium angestellt, 
später nur zwei, da es nöthig schien, einen bleibenden Protokoll- 
führer zu haben. 

3) A. S. 
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Lebeeiten seine eignen Bücher hinzazttfugen. Darauf be- 
grüadcte der Bürgermeister Anderson am 12. Augast des- 
selben Jabres seinen Antrag, das damalige Bibliotheks- 
gebäude durch Aufsetzung eines neuen gebrochenen Daches 
statt des Tcrfallenen zu vergrössem, worüber er des Bau- 
meisters Treu Gutachten und Anschlag auf .2750 Rthlr. 
mittbeilte. Der Antrag ward sofort angenommen , and 
das Geld dazu von den Abgeordneten der Kammer un- 
geachtet des schlechten Kämmerei -»Znstandes zugesagt. 
Als aber die Baubüi^r durch die Bauherren am 10. Juni 
1740 einen auf ihr Verlangen vom Zimmermeister Ficker 
gemachten Kostenanschlag jenes Baues auf 3Q/)00 J^ und 
zugleich einen andern vom Baumeister ^fertigten IUbs« 
dessen Ausführung sammt den innem' Einrichtungen aur 
20^000 ^ kosten sollte, vorlegten, ward letzterer voi^e- 
zogen 9 falls es nicht zweckmässiger und wohlfeiler sei, 
nach Herrn Senator RentzeFs Vorschlag, das auf dem 
Neuenwall belegene Ahlfeldt-Scstermannsche Haus, (das 
später der Oberalte Sievert besass, und jetzt zum Gast-* 
haus eingerichtet ist,) anzukaufen. Da der Baumeister 
dieses Haus zu baufällig befanden, blieb man nach dem 
schon am 13. dieses Monats gefassten Beschloss, bei dem 
schon für diesen Fall angenommenen Riss. Die Verwer- 
fung jenes Hauses wird nach einem andern Bericht ganz 
andern Ursachen zugeschrieben. ^^£s war um das Jahr 
1740 ausgemacht," schreibt J. G. Busch, ') ^'dass ain 
solcher Bau vorgenommen werden müsse, und die alten 
Gebäude waren bereits wegen ihrer Baufölligkeit nieder- 
gerissen, als ein grosses, auf dem Neuenwall von einer 
adlichen Familie gebautes Haus mit einem Vorhof und 



*) Ein Wort an. die Burger Hamburgs. 1800. p. 8. 
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einem umher gebauten Vierkant für 30,000 ^ zu Gebote 
stand. Her Gedanke war gefasst, und batte Jedermanns 
Beifall, die Bibliotbek und das Gymnasium dabin zu ver- 
legen; Es bedurfte nar eines nicht sehr kostbaren Um- 
nnd Aasbaaes. Dieser Vorschlag batte auch eine Zeitlang 
den Beifall des Professors Christian Wolf, auf den, als 
Scbenker seiner Bibliothek und Vermögens vereint mit 
denen seines schon damals verstorbenen Bruders, Jobann 
Christoph, so Vieles ankam. Aber so erzählte er uns, 
seinen Zuhörern, im Jahr 1747: ich sprach darüber mit 
meiner Schwester und diese sagte mir: ^'Nein Bruder, 
da kann die Bibliotbek und das Gymnasium nicht sein. 
Denn das Haus ist von Adelichen gebauet und bewohnt 
gewesen und in demselben sind viele Sünden begangen. 
Nnn widersprach er, und es war kein anderer Platz als 
der alte zu wählen." 

Ob und wie fern wirklich diese Verhältnisse mit- 
gewirkt, ist nicht mehr auszumachen; jedenfalls sind 
^einzelne Unrichtigkeiten nach dem Folgenden zu bc- 
riebtigen. Zunächst wurde der Lübe^cksche Baumeister 
Petrin! , den man damals gewöhnlich bei öflfentliqhen 
Bauten zu Rathe zog, beauftragt, zu untersuchen, ob die 
Mauern des Gymnasiums stark genug seien, den neuen 
Bau zu tragen. Schon war in Folge des von ihm einge- 
zogenen , günstigen Gutachtens am 12. Mai 1741 be- 
schlossen, mit dem Bau zu beginnen, als die Kammer 
gegen den veränderten Plan Einwendungen erhob. Der 
Senator Otte machte nun den Vorschlag, das Geld durch 
eine Lotterie zusammenzubringen. Um das Interesse an 
derselben zu erhöhen , und zugleich andern Geldverlegen- 
heiten abzuhelfen, ward beschlossen, den Ertrag der 
Lotterie , welcher auf mehr als 20,000 -JC angeschlagen 

5 
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ward, zwischen der Bibliothek and der Jakohikirche, die 
einer bedeutenden Reparatur bedurfte, zu theilen. Nach 
Vereinbarung mit den 01>eralten kam am 21. Juni 1741 
eine zweimalige Lotterie von 6 Klassen zu Stande, die 
einen Ueberscbuss von 24,000 j^ gab, der an den Bauhof 
abgeliefert ward. Bei dieser Gelegenheit ward Ton Seiten 
der Oberalten die Ansicht aufgestellt, dass die Frage 
wegen der Lotterie erst dem Scholarchat mitgetheilt 
werden müsse, aber auf Gegenvorstellungen des Senats 
aufgegeben. Eine Anmahnung von Seiten des Scholar- 
chats zur Beschleunigung des Baues hatte keinen un- 
mittelbaren Erfolg. Im Juni schien die Jahreszeit 
dem Baumeister zu weit vorgeschritten, um noch in dem- 
selben Jahr das Gebäude unter Dach zu bringen. Als 
daher Professor Wolf im Jahr 1742 die Sache wieder in 
Anregung brachte, ward der Architekt Kuhn im Mai 
beauftragt, noch ein Mal zu untersuchen, ob wohl die 
alten Mauern stark genug seien, ein drittes Stockwerk 
zu tragen. Dieses Architekten verneinende Antwort ward 
noch vom Sielmeister bestätigt, der an dem unter das 
Gymnasium durchgehenden Siel das Fundament um zwei 
Fuss gewichen fand. Nun ward im August ein Versuch 
gemacht, das fürstlich Darmstädtische Haus am Gänse* 
markt für die Bibliothek zu erwerben^ aber auch der 
schlug" fehl. 

Da das Haus des Hauptpastoren zu St. Katharinen, 
in welchem die Wolfischen Bücher bisher geblieben 
waren, der Last zu erliegen drohte, so wurden die- 
selben vorläufig in das Haus des Herrn Senators 
Widow auf der Mühlenbrücke gebracht. So verging 
auch das dritte Jahr, ohne dass etwas in der Sache ge- 
schehen war. 
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Endlich am 20. März 1743 sehlagen die Herren 
Senatoren Brockes and Otte vor: ^<sar Verminderang 
vieler Schwierigkeiten die neae Bibliothek an eben der 
Stelle, wi^ anjetso die alte stehe, wieder aafzabaaen, and 
mit Abbrechang des. Dachs and der Maaer des Gym- 
nasiams je eher je lieber den Anfang za machen." Dieser 
Vorschlag ward zam Beschluss erhoben; zagleich den 
Scholarchen die Anzeige gemacht and der Protoscholarch 
beaaftragt, dem Rector des Johanneams, dessen Amts- 
wohnnng neben der Bibliothek lag, anzndeaten, dass er 
sich nach einer andern Wohnnng amsehen müsse. Schon, 
am 29. dieses Monats worden von Herrn Senator Brockes 
Risse vorgelegt, and der Bürgermeister Anderson über- 
nahm es, der Jnngfer Domina anzazeigen, dass sie ihr 
Zimmer unter der Bibliothek räumen müsse. Nun ging 
es schneller. Schon am 19. April kamen die Risse vom 
Scholarchat ohne weitere Erinnerang zarück, and es 
ward beschlossen, die Aasführang, da die Verdingung 
vielen Schwierigkeiten nnterworfen sei, dem Bauhofe zu 
überlassen. Die Weigerung der Kammer, dem Rector^ die 
Miethe zu bezahlen, liess abermals eine Zögerung ein- 
treten,' und erst im Jahr 1744 begann man wirklich mit 
dem Abbrechen des Gebäudes, nachdem die Bücher nach 
dem Saal des Johannisklosters gebracht waren. Der 
Wunsch, ein anatomisches Theater mit dem Gymnasium 
zu Tcrbinden, den schon früher Professor Schlegel ge- 
äussert hatte, ') regte den Plan an, nicht bloss des 
Rectors, sondern auch das dem Scbreibmeister Wahn als 
Privateigenthum gehörige Haus mit zur Bibliothek zu 



') Julius Beitrag zur Geschichte der Hainburgischen Medicinalver-- 
Fassung, p* 18> 



68 



ziehen. Deich die Furcht vor so grossen Kosten war die 
Ursache, dass dieser Plan wieder anfjg^eben ward, denn 
der Schreibmeister Wahn machte grosse Schwierigkeiten. 
Zwar wurde nun der Kammereischreiher Klefecker heanf- 
tragt, einen doppelten Riss zu verfertigen, einen, wie des 
Rectors Wohnung mit der Bibliothek zu Tcrbinden, einen 
zweiten, wie für den Fall, dass dem Rector eine andere 
Wohnung ausgeraittelt würde, mit der Bibliothek und 
dem Gymnasium noch ein theatrum anatomicum Tcrbun- 
den werden könnte Der erste Riss ward vorläufig am 
13. April, und nach einiger Vereinfachung definitiv am 
20. April angenommen, namentlich blieb das astrono- 
mische Observatorium weg, das auf dem Thnrm er- 
richtet werden sollte, in welchem früher die Treppe zur 
Bibliothek lag. ') Trotz allen Einschränkungen kostete 
der Bau 40,000 {l. ^) 

So ward der Riss der jetzigen Bibliothek ohne 
genauere Prüfung den Bauhofsherren und Baubürgern am 
1. Mai mit der Bemerkung übergeben, nach Besprechung 
mit dem Zimmermeister ihn auszuführen. Zwar wurden 
auch noch Risse von dem jungen Wahn, dem Sohn des 
Scbreibmeisters , eingegeben und lyonorirl, von deren 
Benutzung aber nicht weiter die Rede ist. 

Der Grundstein ward am 24. September 1744 gelegt, 
und demselben folgende, vom Herrn Syndicus Klefecker 
verfasste Inschrift auf einer zinnernen, versilberten Platte 
eingefügt : 



') In den Verbandluugen des Haths ist nur von der Wegnahme des 
alten Thurms die Rede. Ein iju Archiv auHjewahrter Riss, ich 
vernmthe, eben der Klefcckersche, giebt den Plan zu einem Aus- 
bau für ein Observatorium. 

^) R. A. 
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Qaod Deus Opt. Max: 
Reipuklicac Salutare 
cvenire jubeat 
Aedilibus 
Georgio Jeacquel et 
liuca Corthum, J. U. L. 
Caratorikus 
Wallhcr Beckhoff, Petro Rumpff ei 
Henrico Coldorf 
Gymnasio cum Bibliotkeca 
a fundamento resüiueiulis 
primus hie lapis 
pie atquc auspicatu 
posiius est 
die XXIV Scptembris 
MDCCXLIV. 
Schon im fol(«'endeii Jahr muss man ferlig {»cwordeii 
sein, wie die Jahreszahl MDCCXLV über der kleinen Thür 
zeigt. Das Portal der grossen fiihrt die von der früheren 
Bibliothek übertragene Inschrift: Pietas et Litterac 
falcra reipublicac. Eingeweihet wurde das neue Gebäude 
am 6. März 1751. Die Bürgermeister und Syndici, die 
Oberalten, die Kämmerei- und Baubürger begaben* sich 
von der Johanniskirche in Procession durch das Johan- 
neum in den neuen Hörsaal des Gymnasiums, wo die 
Senatoren und das, Ministerium bereits die ihnen ange- 
wiesenen Sitze eingenommen hatten. Die Feier begann 
mit einer von Professor Richcy gedichteten Cantatc, die 
unter Begleitung der Musik gesungen wurde. Dann hielt 
der Reetor, Professor Schaffshausen, eine Lateinische 
Rede über Hamburgs Ruhm und Streben, die Wissen- 
schaften zu fördern, und darauf folgte der Schluss der 
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Cantate. Am 18. März hielt Aerr Professor Relmarus eine 
öffentliche Disputation üher die 70 Dolmetscher, wobei 
ihm sein Sohn, der bereits sechs Jahre das Gymnasium 
besucht hatte, opponirte. Ein Gastmahl der Professoren 
auf öffentliche Kosten beschloss die Feier. 



I. Yergrösserung^ der Bibliothek von 1739 

bis 1837. 

Die Bibliothek des Herrn Pastoren J. C. Wolf war 
24 bis 25,000 Bände stark, unter denen 700 Bände Disser- 
tationen, und umfasste besonders theologische Werke, 
doch fehlte es auch nicht an historischen und philologi- 
schen Büchern. Sie enthielt beinahe 300 orientalische 
Handschriften, unter andern die Uffenbachsche Sammlung 
hebräischer Manuskripte, ') die Hinckelmannsche, später 
Morgenwegsche , orientalische Bibliothek, beide Samm- 
lungen waren im Jahr 1731 erworben. ^) Auch hatte 
Wolf manche Schriften Griechischer Kirchenyäter, die zum 
Theil noch jetzt ungedruckt sind, eigenhändig in Oxford 
abgeschrieben. Er hatte ferner die grosse Uffenbachsche 
Briefsammlung von dessen Erben 1735 angekauft, ^) und 
ausserdem noch eben so viele Briefe berühmter Gelehrten 
und Staatsmänner theils im Original, theils in Abschriften 
gesammelt, dass die ganze Sammlung auf 40,000 Stück 



Th. L. n. p. 240. Vorrede zu U.R.Uffenbach's Leben. p.CLXXIIl. 

») Th. L. II. p. 246. 

^) Th, L. II. p. 266. CoDspectus supellectilis epistolicae et literariae 
manu exaratae, quae exstat ap. Joh. Gbristph. Wolfium. Hamb. 
1736. U. R. p. CLXir. 
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geschätzt wurde. *) Alle diese Schätze besitzt jetzt 
unsere Stadtbibliothek. 

Da der jüngere Bruder, Johann Christian, die Bücher 
später mit den seinigen vereinigte, so ist im Einzelnen 
nicht mehr zu entscheiden, was jedem der beiden Brüder 
gehörte, wenn sie nicht eigenhändig ihren Namen einge- 
schrieben haben; und selbst die Namen, meist nur J. C. 
Wolf ausgedrückt, lassen sich auch wieder nur an der 
Handschrift unterscheiden. Der älteste, Johann Christoph, 
hatte eine sehr spitze Handschrift, der jüngere, Johann 
Christian, eine runde, die mit zunehmendem Alter ein 
immer stärkeres Zittern zeigt Die Bücher des jüngeren 
Broders scheinen übrigens nicht sehr zahlreich gewesen 
zn sein, denn er wohnte, so lange der ältere lebte, bei 
ihm im Hause, and benutzte dessen Bibliothek wie seine 
eigne. ^) Auch er war ein Freund Ton Handschriften, 
und hatte auf den Reisen durch. Deutschland, Holland 
und England, die er 1707 mit seinem Bruder als angehen- 
der Student ^) und 1716 allein machte, ^) sich ebenfalls 
viele Inedita, besonders Collationen der Klassiker und 
Schriften der Kirchenväter eigenhändig abgeschrieben. 
Er ist überhaupt mit der Feder sehr thätig gewesen; 
wir bewahren zahlreiche Hefte seiner Hand, die er meist 
für den Unterricht arbeitete, zum Theil wohl auch zur 
Herausgabe mochte bestimmt haben. 



•) Th. L. IL p 268 u. 270. 

^) Lessing (L. K. p. 341) nennt die Bibliotlifk beider Brüder daher 
eine gemeinschaftliche, doch werden iu den Verhandlungen die 
viel weniger zahlreichen Bücher des jüngeren von der Bibliothek 
des älteren immer unterschieden. 

3) M. C. L. IL p. 1010. Mem. J. C. Wolfii. p. 8. 

Th. L. IL p. 114. 
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Seine bedeutendsten Schätze erwarb er sich erst, als 
er schon seine ganze Sammlung^ für das allgemeine Beste 
bestimmt hatte; dahin gehört der grösstc Theil der 
übrigen Uffenbachschen Handschriften, die er 1749 an- 
kaufte. Mehrere der besten und kostbarsten müssen von 
den • Uffenbachschen Erben vorher einzeln veraussert sein. 
Von den 1773 Nummern, die der grosse Katalog ^) ent- 
hält, sind nur 1000 für 1000 Rthlr. an ihn gekommen, ^) 
deren Verzeichniss , wahrscheinlich eben des Verkanfs 
wegen, besonders gedruckt ist : Catalogus Manuscriptorum 
codicum Bibliothecae Uffenbachianae. Francof. 1747. 8. 
Ein Exemplar dieses Katalogs, welches im Raths- Archiv 
aufbewahrt wird, enthält auf dem ersten Blatte folgende 
Worte von der Hand des damaligen Archivars Wilkens: 
'^ Diese Manuscripte sind auf der Hamburgischen Stadt- 
bibliothek befindlich, und der Katalog ist Anno 1751 von 
Herrn Professor Wolf aufs Archiv gegeben." Dazu kamen 
1750 die Handschriften aus der Bibliothek V. E. Löscher's, 
der Professor der Theologie in Wittenberg gewesen war. 

Nicht ganz unbedeutend war Wolfs Sammlung Grie- 
chischer und Römischer Münzen. Auch physikalische In- 
strumente und selbst anatomische Präparate besass er. ^) 
Obgleich diese Sachen nach und nach alle auf die 
Bibliothek gebracht waren, hatte er doch lange Zeit nur 



') Blbllotheca UlFenbachiaua Mssta s. calalogiis et recensio Msstorum 
codicum, qiü in bibliotheca Joach. Conr. UfFenbach, TrajectI ad 
Rhemim adservantur. Halae Hermunduronim 1720. Fol. 

*) J. B. p. 482. Eckard (Uebersicht der Oerter etc. und Grund- 
lage zur Geschichte der Bibliotheken. Giessen 1776. p. 152) 
giebt die Zahl zu hoch auf 1200 an und bezeichnet die wichtig- 
sten Griechischen Handschriften aus dem grossen Katalog als 
Hamburgischy die gerade nicht an Wolf gekommen sind. 

*) Mem. p. 9. 
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ein müadliclies Versprechen gegeben, dieselben der Stadt 
SU schenken. Dies war zuerst bei den Verhandlungen 
über seines Bruders Schenkung geschehen. Er wieder- 
holte dasselbe in dem Antrage,, zu dem er seine Kollegen 
Termochte, das Bibliothekariat mit einigen Professuren 
des • Gymnasiums für die Zukunft beständig zu verbinden, 
was vom Scholarchat am 24. Mai 1746 genehmigt ward. 
Mit welcher Bestimmtheit das Versprechen von Wolf 
gegeben war, geht aus dem Senatsbeschluss vom 27. Mai 
1746 hervor, der jenen Beschluss des Scholarchs bestätigte : 

^Auf abgestattete Relation Sr. Wohlw. des Herrn Bro- 
ckes, J. U. L. und Protoscholarchae, dass in dem CoUegio 
Scholarchali das Bibliothecariat mit dem Professorat bei 
# hiesigem Gymnasio künftig stets zu verknüpfen beliebet, 
auch bis auf eines Hochedlen Rathes Confirmation, dem 
Herrn Professori Wolf in Ansehung seiner und seines 
Wohlseeligen Herrn Bruders, weyland wohlverdienten 
Haupt-Pastoris an hiesiger Catharinenkirche, dem Publico 
vermachten und geschenkten treflichen Bücher Schatzes, 
auch sonst hiezu und dem Gymnasio und der studieren- 
den Jagend noch ferner versprochenen Vdrtheile solches 
Bibliothecariat, jedoch mit Vorbehalt des dem jetzigen 
Bibliothecario Herrn Dr. Surland Zeit seines Lebens ver- 
bleibenden völligen Salarii und allen Emolumenten 
eventualiter bereits conferirt worden: ist die Sache bei 
Ampi. Senatu in Ueberlegung gestellt et conclnsum: 

«* Wird die vorgeschlagene beständige Verknüpfung des 
Bibliothecariats mit dem hiesigen Professorat auf die 
Anwendung des zu ersterem gehörigen Salarii und übrigen 
Emolumentorum nach Absterben des noch lebenden 
Bibliothecarii , Herrn Dr. Surland, auf Art und Weise, 
wie von dem wohllöblichen CoUegio scholarchali auf der 
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Herren Professorum üliergebene Vorstellung wohl eingesehen 
und resolTirt worden, vollkommen genehniigt, zugleich 
auch die dem Professori Wolf bereits eventualiter geschehene 
Auftragung des Bibliothecariats, sowohl in Betracht der an- 
geführten zu desselben -Wohlsel. Herrn Bruders besonderem 
«Nachruhm gereichenden Bewegnissen, als fiirnehmlich 
seiner grossen Geschicklichkeit und gründlichen Wissen- 
schaften halber hiemit confirmirt; zugleich auch dessen 
zu fernerer Beförderung dieses löblichen Werkes geäusserte 
und sehr zu lobende Gesinnung und gethanes Versprechen 
von Publici wegen erkenntlichst hiedurch angenommen: 

"W. Schele, Lt." 
An demselben Tage ward beschlossen, die Portraits 
beider Brüder anfertigen und mit einer Inschrift versehen, ^ 
auf der Bibliothek aufstellen zu lassen , so wie den 
nächsten PortugalÖserstempel auf den nun zu Stande ge- 
brachten neuen Bau einzurichten. Die Aufstellung des 
Denkmals ward durch WolPs Wiederstreben aufgeschoben; 
der Portugalöser kam nicht zu Stande, da man sich über 
die verschiedenen von Professor Richey gemachten Vor- 
schläge nicht vereinigen konnte. Die vielfachen Streitig- 
keiten, welche in die nächsten Jahre fallen, und in die 
Geschichte der Verwaltung gehören, erlaubten nicht wohl, 
sogleich Schritte zu thun, welche die Schenkung gegen 
jeden Anspruch sicherten. 

* Im Jahr 1758 Hess Wolf wieder verschiedene Bücher 
und Instrumente auf die Bibliothek bringen, und belegte 
3000 ^ bei der Kammer, deren Zinsen künftig für die 
Beaufsichtigung derselben bestimmt werden sollten. Im 
October des folgenden Jahres versprach er, sein ganzes 
VermögCH der Bibliothek zu vermachen, wenn man seinem 
Neffen, den Candidaten Wolf, im Voraus zu seinem 
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Naehfolger ernenneD wolle; was er jedoch nicht aas- 
föhrte, da er selbst mit seinem Ne£Pen bald eerfiel. ' 

Bei dieser Gelegenheit nahm der Senat die Frage 
ikber die Gültigkeit der Schenkung anf, nnd der Syndicas 
Klefecker trog am 6. April 1761 sein Gutachten vor, dass 
die wiederholt mündlich ausgesprochene und durch die 
That ausgeführte Schenkung als gültig anzusehen sei. 

Nach einer ununterbrochenen Reihe von Streitigkeiten 
sog der Professor Wolf im November 1766 mit allen 
seinen noch übrigen Büchern und Instrumenten auf die 
Bibliothek. Als man aber gegen das eigenmächtige Ver- 
fahren von Seiten des CoUegium scholarchale Vorstelr 
lungen beim Senat machte, und er fnrehten musste, ver- 
trieben 8u werden, erklärte er sich in einem dessfall- 
sigen Memorial an das Scholarchat bereit, seine Capitalien, 
seine Bibliothek, seine Instrumente, Münzen u. s. w. durch 
eine Schenkung bei Lebzeiten der Bibliothek zu über- 
tragen, unter Vorbehalt des Niessbrauches auf Lebenszeit, 
und in der Voraussetzung, dass ein besonderer Aufseher 
über die Münzen, Naturalien und Instrumente ernannt 
werde. Hiebei waren ein Herr Köhler und der Licentiat 
Mistler die Vermittler. Es tritt nun die Form einer 
Schenkung bei Lebzeiten hervor, da ein früher beabsich- 
tigtes Testament hätte angegriffen werden können. Der 
Protoscholarch Senator Rentzel, der Senior Pastor Göze 
und der Präses der Oberalten wurden deputirt, die Schen- 
kung in Empfang zu nehmen. Dieselben verfugten sich 
daher am 26. März auf die Bibliothek, Hessen den Pro- 
fessor Wolf das Donationsinstrument vorlesen, und, nach- 
dem er seine Zustimmung erklärt hatte, von ihm selbst 
mit eigner Hand unterzeichnen, worauf die drei Mitglieder 
des Scholarchats es durch ihre Unterschrift im Namen 
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der Stadt in Empfang nahmen, und noch der Buchhändler 
Herr C Bohn und dessen ältester Commis als Zeugen 
das Dokument unterschrieben. Darauf wurde von dieser 
Acte durch Herrn Lic. Mistler eine förmliche Registratur 
angefertigt und zugleich beschlossen, die Sache Tom Senat 
obrigkeitlich bestätigen zu lassen. 

In der Urkunde versprach Wolf, seine ganze Ver- 
lassenschafl der Stadt Hamburg zu schenken, mit der 
Bedingung, dass die von ihm gehaltenen Vorlesungen, 
wie schon damals geschah, zwischen Busch und Schütze 
getheilt würden, und der Aufseher über die Münzen und 
Naturalien das durch seinen Tod frei werdende Honorar 
erhielte. Zuin Aufseher der Sammlungen wählte man 
WolPs von ihm und Syndicus Faber empfohlenen Arzt, 
Dr. von Exter, den 27. April 1767. ^) 

Ein nach Wolfs Tode vorgefundenes 9 später abge- 
fasstes Testament hatte natürlich keine Gültigkeit; doch 
wurden die -Bestimmungen über Vertheilung seiner Uten- 
silien an seinen Beichtvater, Pastor Lüders, und seine 
Aufwärterin bestätigt. Dennoch gab es Streit mit den 
Wolfschen Erben. Diesen waren auf ihr Verlangen die 
Schenkungsurkunden des Pastoren Wolf sowohl, als des 
Professors mitget heilt. In der ersteren waren lOOORthlr. 
inr die Erben ausgesetzt, aber vom Professor nicht aus- 
bezahlt worden. Es machten die Erben nun auf Capital 
und Zinseszinsen Ansprüche, die nach einem durch Herrn 



*) Hiemit fallt die aus Ebeling's Papieren in J. A. N. p. 491 über- 
* gegangene Nachricht, dass Dr. yon Exter von den Laugermann- 
scheu Erben dazu verordnet sei, weg, bei deren Schenkung eine 
so lastende Bedingung auch unglaublich ist, und nach den von 
mir eingesehenen Urkunden der A. S. sich als durchaus unwahr 
ergibt« Das Richtige gibt schon Schütze in K. H. G. XII. p. 734. 
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Licenciaten Mistler geschlossenen Vei^leich 1771. den 
20. September, mit 15,000 ^ Bco. befriedi(rt wurden. 
Nach Abzug dieser Summe, so wie der 32,000 -^9 die aus 
seines Bruders Verla ssenschaft an die Katharinenkirche 
bezahlt werden mussten, blieb der Bibliothek ein Kapital 
Ton 66,000^ Bco. 

Bevor wir aaf die gleichzeitigen und späteren Schen- 
kungen übergehen, ist noch von der Vermehrung der 
Bibliothek durch Wolf Einiges zu bemerken. Ausser 
dem Halbprocent von den Bücherauctionen , welches nach 
-einem Rath- und Bürgerschluss vom 11. Februar 1752 
in der neuen Bibliotheksordnung festgesetzt ward, hatte 
die Bibliothek, von frühern Zeiten her, Antheil an den 
Strafgeldern der beiden Präturen, die damals 100^ 
von jeder, also zusammen 200 jL , betrugen. Der Bürger- 
meister Anderson hatte, wahrscheinlich zur Zeit der 
ersten Wolfschen Schenkung, in Anregung gebracht, auch 
die Dispensationsgelder in Ehesachen der Bibliothek wie- 
der zuzuwenden. Dies ward auf Wolfs Antrag im Jahr 
1759 erneuert. Diese Einnahmen betrugen in den Jahren 
1762 bis 1765 ohne den Ertrag der Bücherauctionen 
1142^ 8 f^. Seit dem Tode des Bibliothekars, Peter 
Surland, der 1748 gestorben war, erhielt Wolf den Gehalt 
des Bibliothekars, welchen er zum Besten der Bibliothek zu 
verwenden versprach. Doch beschränkte er die Anschaffung 
alter und neuer Bücher keineswegs .auf diese Summe, wie 
denn überhaupt die bedeutenden Erwerbungen far sich und 
jfür die Bibliothek gar nicht zu unterscheiden sind. 

Der Neubau der Bibliothek hatte auch eine Vermin- 
derung, namentlich der Handschriften, zur Folge. Es wur- 
den nämlich alle wichtigen handschriftlichen Hamburgen- 
sien, worunter namentlich die meisten von Bergenschen 
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und manclie Lindenbrogsche waren, auf das Rathsarchiir 
gebracht. Professor Wolf yerlangte sie im Jahr 1759 
zurück; erhielt aber nur die La ngermannschen Briefe, and 
ward mit dem Uebrigen auf spätere Zeit yertröstet. 

Das den Gebrüdern Wolf auf der Bibliothek errichtete 
Denkmal besteht in den Bildnissen beider, ') unter denen 
folgende vom Professor Schütze verfertigte Inschrift, sich 
befindet : 

Fratrum Wolfiadum gratissima nomina, lector, 

Caussas, cur recitet Bibliotheca, cape. 
Grande decus doctae fuit ille, vel ille cathedrae, 

Hammoniam meritis auxit uterque suis. 
Pulcer amor patriae yiret et post fata perennat. 

Ex amplo dono commoda sera patent. 
Ultima posteritas, ad munera larga stupescens, 

Decernet largis praemia larga yiris. 
Qnaeque inter cives belli stet gratia facti, 
Structo declarat marmore cura patrum. 



Optimi exempli Duumviris, fratribus germanis, Joanni 
Christophoro JVolßo, Lingua r. Orient. primumProfess. deinde 
ad D. Cathar. Pastori, et Joanni Christianq, JVolfio, Pbysices 
et Poeseos Professori publico, utrisque amplissimis in 
Rempublicam sacram et litterariam meritis saeenlum suum 
illustrantibus et in Bibliothecam publicam, quam splen- 
didiore sna privata locupletatam esse yoluerunt, effuse 
munificis, publicum hoc honoris Monumentum. 

L. M. 0. P. 
Senatus Populusque Hamburgensis A. R. S. MDCCLXXIX. 



') Das. Bild des i'üogeren ist vom Maler Stein , der mit 50 Dänischen 
Dukaten honorirt ward. 
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Bei Woirs Lebzeiten kamen noch manche nicht un- 

« 

hedeut^nde Geschenke und Vermächtnisse hinzu. Schon 
vor Vollendung des Gebäudes war das Legat des Pastoren 
zu St. Nikolaj, Bernhard Raupach j im Jahr 1745, in 
Empfang genommen, welches ausser seinen eigenen 
Schriften alle diejenigen Handschriften und Bücher um- 
fasste, die er in seinem evangelischen Oesterreich (Ham- 
burg 1732) benutzt hatte, zusammen 149 Bände. Wahr- 
scheinlich stammen daher auch 37 Bände Ranzowiana, 
welche besonders die Astrologie betreffen, und von 
Heinrich Ranzow geschrieben, herausgegeben, oder ihm 
von andern dedicirt sind, ') oder sonst die Kanzowsche 
Familie angehen. 

Im Jahr 1750 übergaben die Erben des damals ver- 
slorbenen Bürgermeisters, Nie, Siampeel^ der Bibliothek 
zwei Pergamentdrucke von Peter Schoiffer, einen Codex 
Justiani von 1475 und ein Decretum Gratiani von 1472. 
Jeder derselben wird von Kennern und Liebhahern auf 
mehr als 1000 ^ geschätzt. Aus dieser Zeit muss auch 
das Autographum von Hiob Ludolph's Aethiopischer 
Grammatik sein, das der Professor Paul Schaffshausen 
schenkte. 

Im Jahr 1761 wurde die Bibliothek eines gewissen 
Dr. Lossaa yersteigert. Vor der Versteigerung aber 135 Ma- 
nuscripte and Bücher durch den Senat angekauft, zum 
Theil wegen ihrer Seltenheit^ zum Theil solche, die nicht 
ins Publikum kommen sollten; denn es waren sehr viele 



^) tJeber H. Ranzow conf. M. C. L. III. p. 567. Ueber Räupach 
Th. G. H. IL p. 116. Dass die Ranzowiana auch von Ranpacb 
stammen, schliesse ich darans, dass im A. B. deren Verzeichniss dem 
der Raupachschen Bücher beigelegt und von derselben Hand ge- 
schrieben ist. 
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antichristliche darunter, z. B. die libri de tribus imposto- 
ribus in mehreren Exemplaren , Schriften Cherbury's, 
Serret's, Edelmann's. Anfangs wurden sie auf dem 
Archiv aufbewahrt, 1767 nach Regulirung der Wolfschen 
Schenkung auf die Stadtbibliothek gebracht, wo die 
gedruckten Bücher mit andern ähnlichen Inhalts eine 
besondere Abtheilung bilden, unter dem Namen libri 
prohibiti. 

Demnächst kam die Sammlung des fürstlich Hessen- 
Darmstädtischen Hofrathes, R, J, Fr, Schmidt, Med. Dris^ 
vermöge dessen am 7. Februar 1761 abgefassten letzten 
Willens, an die öffentliche Bibliothek. Sie war be- 
sonders reich an alchymistischen , magischen und astro- 
logischen Manuscripten ; auch fanden sich manche medici- 
nische in derselben. Die Bücher waren gleichen Inhalts. 
Er hatte 30 Jahr daran gesammelt, und fügte ausdrück- 
lich die aus den nächsten Auctionen noch zu erwerben- 
den hinzu, auf die er Aufträge gegeben. Zu diesem 
Vermächtniss gehört auch ein künstlicher Distillirofen 
und eine monströse Geburt mit zwei Köpfen. 

Der Senator ^ac. Langermann 9 J. U. L., hatte bei 
Lebzeiten bloss mündlich geäussert, dass er seine Bibliothek 
von 7000 Bänden ^) meist juristischer Werke, so wie sein 
Naturalien- und Kunstkabinett der Stadtbibliothek zu- 
gedacht habe. Seine Intcstat - Erben vollführten diesen 
Wunsch nach seinem Tode 1762. Diese Erben waren 
der Senator Jacob und der Kaufmann Guilliam Clamer^ 
von denen der erstere 1770 noch eine Gemmensammlung 
hinzufugte, die aber nicht, wie Janssen berichtet,^) aus 



^) Mem. Glameri auct. Wunderlich p. 19. 
2) J. A. N. p. 493. 
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mehr als 4000 antiken Gemmen, sondern aus mehr als 
400 9 nämlich 471 Steinen besteht, ') von denen die 
meisten modern, einige gar nicht einmal geschnitten, und 
nur wenige gute antike Gemmen und Camcen sind. Vor 
Allem aber ist hier der Irrthum ^) zu berichtigen, als sei 
das öffentliche Münzkabinett, seinem Hauptbestandtheile 
nach, aus der Langermannschcn Sanimlung. Schütze spricht 
Tun einem geschenkten Clamerschen Münzkabinett; ^) be- 
schränjkt dasselbe aber später, nach Dr Exter's Bericht, 
auf einige Silbermünzen, ^) obgleich auch in Clamer's 
Memorie^Yom Professor Wunderlich ^) die Langermannschc 
Münzsammlung, welche die Gebrüder Clamer schenkten, 
ausgesucht genannt wird. In dem von Herrn Dr. Extcr 
angefertigten Katalog der Münzen ist weder in der am 
Schluss gegebenen Uebersicht, noch unter den, bei den 
einzelnen Münzen beigeschriebenen Schenkern irgend eine 
Notiz von Langermann oder Clamer, was um so auffallen- 

* 

der ist, da sonst die kleinsten Geschenke angegeben sind. 
Diese Schwierigkeiten verschwinden durch die Bemerkung, 
dass Wolf alle bei seinen Lebzeiten hinzugekommenen Mün- 
zen mit den seinigen vermengt hat. Die Gebrüder Clamer 
schenkten auch Langermann's Bildniss der Bibliothek, 
und liessen folgende, von Professor Dr. Schütze verfertigte 
Inschrift darunter setzen: 



») Diese Zahl gibt auch die angeführte Meinorie p. 20. 

«) J. A. N. p. 491 II. 500. 

») In K. H. G. VI. p. 14. 

*) In K. H. G. XII. p. 136. 

*) Hamb. 1115. p. 18. Da wird sogar auch eine Pinacotheca 
genannt, ohne nähere Bestimmung, ob Kupferstiche oder einige 
Portraits gemeint sind; Oelgemalde wenigstens sind sonst nicht 
vorhanden. 

6 
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Publica privatis qui pracfers commoda, leclor, 
Httc adcs et merilo fer pia thura viro. 

Vixcrai et patriam, meritis quam ornaverat amplis, 
Immemorem moriens non sinit esse sui. 

Pi^nora larga capit locus hie gpratesque perennes 
Amplificatori Bibliotheca referf. 



Bililiothceam pulilicam splendida sua privata spleo- 
didoque suo naturae et artis cimeliorum adparatu auetam 
esse Yoluit vir patriae bonique publici aoiantisifiiiius 
Jacohus LangermannuSy J. U. Lic, illustri patrulb patriae 
in Republica Hamburgensi ordini per sex circiter lustra 
adseriptus, natus A.R.8. 1700 a. d. 17.Martii, denatus 1762 
a. d. 11. August. 

Fideip sancte da tarn lubentes sancte liberarunt, viro- 
que integerriroo Monumontum pietatis. 

L. M. 0. P. 
Hacredcs fratres germani 

Guüielm Clamer^ Senator, et Jacob Clatner^ Mercator. 

Im Jabr 1763 vermacbte der grossfürstlieb Holstei- 
nische Lcgationsratb , Joh, Mattheson, seine von ihm 
selbst yerfassfeu *) Bücher und Handschriften, zusammen 
128 Bände und Convolnte. Sic sind musikalischen, 
poetischen und philosophischen Inhalts. Dieselben kamen 
nach seinem bereits im nächsten Jahre erfolgten Tod an 
die Bibliothek. Dieser merkwürdige Musiker, der nach 
einander Opernsänger, Diplomat, Musikdirector am Dom 
und Kapellmeister war, hat grosse Verdienste um die 



') Hiernach ist die Notiz bei J/A.N. p.494 zu berichtigen. Vergl. 
G. G. Meiuel Lcxicon der von 1750 bis 1800 ventorbenea Teiit- 
schen Schriftsteller s. h. v. 
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Musik in Hamharg, weshalb auch seine Manuscripte von 
einiger Bedeutung sind für die Geschichte dieser Kunst, 
besonders in unserer Vaterstadt. 

Sehr eu beklagen ist die Lauheit, mit der manche 
Gelegenheit zu bedeutenden Erwerbungen versäumt wor- 
den ist. Im Jahr 1770 boten die Erben des Professors 
H. S. Reimarus dessen litterarischen Nachlass, zu dem 
unter andern die Manuscriptensammlung des Job. Alb. 
Fabricins gehörte^ der Stadt für 1800 jL an. Das 
S^olarchat setzte die Berathungen am 29. März aus, und 
als dasselbe am 3. Mai den Ankauf bcschloss, war die 
königliche Bibliothek in Kopenhagen schon zuvorge- 
kommen. Viel unbegreiflicher ist es, dass aus der 1784 

• 

TCräusserten Dombibliothek kein einziges Buch erworben 
ist, obgleich die Bücher fast verschenkt wurden. So 
sind die besten Handschriften z. B. von Juvenal, im 
Durchschnitt Dir zwei Rthlr. das Stück nach Kopenhagen 
verkauft, und der Bibliothekar der Stadtbibliothek, 
Professor Pitiscus, der sonst so eifrig sich ' zeigt, war 
dabei gegenwärtig. Freilich hatte die Bibliothek kein 
Geld, aber einige hundert Mark wären doch wohl zu- 
sammenzubringen gewesen. 

Im Jahr 1772 traf der J. U. Dr. Peler Simon die 
Anordnung: ^Dieses ') sehr alte und sehr seltne Stadt- 
bach soll nach meinem Tode nebst allen meinen übrigen 
Büchern, sowohl gebundenen als ungebundenen, imgleichen 
alle meine Kupferstiche und Grundrisse nach der Stadt- 
bibliothek gebracht werden. Imgleichen soll' nach meinem 
Tode nach der Stadtbibliothek Folgendes gebracht wer- 



*) Es scheint diese Bestimmung nur einem noch vorhandenen Zettel 
anvertraut zu sein, den er in dieses Stadtbuch legte. 

6* 
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den : 1) Mein Nnssbaum MiinzkabineÜ mit allen den darin 
sieb befindenden Münzen und Medaillen. 2) Das Eng- 
lische Scbilderci mit den natürlieben Schmetterlingen im 
sebwarzen und vergoldeten Rabm. 3) Das Gemälde von 
seidenen Fäden, die Opferung Isaaks vorstellend. 4) Die 
Morgenländiscbc Armatur. 5) Mein grosses Barometer. 

6) Das Sienesiscbe Messer und Gabel » und dito «Dolcb. 

7) Das kleine Brustbild von Bucbsbaumholz, welches 
einen Lachenden vorstellt, die Mcnschenbant u. s. w." 

«Diese Bestimmung ward nach seinem 1778 erfolgten Tode 
vollführt. 

Noch bei seinen Lebzelten schenkte B. N. Krohn» 
Pastor zu St. Marien -Magdalenen, seine Sammlung von 
Büchern zur Geschichte der Wiedertäufer. Darüber gibt 
folgende Inschrift nähere Auskunft, die unter seinem Bild- 
niss angebracht ist, das auf der Bibliothek neben seiner 
Sammlung hängt: 

Bartholdus Nicolaus Krohn 

Hamburgensis 

natus, d. XIX Oct. A. MDCCXXll. 

Sorte electus Pastor ad D. Mariac Magdalenac, 

d. IX Junii, Anno MDCCLX, 

adhuc vivus, 

quam rerum Anabaptisticarum et Menoniticarum scripto- 

rum copiam collegerat, Bibliothecae huic pnblicae dono 

datam Anno MDCCLXXXII, d. XXI Septembris, 

tradendam curavit. 
, Denatus Anno MDCCLXXXXV, Oct d. XXIX, 

in Christo placide 
obdormivit. 
Im Jahr 1784 kamen an die Stadtbibliothek durch 
eine Schenkung des damals verstorbenen Seniors, «/. D. 
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fVinckler, Th. Dris., Collegienhefie und Maousoripte ueaerer 
Theologen, 170 an der Zahl. 

Bald folgte dem Beispiele seines Bruders der Kauf- 
mann Heinrich Simon im Jahr 1787 durch die Bestim- 
mung:^ ^^ Meine Bibliothek, meine Mediceische Venus, >) 
meine schlafende Venus aus Wachs und alle meine un- 
eingefassten Kupferstiche vermache ich der hiesigen 
grossen Stadthihliothek." Es waren gegen 400 Bücher und 
unter den Kupfern werthvolle Sachen, wie das Ridinger- 
sche Thierwerk und Piranesi's Ansichten von R<)m, welche 
sämmtlich nach seinem Tode 1799 abgeliefert wurden. 

Im Jahr 1790 fielen zwei Vermächtnisse an die Biblio- 
thek. Der Kaufmann B. JV. Rdhmeyer, der wie sein Bruder 
Peter die Müsse seiner letzten Jahre den Studien ge- 
widmet und zu diesem Zweck eine Auswahl guter Bücher 
zusammengebracht hatte, ^) yermachte 1781 der Stadt-' 
hibliothek den dritten Theil der von ihm und seinem 
Bruder zusammengebrachten Bücher, mit der Bestimmung, 
dass der erste Bibliothekar dieses Drittheil auswählen 
solle. Nach Verlesung des Testame^nts am 28. Mai 1790 
verrichteten die damaligen ' Bibliothekare Pitiscus und 
Gisccke das Geschäft der Auswahl gemeinsam. Es wur- 
den theils historische und schön wissenschaftliche, be- 
sonders Spanische und Portugiesische Werke genommen, 



') J. A. N. p. 500 nennt fälschlich einen Dr. Med. Peter Simon als 
Schenker derselben. 

2) Auch Lessing schätzte die Rahmeierschc Bibliothek L. K. p. 332, 
hielt aber die des früher verstorbenen Peter für bedeutender als 
die des Benedict Wilhelm. Er rühmt besonders eine Portugiesische 
Bibelübersetzung von Peter in vier Folianten.» Diese ward von 
Benedict Wilhelm nebst 1000 Rthlr. Bco. an das Dänische Missions- 
coUegium in Tranquebar Vermacht: doch bewahrt unsere Stadt- 
bibliothek eine Abschrift davon* 
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an denen diese Bibliothek sehr reich war. Die Erben, 
Dr. Nissen und Licentiat Willebrand, die auch Jeder ein 
Drittel erhielten^ fügten noch einen Band Streitschriften 
über die Fragmente, Descriptiön de la Ville de Lisbonne, 
Amst. 1730, und Colleccao curioza de Poesias et em Prosa 
collegido por Rahmeyer hinzu. Der Zuwachs für die 
Bibliothek belief sich auf mehr als 100 zum Theil be- 
deutende Werke, die mehrere hundert Bände ausmachten, 
unter denen auch einige Manuscripte. 

Johann Lucas de Betichcy J. U. Dr. (auch Beusehe 
und von Bosch geschrieben) vermachte 1785 seine ganze 
Bibliothek der Stadt: sie bestand aus 1500 Bänden "histo- 
rischer und juristischer Werke, unter denen auch das 
Manuscript eines geographischen Werkes von seinem Vater, 
welches einen grossen Umfang hat und |in der väter- 
lichen Verlassenschaft zu 300 Thalern von ihm angekauft 
war. Die Bestimmung ward ausgeführt nach seinem 1790 
erfolgten Tode. Im nächsten Jahre am 18. Juli ward 
der für die Zeitungen bestimmte Bericht vom Senat ge- 
nehmigt^ und demnächst als Denkmal der dankbaren An- 
erkennung veröffentlicht. 

Der Pastor GottL Friedr, Göze zu St. Johannis machte 
in seinem am 24. October 1791 abgefassten und am 
4. November dieses Jahrs publicirten Testamente folgende 
Bestimmungen : 

^^ Fünftens schenke und vermache ich der Hamburgl- 
sohen öffentlichen Stadtbibliothek meine von meinem see- 
ligen Vater Johann Melchior GÖze herstammende und 
von ihm in zwei zu Halle 1777 gedruckten Quartbänden 
beschriebene Sammlung seltener und merkwürdiger Bibeln. 
Femer und sechstens vermache und schenke ich gleich- 
falls der Hamburgisehen Stadtbibliothek ein kleines mit 
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Nusskaumholz ausg-elegles Schräokehen , mit zwei zu- 
zuschliesseiiden Thüren, enthaltend acht kleine Sehieh- 
laden 9 worin haoptseltene und schätzbare silliernc 
Medaillen and Münzen, Insonderheit Thaler, an jetzt in 
den fiinf obersten Schiebladen enthalten sind. ') 

^ Siebentens schenke nnd legire ich der Hamburgischen 
Stadtbibliothek ein Capital von zwei Tausend Mark Bai^o 
mit dem Auftrage, dass mit diesem Capital in der 
künftigen , öffentlichen Versteigerung meiner grossen 
Medaillen- und Münzensammlung diejenigen Stücke, 
welche den Stadt- Cabinetten noch fehlen, mit sachkun- 
diger Auswahl angekauft und denselben einverleibt wer- 
den sollen." 2) 

Auch kam ein recht gutes Bild von Job. Melch. Göze 
auf die Bibliothek, und ward neben der Bibelsammlung 
aufgehängt. Es Ist mit folgender Unterschrift versehen : 



*) Hiernach miiss die Ueberlieferung berichtigt werden, als sei mir 
ein Theil der ßibelo, der nicht an den Herzog von Würtemberg 
veräussert, an die Bibliothek geschenkt. Von solchem Verkauf 
nach Würtemberg ist nichts zu entdecken. Auch habe ich Alles, 
was ich nach Göze's Kataloge aufsuchte, bis auf einige Dubletten 
hier gefunden. Demnach ist wohl nicht zu bezweifeln, dass die 
ganze Sammlimg durch den Sohn an unsere Bibliothek gekommen. 
Dafür entscheidet auch das Dokument über die den 16. October 
1T92 erfolgte Ablieferung durch die Herren Gerhard Vogel, J.U.L., 
und Joh. Friedr. Mohr als Executores testamenti. Daselbst heisst 
es: "Die Sammlung sei abgeliefert, so wie solche in dem gegen- 
wärtigen Bande beschrieben ist," womit wohl nur jenes im Testa- 
ment selbst genannte Werk gemeint sein kann. Das Gerücht von 
einem Verkauf beruht wahrscheinlich auf einer Verwechslung mit 
der Bibelsammluug^ des Seniors Palm, die von ihm nach Wolfcn- 
butcel verkauft ward, und dem Wunsch des Herzogs von Würtem- 
berg im Jahr 1786, einige Manuscripte von der Stadtbibliothek 
zu erwerben, der aber, als gegen die Absicht der Schenker ver- 
stossend, auf ein Gutachten des Scholarchats, nicht erfüllt ward. 

') Der Ankauf derselben ward auf 5000^ Cour, geschätzt. 



88 



Job. Melchior Göze, 
Ad. Aed. D. Catharinae Pa'stor, Rever. 

Ministerii Senior, Plus, Doctus, 
Bililioihecae publicae plara comparayit 
ornamenta, quae huic illias Filius Gottlieb 
Fridericus Ad. Aed. D. Jobannis Pastor 
testamento reliquit. 
In der im März gehaltenen Anction wurde noch 
mehr Geld verwandt als Göze dazu bestimmt hatte, in- 
dem Herr Saloman Roose 266 jL 12 f}^, Joh. Friedr. Bohl 
IlOj^ 4f{(, Joh. Hasse 54 jL 12 f{f zu diesem Zwecke her* 
gaben. Ich fasse hier zusammen, was später für Er- 
weiterung des Münzkabinetts geschehen ist. 

In den neunziger Jahren, die sonst für Hamburg in 
einem gewissen Rausche verflogen, sind unsere wissen- 
scbafllichen Sammlungen mehr bedacht worden, als man 
erwarten sollte, meist freilich von Leuten, deren Blütfae 
noch einer früheren Zeit angehört. Doch Hessen auch 
lebende Personen es nicht an Geschenken fehlen, welche 
sehr charakteristisch für jenes Zeitalter, das man wohl 
scherzhaft das goldene zu nennen pflegte, weil man mit 
Ducaten und Louisd'or oft spielte, alle das Münzkabinett 
betrafen. Dabei ist aucb das Verdienst des Dr. von Exter 
zu beachten, der in der Numismatik gute Kenntnisse gehabt 
zu haben scheint, und desshalb für diesen Theil der Samm- 
lungen vorzugsweise sorgte. Professor Wolf hatte mehrere 
Tausende auf Münzen verwandt. Einzelne Geschenke kamen 
namentlich durch Syndicus Faber, 1772 durch Herrn 
^. Vever und durch Bürgermeister Anderson 1780 hinzu. 
Bedeutender war die Vermehrung durch eine Sammlung 
Russischer Münzen und Medaillen in Zinn und Silber, 
welche 1780 die Kaiserin Katharina zur Erwiederung 
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der ihr übersandten Hamburgisehen Münzen übersehiekte. 
Besonders erwachte das Interesse nach der Gözischen 
Schenkung. Ausser den eben erwähnten Beiträgen wurden 
im Jahr 1793 in hiesigen Münzauctionen zum Besten der 
öffentlichen Sammlung Ankäufe gemacht, von den Herren 
Salomon Roose 9 Jok. Friedr. Bohl, Joh. Hasse 9 Otto van 
Bohren und Jac. Burmester. Auch in den Jahren 1794 
und 1795 wurden viele Münzen erworben und die Ausgabe 
theils aus den dazu bestimmten Geldgeschenken, theils 
aus der Bibliothekkasse bestritten. Im Jahr 1797 ward 
die auf den Dr. «/. ^, H, Reimarus geprägte Denkmünze, 
and 1799 die des verdienten Sieveking von dessen Wittwe 
geschenkt. Im Jahr 1798 kam eine Sammlung der 
seltensten Hamburgischen Goldmünzen aus der Verlassen- 
schafl der Frau Syndica Amsinck als Geschenk hinzu. 
Zum Ankauf anderer eröffnete Dr. von Exter eine fSvih- 
scription, die durch den Tod desselben verloren gegangen 
wäre, wenn nicht der Senator JVilh, ^msinck^ dessen 
ich noch öfter zu erwähnen habe, der Sache sich ange- 
nommen, die Subscription gesammelt und den Ankauf 
besorgt hätte, worauf er das Ganze dem Bibliothekar 
Ebeling übergab, ^^hnlich ging es mit den von der 
Jttdenschaft damals für Münzkabinett und Bibliothek zu- 
sammengebrachten Geschenken von 720 jL, deren Rück- 
Zahlung von den von Exterschen Erben der Protoscholarch, 
Senator Widow, betrieb. Es wurden 404 jL zum Ankauf 
Amsinckscher Münzen, die übrige Summe für die Bibliothek 
verwandt. 

Im Jahr 1804 einhielt das Münzkabinett eine be- 
deutende Bereicherung durch den damaligen Kurprinzen 
von Baiern, der zur Erwiederung der ihm auf seinen 
Wunsch übergebenen Stücke aller hiesigen Münzsorten 
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drei Kapseln Pfalzbairische Medaillen deui Senate über- 
sandte, welche 77 Medaillen enthalten, deren eine von 
Gold, die andern von Silber sind. Der Senat liess sie 
dem Münzkabinelt einverleiben. Herr Bürg^ermeister Am- 
sinck schenkte später eine ausg^ezeichnete Thalersammlung. 
Ferner ist ein Geschenk des Dr. Schulz zu erwähnen, der 
im Jahr 1811 dem Münzkabinett drei kostbare goldene 
und drei silberne Medaillen vermachte. 

Auch hat das Ministerium die auf die Jubelfeste 
seiner Mitglieder geprägten Denkmünzen eingesandt, 
namentlich auf das Jubiläum des Herrn Pastoren Zornikel 
1800, auf das des Herrn Seniors Dr. Willerding 1822, auf 
das des Herrn Pastoren Behrmann 1823. Ferner wurden 
die auf das Jubelfest des Herrn Senators Bausch 1832 (in 
Gold, Silber und Kupfer) und des Herrn Oberalten Rücker 
1834 (in Silber und Bronze) geprägten Denkmünzen durch 
den Protoscholarchen eingesandt. Von den Denkmünzen 
der Herren Bürgermeister ist die Widowsche, in Silber,, 
vom Jahr 1802, die letzte. Früher wurden von der Bank 
auch alle neuen hier geprägten Münzen, sogar die jähr- 
lichen Dukaten eingesandt. 

Wir wenden uns zur VergrÖsscrung der Bibliothek 
zurück. Schon wenige Jahre nach Göze's Tode kam wieder 
ein Vermächtniss, das eine sehr fühlbare Lücke ausfüllte, 
das des Herrn C. O, von Thienen, aus dem Hause Wahlstorf. 
Das Testament war den 27. Juni 1792 abgefasst und 
nach dem Tode des Erblassers den 16. März 1795 publi- 
cirt. Seine ganze Büchersammlung, die aus 1200 Werken, 
meistens der Französischen Literatur angehörig, bestand, 
ward vermacht, und ausserdem eine Originalzeichaung 
eines Pere Eternel, worüber Professor Pitiscus im 
Correspondenten vom 21. Oetober 1795 berichtet. 
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Im Jahr 1796 schenkte Herr HetUzcke 107 in Wein- 
gneisl aufbewahrte Animalien. 

Am 20. Jani 1791 ward die Stadtbibliothek mit 
einer trefflichen Uhr beschenkt von dem Assessor G, 
Eberharde der dieselbe selbst verfertigt hatte. 

» 

Hieran reiht sich Klopstock's Bildniss in Oel, wie 
die Inschrift sagt: '^Verfertigt von Anton Hickel, geboren 
1745 zu Bömisch Leipa, im Leutmeritzer Kreise des König- 
reichs Böhmen ) gestorben in Hamburg, den 30. October 
1798. Zum Denkmal seiner Dankbarkeit fiir die Achtung 
seines hier ferstorbenen Bruders und seiner Verehrung 
Klopstock's der freien Stadt Hamburg gewidmet, von 
Joseph Hickel, k. k. Hofmaler in Wien." 

Herr Huck in Hannover sandte 1800 durch Herrn 
Domherr Dr. Meyer den von ihm nach diesem Original 
gemachten Kupferstich, so wie ein anderes durch Kunst- 
wertb ausgezeichnetes Portrait an die Bibliothek. 

Im Jahr 1800 kam die treffliche Sammlung Griechi- 
scher, Römischer und Arabischer Aerzte hinzu, welche der 
Hamburgische Arzt, Zacharias Vogel, zusammengebracht 
hatte« Sie enthielt auch Manuscripte von Griechischen 
and Römischen Aerzten.* Diesen Zuwachs verdankt die 
Bibliothek der Freigebigkeit des Herrn Licentiaten ##^. 
Anaincky der damals Senator war, und im Jahr 1831 als 
Bürgermeister starb, der diesen Theil der Vogelschen 
* Bibliothek, bevor er zur Versteigerung kam, ankaufte. ') 
Ei gab sich der edle Schenker als solchen erst lange 
nachher zu erkennen, indem er zuerst nur im Namen 
eines Unbekannten auftrat. Das Verzeichniss dieser 
Bücher wird , besonders aufbewahrt mit der Inschrift auf 



') Lehmann Mein. Gu« Amsinckü p. 15. 
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dem Einbände: Donatio Amsinckiana, und auf dem ersten 
Blatte liest man : 

Operum 

Physicorum et Medicorum veterum 

Collectio absolutissima 

somnio studio maximisque impensis 

a Zach. Vo([elio9 Med. Doct. Hamb. 

comparata, 

qua Bibliotbeeam publicam 

liberal! largitione 

ornavit, auxit, ditavit 

Wilhelmus Amsinck, 

J. ü. L. 

Im Jabr 1800 vfSkvd aueb die Bibliothek der St Petri- 

kirchey welcbe langte yernachlässig^t und dureh Würmer 

fast zu Grunde gegangen war, mit der Stadtbibliothek 

vereinigt. ') Ausser einigen alten Drucken von gperingem 

Wertb, bestand sie aus 56 Handschriften, über welche 

das Nähere schon in der Einleitung gesagt ist. 

Als im Jahr 1800, den 5. August, der Professor 
Busch gestorben war, wünschten die Professoren des 
Gymnasiums dessen sehr planmässig angelegte Bibliothek 
von 3200 Bänden, meist mathemathische Werke, so wie 
seinen physikalischen und mathematischen Apparat zum 
allgemeinen Besten zu erwerben, und eröffnete zu diesem 



') J. A. N. p. 478 berichtet, dass uiir weuige Bücher nach der 
Stadtbibliothek gekommen seien, und äussert sich so, als wenn 
ein grosser Theil der bei St. N. I. 2. p. 138 — 486 verzeichucten 
als damals gänzlich zerstört und unbrauchbar veriinssert sei ; alleiu 
es sind alle von St. verzeichnete ßücher und Manuscripte auf 
der Bibliothek vorhanden, darunter freilich manche, deren Papier 
kaum mehr das Anfassen ertragen können. 
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Zweck eine Subscription bei ihren begüterten Mitbürgern, 
eine Idee, welche von Herrn Senator Günther ausging, 
%ier auch saerst mit 150 ^ unterzeichnete. Allein die 
damalige Admiralität, welche schon früher die Mineralien- 
sammlung des Dr. Grüno lur's Gymnasium angekauft 
hatte, übernahm, laut Beschluss vom 1. Juli 1801, den 
Ankauf für 5000 Rthlr. Banco zum Besten der Bibliothek. 
Er ward ausgeführt im Septembei*. ^) 

Dazu kam im Jahr 1803 auf dieselbe Weise die 
werthTolle Sammlung mathematischer und physikalischer 
Instrumente des 1800 verstorbenen Herrn Senator Kirch- 
hoff. Auch bezahlte die Admiralität vom Jahr 1808 bis 
ISIO jährlich 1000^ zur Unterhaltung des Kabincttes, 
für welches später nur Einzelnes aus der Bibliothekskasse 
angeschafft ist. 

Ausser den genannten Männern haben um die FÖrde- 
mng dieser Sache besonders die Admiralitätsbürger D, 
A. R&wohl und J. A> Schmidt und der Senatssekretair, 
Dr. Anderson, sich grosse Verdienste erworben. Gleichen 
Eifer für die Vermehrung der Bibliothek zeigten später 
die Admiralitätsbürger B, Nootnagel 1804, J» Albers, U. 
KüU 1805, ¥V. C. G. Flindt 1806, J. F. Mohr 1807, J. 
K F. fFestphalen 1808. Eine bedeutende Mühe hatte 
der Bibliothekar davon, der mit allen diesen Männern 
während der Verhandlungen einen lebhaften Briefwechsel 
anterhalten musstc. Der Erwerb von Büsch's Bibliothek 
war um 'so bedeutender, da die Dubletten wieder für 
2427 ^I2fii Courant an die Commerzbibliothek über- 
lassen wurden, so dass sogleich andere Werke dafür an- 
geschafft werden konnten. Es ward nun nicht nur die 



■) Hamb. Correspondent. 1802. No. 68. Neue Zeitimg. St. 162. 
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mathematisch - physikalische Bibliothek, sondern auch die 
Sammlung der Instramente als ein Eig^enthnm der Admi- 
ralität angesehen, ohne dass deshalb eine Sondemng von' 
den Sammlungen der Stadtbibliothek gefordert ward. 
Es war dies blosse Form, durch welche die Admiralität 
sich das Recht und die Pflicht auferlegte, für die 
Completirung der Stadtbibliothek ferner thätig zu sein, zu 
welchem Zwecke im Februar jedes Jahres der Bibliothekar 
den Admiralitätsbürgern seine Wünsche kund zu thun 
hatte, und dieselben meist erfüllt sah. Es wurden für 
das von der Admiralität bewilligte Geld Bücher aller Art 
gekauft und durch die ganze Bibliothek Tcrtheilt. Nur 
über die Instrumente übte die Admiralität «gemeinsam mit 
dem Protoscholarchen die Oberaufsicht. Selbst den Einband 
bestritt die Admiralität für diesen Theil der Bibliothek. 
Indess musste auch der Katalog desselben besonders er- 
gänzt und Rechnung abgelegt werden. Seit dem Jahr 
1806 erhielt der Bibliothekar sogar einen jahrlichen 
Gehalt Ton 50 Rthirn. für diese Administration. Diese 
Unterstützung dauerte bis 1810 und betrug im Ganzen 
seit 1803 für Bücher die Summe von 10,866^ 4f^. 

Im Jahr 1803 ward vom Reichskammergerichtsprocura* 
tor Krauss zu Wetzlar dem Herrn Senator Wilh. Amsinck 
eine Deductionensammlung zum Verkauf angeboten, die 
alle bei den Reichsgerichten gedruckten Deductionen des 
siebenzehnten Jahrhunderts umfasste. Sie besticht aus 
zwei Abtheilungen, die erste, von Herrn Oberappellations- 
gerichtsrath vdn Savigni gesammelt, in 42 Bänden, geht 
bis 1760; die zweite, in 62 Kapseln, die der Verkäufer 
zusammengebracht, von da an- bis auf die Zeit des 
Verkaufs. Diese Sammlung, damals für die Juristen von 
praktischer Wichtigkeit, und jetzt, wie beständig, von 
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historischem Werth, konnte aus der gerade ersehöpflen 
Bikliothekskasse nicht erworben werden. Nach einer Be- 
rathang mil dem Herrn Licentiaten Amsitick erliess Ebeling, 
als Bibliothekar 9 eine Aufforderung zur Subscription an 
die bemittelten Juristen, und brachte die erforderliche 
Summe von 20 Louisd'or als Kaufpreis und 37 Rthlr; 
Fracht zusammen. Es bedurfte des Zuschusses nicht, 
den der Vermitteler ftir den Fall zugesagt hatte, dass 
die Subscription nicht ausreichte. ') 

Als ausserordentlicher Zuwachs kamen 1806 an 
50 Bände hinzu, die sich auf dem Pfandthurm gefunden 
hatten, und durch Vermittelung des Herrn Senators, 
jetzigen Bürgermeisters ^hendroth, an die Bibliothek ab- 
geliefert wurden. 

Je seltener die Bibliothek mit eigentlichen Kunst- 
schätzen bereichert ist, desto sorgfaltiger verdienen die 
Notizen aufbewahrt zu werden, welche die Anfange ^iner 
Sammlung betreffen, die höffenilich bald dem jetzt er- 
wachenden Kunstsinn ihre Fortsetzung wird zu verdanken 
haben. Ein antiker Antinous-Kopf in Marmor war von 
Herrn Senator W. Amsinck in der Sammlung von Gips- 
abgüssen des Bauraths J. A. Arcus, die er angekauft 
hatte, entdeckt. W. Tischbein gab ein sehr vortheilhaftes 
Gutachten über denselben ab, weshalb Herr Senator 
Amsinck ihn neben den Abguss der Mediceischen Venus 
aufzustellen und so eine öffentlische Kunstsammlung zu 



r 

») Die öcber waren die Senatoren Sclilüler und Schütz, Geheim- 
rath Faber, Eutsrath von Voght, Hofrath Hiiffel, die Doctoren 
Wibel, Beckmann, Itfatsen, Rcntzel, Klefeckcr, Gries, Hasse, 
Hasche, Schrötteringk', die Licentiaten Vogel, Greilich, Wille- 
brand, Dresckjr, Mündkeberg, Petzold, Prinzbausen, Flor nnd 
Procufator Suse. 
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Legionen dachte;^) doch bab6 ich nielit erfahren können, 
dass der Kopf wirklich auf die Bibliothek {gebracht ist. 

Selbst in den später eintretenden traurigen Zeiten 
ward die Bibliothek bedeutend bereichert. G. F. ^. 
fVendebom, Tb. Dr., Deutscher Prediger in Lon4on, als 
Statistiker ausgezeichnet, vermachte seine nicht unbedeu- 
tende Buche rsammlung und seine Papiere an die Stadt. 
Jene bestand theils aus belletristischen Werken neuerer 
Sprachen, theils aus politischen und theologischen Büchern, 
die zusammen etwas über 1000 Bände ausmachten. . Seine 
Kapitalien, von denen seine überlebende Schwester direi 
Jahre eine Leibrente von 300 Rthlrn. genoss, konnten erst 
nach Beendigung des Krieges vollständig überliefert werden, 
da sie in England belegt waren. Die ganze, Erbschafit 
ward nach mannigfaltigen Schwierigkeiten, um deren 
Beseitigung der Herr Domherr Dr. Meyer und Herr Dr. 
Gries als Administratoren sich grosse Verdienste erwarben, 
im Jahr 1817 regulirt, und ein Kapital von 37,000 ^Bco. 
in Hauspösten und Kammerbriefen der Bibliothek zuge- 
schrieben. 

Zur Zeit der Französischen Herrschaft konnte man 
sich glücklich schätzen, dass keine ausserordentliche Ver- 
minderung eintrat. Die Vorsicht des .Bibliothekars und 
die Geistesgegenwart des Bibliotheksboten Brockmann 
bewahrten die kostbarsten Schätze vor einer auch nur 
theilweisen Entfuhrung. 

Vergrössert wurde die Bibliothek durch die Fran- 
zösische Regierung mit den im Senatsarchiv vorhandenen 
Büchern. Es gibt nämlich eine eigene Archivs-Bibliothek, 
nach einem Katalog eines gewissen Dr. Blank vom Jahr 



1) Nach einem Briefe vom Jahr 1808 in A» B. 
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1763, gegen 1000 Bände stark. Diese ward grössten Theils 
unter Vermittelang des Maire, Herrn A. A. Abendrotb, 
mid d<»8 Herrn A. Schuback, Assistenten des Arehivars, 
im Jahr 1813 an die Stadtbibliotbek abgeliefert. Natttr- 
licb ist sie nacb Herstellung der Verfassung enriickge- 
geben; doch Hess der Senat einen Theil, als fElr's Arcbiv 
wenig passend, der Stadtbibliotbek. 

Die ganee Münzsammlung und der beste Tbeil der 
Manuseripte und Incunabeln waren schon bei der ersten 
Requisition der Franzosen 1807 in Sicherheit gebracht. 
£beling verzeichnete für den Fall seines Todes genau, 
wohin Alles gestellt war. 

So fanden denn der Graf Chaban und der Chevalier 
Faure, die im Februar 1811 die Bibliothek inspicirten, 
eben so wenig etwas, das sie der Mühe werth achteten, nach 
Paris zu senden, als Corier und Noel, welche nach einem 
kaiserlichen Befehl vomlS.December 1810 die wissenscbafl- 
licfaen Anstalten und Sammlungen untersuchten. In ihrem 
Rapport erwähnen sie der Bibliothek nur beiläufig p. 42. 

Ebeling musste 1811 an die Französischen Behörden 
Berichte einsenden vom Bestände der Bibliothek. Ais diese 
unzureichend schienen, verlangte man 1812 genauere Kunde, 
namentlich ein Exemplar des Katalogs, wenigstens ein 
Verzeichniss der alten Drucke. Die Berichte wurden aber^ 
mals so allgemein als möglich gestellt, die Zurückhaltung 
des Katalogs mit der Unentbebrlichkeit des einzigen Exem- 
plars entschuldigt. Die veränderten politischen Verhältnisse 
nachten die Absend ung des Berichts unnöthig. ^) 

Schon fing man 1813 an, die Bücher wieder zuaammen- 
susuchen, als die Belagerung eintrat. Da wurde die Aus- 
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wähl des Kostbarsteo in Kisleo gepackt, ■■! sie bei einer 
etwaaigen Feuenbrunst desto leichter tu. retten. 

Erhaltung und Schatz hatte die Bibliothek besonders 
dem Theil der Verwaltung zn verdanken, welcher aas dem 
Senat in die Französische Manicipalität übergegangen war. 
Aach hier mass die Sorgfalt des damaligen Maire, des gegen- 
wärtigen Herrn Bürgermeisters Abendroth, and des Herrn 
J. de Chapeaaronge verdienter Maassen anerkannt werden. 

Zar Anschaffung der Bücher waren für das Jahr 
3000^ zum Gehalt der Beamten 1086 f bestimmt; allein 
diese Gelder konnten in den letzten Jahren erst nachbe- 
zahlt werden. Dazu brachten die Kapitalien 1812 • nur 
den dritten Theii, 1813 gar keine Zinsen. Einzelne kleine 
Ausgaben, wie Feuerung, die sonst besonders erstattet 
wurden, mussten in dieser Zeit unmittelbar aus der 
Bibliothekskasse bezahlt werden. Die Geldeinnahmen 
wurden unter der Französischen Herrschaft auf die Kons- 
munalkasse angewiesen. 

So entstand der Bibliothek aus der Französischen 
Oecupation weiter kein Nachtheil, als die verminderte 
Einnahme, manche unoöthige Arbeit und Zerstörung der 
freilich sehr unvollkommenen Ordnung, in der sich Hand- 
schriften und Incunabeln befanden. Dass im JaÄr 1814 
das Geld zur Anschaffung der Bücher nicht aufzubringen 
war, dass selbst die Gehalte nicht regelmässig ausbezahlt 
wurden, hatte die Bibliothek nicht mehr zu beklagen, ab 
alle öffentlichen Institute. Die Anschaffung mancher Bücher» 
welche die damaligen Verhältnisse erforderten, wie man- 
cher Französischer Werke, namentlich über Französisches 
Recht, ist kaum als Nachtheil zu bezeichnen. 

Nach dem Abzüge der Franzosen wurden einige 
hcrrnlos gewordene Französische Gesetzbücher durch 
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Herrn Dr. Spangenberg, der bei den Französischen Ge- 
riehten war angestellt gewesen, so wie -im Auftrage des 
Senats durch Herrn A. Schuback die Bücher des Präfeetur- 
archivs an die Stadtbibliothek abgeliefert. 

Wenn nach der Französischen Zeit ausserordentltche 
Vermehrungen in grossen Massen seltener werden, s« 
«lag auaser den Veränderungen, die in den Ansichten und 
Gesinnungen vorgegangen sind, besonders die Gewissheit 
aachtheilig gewirkt haben, dass es an Raum fehlte, 
grössere Sammlungen aufzustellen. Von der Französischen 
Regierung hat die Bibliothek kein Geschenk aufzuweisen. ' 
Denn ein Kupferabdruck der Medaille, welche die guten 
Städte auf den König von Rom prägen liessen, ist kein 
Beweis von Freigebigkeit, am wenigsten der Regie- 
rung. Man dachte einige im Kloster Lune gefundene^ 
ÜEanuscripte der hiesigen Bibliothek zu, doch finde ich 
keine Sp|ir, dass sie hierher gekommen. Gewiss waren 
sie ohne grossen Werth. 

Wie eifrig und umsichtig Ebeling war, zeigt die 
Aufmerksamkeit, mit der er aus jedem besondcm Ereig* > 
■iss Vortheil für die Bibliothek zu ziehen suchte. So 
liess er durch Freunde bei Anwesenheit der Spanischen 
Truppen nach Spanischen Manuscripten forschen. Das 
Resultat der Nachforschungen, bei denen der damals in 
Aüermöhe stehende Pastor Hübbe sich besonders thätig 
aeigte, war nur unbedeutend: ein Arragonisches Pater- 
noster, dem merkwürdiger Weise die sechste Bitte 
fehlte. 

Beachtenswerther war ein Pali-Manuscript, das ein 
Zufall hieher führte. Ein Katholischer Missionair, Giuseppe 
d'Amati, im Königreich Ava, stand in Verbindung mit dem 

Kardinal Borgia^ dem er für sein Museum ein Gedicht in 

7. 
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Birmanischer Spraehe zudachte, betitelt: Nü-ti. Der 
Brief, mit dem er es übersandte, ist datirt: 1803, den 
7. September, de Botqo di Moni ha, und sollte über Ava^ 
Rangone und London nach Rom gehen. Das Packet kam 
so einer Zeit, als der Krieg alle Verbindung aufhob, an 
einen hiesigen Makler. Unterdessen starb der Kardinal 
Borgia und sein Museum Dvard verkauft. Das so herrnlos 
gewordene Manuscript kam durch einen Verwandten des 
Maklers an Herrn Pastor Hübbe, der es auf Ebeling's 
Wunsch 1808 der Bibliothek schenkte. Das Buch ist in 
eigenthümlichen Charakteren geschrieben, die Aussprache 
in Lateinischer Schrift, eine Italienische Uebersetsuiig and 
Erklärung hinzugefügt, die für die Kenntniss der Sprache 
Ton Wichtigkeit. Im Ganzen sind es 106 Quartäeiten. 
,Es ist ein. didaktisches Gedicht. ') 

Gegen Ende des Jahrs 1816 ward auf dessfallaigefi 
Beschluss des Kirchencollegiums der Nikolaiktf*che eine 
Auswahl aus der Kirchenhibliothek von 30 Banden, die 
Professor Ebeling veranstaltete, auf die Stadtbibliothek 
gebracht. In dieser Sammlung waren einige Streilschrillen 
in Sachen des Pastoren Horbius mit schriftlichen Doku* 
menten, einige Kirchenväter, besonders die Freiburger 
Ausgabe des Augustin vom Jahr 1543. ^) >■' 

In den ersten Jahren nach Ebeling^s Tode gelang es 
den Bibliothekaren, eine Sammlung der neueren Bibd- 
Übersetzungen in Asiatischen Sprachen, welche die Eng- 
lische Missionsgesellschaft veranstaltet hatte, ohne Kosten 
der öffentlichen Bibliothek zu erwerben. Dieselbe lag 



'} Diese Notizen sind einem Briefe des Herrn Pastoren Hübbe in 
A. B« entlehnt. 

«) J. A. N. p. 479. 
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hier unbenutzt, da ihre frühere Bestimmung^ unausführbar 
geworden, und wurde an die Vorsteher unsers Instituts 
durch Herrn van der Smissen in Altona abgeliefert. 

Im Jahr 1820 schenkte Herr Hübbe eine Sammlung 
Mineralien des Unterrheins, besonders der Umgebung von 
Bonn. 

Im Jahr 1829 ward der literarische Nachlass und 
Briefwechsel des verstorbenen Herrn von Viilars, Pro- 
fessors in Göttingen, durch die Frau Dr. Rodde aus 
Göttinnen für die Bibliothek übersandt. Diese Papiere 
werden, den bei der Ablieferung von dem damaligen 
Protoscholarchen , Herrn Senator Bausch, gemachten Mit- 
theilungen gemäss, bis jetzt verschlossen gehalten. 

Herr Arnold Schuback dachte in seinem am 3. December 
1822 angefertigten und den 24. April 1826 publicirten Testa- 
ment seine ganze Büchersammlung der Stadt zu, aber unter 
drei sehr drückenden Bedingungen, welche später die Zu- 
rückgabe veranlassten. ^^1) Die Bücher können nur dann 
und nicht eher abgeliefert werden, bis bei der Stadt- 
hibliothek ein schicklicher und hinreichender Platz an- 
gewiesen ist, wo dieselben für sich besonders und von 
den übrigen Büchern der Stadtbibliothek gänzlich getrennt 
aufgestellt werden können. 2) Bei etwaniger Veräusserung 
der durch dieses Legat entstehenden Dubletten sollen die 
Exemplare dieser Sammlung nicht verkauft werden. 
Dazu kam 3) die Verpflichtung auf die Fortsetzung der 
angefangenen Werke. Und zum Schluss hiess es: die 
Frage, ob meine Bücher bei der Stadtbibliothek gehörig 
Platz finden können oder nicht, muss wenigstens sechs 
Monate nach meinem Tode entschieden sein, widrigenfalls 
die ganze Sammlung zum Besten meiner Verlassenschaft 
öffentlich zu verkaufen ist." 
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Obgleich nua diese BcsÜBiMmn^ii niclit erlallt 
werden konnten , wurden die Bacher Mt Vorbehalt des 
Eigentbamsrechts far den Unirersalerben an düe Stadt- 
bibliotbek abgrelieferl and in Kisten hinbestellt, in der 
Hoffnnng, bald ein passendes Lokal sa erlangen. Denn 
eben damals wurden Verhandlungen gepflogen wegen 
Errichtung eines neuen Bibliotheksgebäudes. Schon 1826 
war der Domsplatz zu diesem Zweck Torgeschlagen, auch 
bereits Risse angefertigt. Da aber diese Verhandlungen 
über den Bau zu keinem Resultate führten, wurde das 
Eigenthumsrecht des Uniyersalerben wieder geltend ge- 
macht. Nachdem nun der Versuch fehl geschlagen, in 
der Nähe des Plans ein passendes Lokal zu gewinnen, 
und der schon früher gemachte und noch 1833 wieder- 
holte Vorschlag des Bibliothekars, die Bücher im grossen 
Hörsaal des Gymnasiums hinter Gitterschränken anfan- 
stellen, verworfen war, beschloss ein hoch weiser Rath, am 
17. Januar 1834, diese ganze Bibliothek nunmehr Domino 
exeeutori zur Verfuguag anszoliefern. Dieselbe bestand ans 
1 8,000 Bänden, von denen ungefähr 2000 Bände besonders 
im Fach der Hamburgensien und der neueren Litteratnr 
der Stadtbibiiothek fehlten. Ein bedeutender Theil der- 
selben ist in der Auction erworben. Vom Universalerben, 
Herrn C Kopeke, war 8chetelig's Sammlung zur Geschichte 
des Jobanneums gleich anfangs zurückgelassen, und später 
wurden noch 24 Mappen mit Portraits und einige Oelge- 
mälde als Geschenk wieder auf die Bibliothek gesandt. 
Ausserdem kamen der Stadtbibliothek aus diesem Ver- 
mächtniss nach einem Vertrage mit den Herrmannschen 
Erben 3500 {l Courant zu Gute. 

Im Jahr 1827 erhielt die Stadtbibliothek das grosse 
Persische Lexikon, betitelt: The seven Seas, a Dictionary 
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and Grammar of tha Persian language by bis Majesty 
tbe KiDg^ of Oude, in seven Parts. Printed at bis 
Majeaty^ Press , in tbe city of Lueknow. 1822. Fol. 
Von den ivenigen Exemplaren, die zum Gesebenk obne 
feste Bestimmung^ naeb Europa gekommen waren, gelangte 
eins von England, wobin sie zur Vertbeilung gesebiekt 
waren, dnrcb die Vermittelung des Herrn Syndicns Sieveking 
und des Hanseatiscben Gesebäftsträgers Herrn «/. Colquhöun 
an unsere Bibliotbek. 

Von besonderem Wertbe ist die von der Engliscben 
Regierung veranstaltete Queilensammlung für die Engliscbe 
ßescbicbte, welcbe wir der Freigebigkeit jener Regierung 
und den Bemtibungen des Herrn Arebivars Dr. Lappenberg 
verdanken. Die Sammlung umfasst bis jetzt 79 Bände Folio 
und 13 Bände Oetav, und in jedem Bande ist als Scben-' 
knngurknnde auf der Rückseite des Titels gedruckt: 

Record Commission 

tbe 12tb Mareb 1831. 

' Tbis Book 

is to be 

perpetually preserved 

in tbe library of tbe Senate of tbe free 

city of Hamburg. 

December, 1832. C. C. Cooper. 

Die Fortsetzung ist unterzeiebnet April, 1835. 

Mit ähnlicber Freigebigkeit bat aucb die Russiscbe 
Regierung einzelne Werke an unsere Bibliotbek ge- 
scbenkt. Das erste war ein Glossarium utid die Flora 
Russica 1789, dann der Abdruck des Koran 1791, später 
die Fortsetzungen der beiden ersten Werke, und im Jabr 
1833 die Sammlung der Reicbsurkunden und Verträge, 
welcbe im kaiserlichen Collegium der auswärtigen An- 
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^legenheiten yerwalirt werden. Mockao, 1813 ins 1838. 
4 Bände. Fol. 

Im Anfange des Jahres 1831 ward die NatoralleB- 
Sammlung der patriotisehen Geselbehafl gegen Dnblet^ 
ten, welche sum Betrage von 750 j( berechnet waren» 
eingetauscht. 

Die natnrhistorischen Samminngen erhielten 1833 
eine bedeutende Erweiterung durch das Vermäehtniss des 
Herrn von Essen ^ der seine Vögelsammlung durch testn» 
mentarische Verfügung an die Stadthibliothek schenkte. 
Dieselbe hatte nach seiner Angabe 22,000 jL Bco. gekentet. 

Ferner schenkte Herr Dr. H. Chr. Gerke bei seiner 
Abreise nach Amerika, wo er sich bleibend uiedersulasseM 
gedenkt, eine Sammlung von den verschiedenen Deutsehen 
Gyps- und Mergelarten mit beigefägten Analysen. 

Zum Schluss muss hier noch einer Schenkung er- 
wähnt werden, die zwar noch nicht in Empfang genom- 
men ist, deren Eigenthumsrecht aber mit dem Tode des 
Schenkers an die Bibliothek tibergegangen. Es ist die 
aus 1500 zum Theil sehr seltenen Werken der Spanischen 
Litteratur bestehende Sammlung, welche der Hambur- 
gische Consul in Cadix, J, N, Bohl von Fabevy in seinem 
letzten Willen seiner Vaterstadt vermachte. 

Endlich hat ebenfalls in diesem Jahr Herr Joh, ^m- 
sinck seine Käfersammlung den natnrhistorischen Samm- 
lungen der Stadt zum Geschenk gemacht. 

Der Senat hat nie aufgehört, auch durch ausserordent- 
liche Geschenke der Bibliothek sein Wohlwollen zu be- 
zeigen. Werke, in deren Unterstützung er seinen Deut- 
schen Patriotismus beurkunilete, oder die ihm dedicirt 
waren, wurden grössten Theils an die Stadthibliothek ab- 
geliefert, wie z. B. im Jahr 1784 Sattler's Geschichte des 
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Herze^hams Würtembergr. TübiDgen 1783. Der Nibe- 
longen Liet, ein Rittergedicbt. Berlin 1782. Die Eneidt, 
ein Heldengedicht aus dem XIL Jahrhundert, von Heinrieh 
von Veldechen. Berlin 1783. Wilhelm Benecke's System 
des Assekuranz- und Bodmereiwesens. Hamburg 1808. 
Henning's Deutscher Ehrentempel, das Monumentum Pacis, 
die Monnmenta Germaniae Historica, von Pertz, "S'eU" 
aaBn's Buntdruck der zehn Gebote. Hier ist aueh ein 
Geschenk von sechs Handschriften zu erwähnen, das die 
Bibliothek 1827 aus dem Archiv des Senats erhielt, ein 
Missale Carthnsianum, Nicolai de Brünste de omnibus 
virtutibus, ein Psalterium Latinum, Opera Bernhardi de 
Gerdonio, Hermann Vrackel Glossemata interlinearia ad 
Clodieem, Sermones Dni Gozwici. 

Natürlich haben hier nur Geschenke von Werth auf- 
gdfahrt Dver'den können; doch hat es nie an -kleineren 
Gesehenken einzelner Werke gefehlt, ivelche die Bibliothek, 
namentlich der Gräfin Bentink, dem kaiserlich Russischen 
Ministerresidenten Herrn von Struve, den Herren Bürger- 
meistern Dorner, Abend roth und C. D. Benecke, den 
Herren Director Dr. Gurlitt, *) Pastor Hintze in Hamm, 
Dr. Suse und Pedro Gabe zu verdanken hat. Ein ein- 
sselnes Gesciienk, das noch besonders ausgezeichnet zu 
werden verdient, ist: Os Lusiados poema epico de Luis 
de Camoes. Por Don Joze Maria de Souza Borthelho. 



') Er wollte oach einem Briefe an Ebeling der Bibliothek alle seine 
Manuscripte über alte Autoren, A. und N. T. und über philoso- 
phische Wissenschaften schenken , denen er später eine andere 
Bestimmung gab. Nur zwei Bände Autographa Winkelmanifs sind 
1822 Ton ihm geschenkt, welche von dem Geber benutzt waren 
zu der *' Biographischen und literarischen Notiz Ton Joh. Winkel- 
manu. Magdeburg 1797. Nebst den Nachträgen. Hamburg 1618, 
1820 tmd 1821." ' 
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Paris 1817. Ein Prachtwerk in Folio mit vielen Kapfern, 
das der Herausg^eber nur in wenigen Exemplaren absieben 
liess, und tbeifs an offen tliebe Bibliotbeken, tbeils an 
seine Freunde yerscbenkte. Unser Exemplar war an 
Herrn Joh, Schuhack übersandt, welcher es mit Be- 
willig'ang des Herausgebers noch bei seinen Lebseiten fiir 
die Stadtbibliothek bestimmte. Es ward nach Schuback's 
bald darauf erfol{;ten Tode durch seine Wittwe abge* 
liefert. Auch die Chinesische Uebersetsung des Neuen 
Testaments, welche wir der Güte des Herrn Syndicus 
Sieveking yerdanken, glaube ich, namhaft machen sa 
müssen. Am wenigsten aber darf versäumt werden, Nach- 
richt SU geben von der vollständigen Handschrift des 
Werkes, aus welchem Lessing die sogenannten Wolfen- 
httttler Fragmente hat drucken lassen. Es fuhrt den 
Titel: ^ Schutsschrift für die vernünftigen Verehrer 
Gottes.** 2 Bände. 4. Es ist demselben eine vidimirte 
Abschrift von dem Vorberichte des Ueberlieferers Joh. 
Alb. Hinr. Reimarus beigelegt, mit welchem eine von 
demselben verglichene Abschrift des Werkes an die 
Göttinger Bibliothek übersandt ist. In diesem Vorhericht 
nennt er seinen Vater, Hermann Samuel Reimarus, als 
den Verfasser, der das Werk in den Jahren 1767 und 
1768 geschrieben. Ebeling hat die Worte hinsugeftigt: 
«<Das mir vom sei. Dr. Reimarus übcrgebene Kästchen 
(mortis causa) bei seiner letsten Abreise nach Ransau, 
am 12. Juli 1814, wurde auf der Stadtbibliothek in 
Gegenwart des Herrn Protoscholarchcn Bausch, im October 
1815, eröffnet, und die beiden Bände der eigenhändigen 
Manuscripte der Stadtbibliothek einverleibt." 

Besonders dankbar hervorzuheben ist, dass su allen 
Zeiten und vorzugsweise in diesem Jahrhundert die meisten 
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Hamburger Schriftsteller ihre Werke, auch wenn sie nicht 
als hier gedruckt abgeliefert werden mussten, der Stadt- 
bibliothek schenkten. 

Auch im Aaslande lebende Gelehrte, die von Geburt 
Hamburger sind, oder Hamburgs Lehranstalten ihre Bildung 
▼erdanken, oder sonst in freundschaftlichen Beziehungen 
zu unserer Stadt oder Bibliothek stehen, haben sich durch 
Einsendung ihrer Schriften ein bleibendes Andenken ge- 
stiftet; in früherer Zeit d'Ansse de Villoison in Venedig^ 
Hofrath Heyne in Göttingen, Dr. D. W. Soltau in Lnne- 
bui^, Dr. P. L. Mitchell und Dr. Hosack in Newyork, 
P. Colquhoun (Hanseatischer Geschäftsträger) in London, 
später die Herren Professoren Mitteldorp in Breslau, Hepp 
in Tübingen, Ton Lengerke in Königsberg, die Herren H. 
Ories in Jena, L. G. Eichhoff in Paris, Nebbien (Wirth- 
sehaftsrath) in Lübeck, J. Schulzlen in St. Petersburg, 
Auch verdient noch Herr Friedr. Perthes eine rühmliche 
Erwähnung, der auch, nachdem er seine Wohnung in 
Gotha genommen, als Zeichen seiner Anhänglichkeit an 
Hbimburg, seine trefflichen Verlagsartikel als Geschenfi 
eingeschickt bat. Manche Verleger hier am Orte haben 
immer von ihren Verlagsartikeln übersandt, wodurch sich 
früher namentlich die Bohnsche Buchhandlung auszeich- 
nete. Im Jahr 1800 betrachtete Ebeling die Ablieferung 
des hiesigen Verlags als gesetzliche Verpflichtung, ') deren 
Ausführung er veranlasste; doch klagte er schon in den 
nächsten Jahren über Vernachlässigung derselben, und seit 
der Französischen Zeit scheint sie meist vergessen zu sein. 

Im gegenwärtigen Jahre haben auch folgende Buch- 
handlungen eine freiwillige Uebereinkunft getroffen, alle 



') lieber den Ursprung dieser Bestimmung vergleiche oben p. 43. 
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ihre Verlagsartikel der Stadtbibliothek gratis abzuliefern, 
ia der Voraussetzuog, dass yod den bei ihnen verlebten 
und hier gedruckten Schriften kein Exemplar von den 
Bnchdruckern verlangt werde: Perthes -Besser & Mauke, 
Nestler & Melle, Erie, Schuberth & Niemeyer, Job. Gottl. 
Herold. 

Die Gültigkeit des Gesetzes für die Verleger konnte 
bezweifelt werden, da es nur vom Rath und Ober- 
alten gegeben war, obgleich die meisten Staaten gerade 
den Verlegern diese Last auferlegen. ') Dagegen ist die 
Ablieferung von Seiten der Drucker durch den ' oben 
erwähnten Rath - und Bürgerschluss bei uns gewiss ^e* 
setzlich, muss aber oft in Vergessenheit gerathen sein« 
Professor Wolf bewirkte 1759 die Erneuerung. Auf eine 
Aufforderung Ebeling's vom Jahr 1800 erklärten sieh die 
damaligen Buchdrucker bereit, dem Gesetze Folge zu 
leisten, müssen es aber sehr bald wieder unterlassen 
haben, da Ebeling einige Jahre später über Unregelmässig'- 
keit der Ablieferung klagt. Auch dies hatte seit der 
Französischen Zeit ganz aufgehört. Auf dessfallsige Ai^ 
forderung von Seiten der Bibliothek hat Herr Bürger-, 
meister Abendroth sich als Protoscholarch das Verdienst 
erworben, dieses Gesetz wieder in Ausführung zu bringen; 
doch wird es noch jetzt von manchen Inhabern einer 

« 

Druckerei nur unvollständig erfüllt. ^) 



>) M. S. p. 284^ 

*) Dieselbe Verpflichtung zur Ablieferung zu/eier Exemplare besteht 
auch in Preussen sowohl für Buchdrucker als Buchhändler. Siehe 
'Wilken's Geschichte der königlichen Bibliothek p.56 u. 150. So 
ist auch für die Wiener Bibliothek die Ablieferung eines Exem- 
plars von allen in der Oesterreichischen Monarchie gedruckten 
Büchern verordnet. Von Mosel's Geschichte der Hofbibliothek p. 220. 
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Die ZüfMige Entstehung und Vermehrung der Biblio- 
thek musste grosse Ungleichheit der Fächer und mannig^ 
faltige Lücken, hervorbringen, jene auszugleichen und 
diese auszufallen, daran konnte man erst denken, seitdem 
die Bibliothek einen Fond von einiger Bedeutung ' hatte. ') 
Diesen erhielt sie, da nach von Exter*s Tode 1798 dessen 
dtelle nicht wieder besetzt ward und die Zinsen des 
Wolfsehen Vermächtnisses nun zur Anschaffung von 
Bliehern verwandt worden. Seit M^olfs Tode waren die 
Ueberschüsse nach Bezahlung der Gehalte gering, und 
wurden (seit 1772 jährlich 200 {c) meistens zur Subserip- 
tion auf grössere Werke verwandt. Nach welchem Grund- 
sätze Lichtenstein, der schon über eine grössere Summe 
rerlügte, verfuhr, ist nicht mehr zu bestimmen. In den 
ersten Jahren von Ebeling's Verwaltung ward durch 
Rath- und Bürge rschluss vom Jahr 1801, den 22. October, 
die Summe Ton 3000 jl jährlich fiir die Bibliothek be- 
willigt, statt dass früher ausser den Einbänden nur der 
Gehalt der Bibliothekare von der Kammer bezahlt wor- 
den war. Gewiss muss die Freigebigkeit eines kleinen 
Staats, wie Hamburg ist, bierin rühmlichst anerkannt 
werden. Es würde aber eben so grosse Unwissenheit 



*) Obgleich die Bibliothek so geringes Einkommen hatte, war man 
mitunter doch freigebig fiir dieselbe, ohne dass es ihr zum. be- 
sonderen Nutzen gereichte. So erhielt ein gewisser Chr. Fr. W. 
Roth in Weimar für einen Stammbaum aller Künste und Wissen- 
schaften nach Anleitung des Dictionaire encyclopaedique, den er 
176T an den Senat einschickte, ueun Holländische Dukaten. Als 
aber bald darauf ein Schreibmeister Briegleb ein mit der Feder 
'gezeichnetes Bild Luther's, in dessen Kleider dasGlaubensbekenntniss 
geschrieben war, übersandte, wies man das Bildniss an Professor 
Wolf, und da dieser es nicht haben wollte, ward es, mit einem 
Dukaten begleitet, zurückgeschickt« 
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ab Ungerechtigkeit t^erratfaeo, wenn Jemand glaubte, 
dä88 nan Alles ergänzt und volUtändig fortgeführt iver- 
den könnte. 

Bevor ich auf die von Ebeling bei der Vemehrang 
der Bibliothek befolgten Grundsätze eingehe , will ich 
den Bestand der Bibliothek beim Antritt seines Amtes 
mit seinen eigenen Worten aus seinen Papieren angebea: 

<'£s ist bekannt, dass die Bibliothek in den meisten 
Fächern bis gegen die Mitte dieses (achtzehnten) Jahr<- 
hunderts ziemlich, in einigen sehr vollständig ist. Seit- 
dem scheint (einige herrliche Legate ausgenommen) der 
SSufluss neuerer Werke immer schwächer geworden an 
sein. Einige Ankäufe wichtiger Bibliothekswerke konnten, 
so dankbar sie zu rühmen sind, die grosse Lücke nicht 
ausfällen. Am merklichsten sind die Lücken in folgenden 
Fächern: 1) Die Acta und Memoires der Akademiea. 
2) Gresetzsammlungen, die von Traktaten, Friedensschlüssen 
nnd Actis publicis aller Nationen, besonders der seehnn- 
delnden. 3) Naturhistorie. Die Zahl der Hanptwerke, 
die uns in jedem Fache dieser gemeinnützigen, aber kosl^ 
baren Wissenschaft fehlen, ist sehr gi*oss. Jedoch haben 
wir* in neueren Zeiten einzelne vortreffliche Werke 
erhalten. 4) Von den voluminösen, gelehrten Haupt* 
Journalen, welche aus älteren Zeiten so sehr zahl- 
reich da sind, ist aus neueren Zeiten auch nicht . die 
geringste Spur, • 5) Gewisse wichtige Literatnrwerke, 
deren keine grosse Bibliothek entbehren kann, mangeln 
gänzlich, Sie hat nicht einmal die neue Ausgabe von 
unsers Fabricius Bibliotheca Graeca, nicht Panzer's An- 
nales, nicht Chaufepi^ und Marchand Dictionaire, nicht 
die Biographia Britannica,. weder die alte noch die neue 
Ausgabe; zwar den Jöcher, aber nicht Adeln ng's Supple- 
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mente. ') 6) Das Facli der Harabni^rensiain sollte, soviel 
«Hefa hier darauf gpesammelt wird, eins der vollständij- 
steii sein, und ist eins der allersehlechtesten. >) 7) Die 
yrosaen neuerea Beisebesehreibungeo der Ausländer nacli 
den prächtigen Originalausgaben fehlen gänslich. 8) I« 
juristischen Fache sind in unserer Bibliothek das Deat- 
sehe Recht, die der benachbarten Staaten, so die Hand-: 
Inngsrechte seh^Tcmachlässigt, was neuere Zeiten anbe- 
trifl. 9) Der Kirchenhistorie mangeln einige wichtige 
Sanmlnngen; 10) noch weit mehr der Civil -Historie. 
11) Das mathematische Fach ist, besonders was Archi- 
tektur anbetrifft, voll grosser Lücken. 12) In der Medicin 
sind die Lücken in der Anatomie, und was ansländische 
Sammlungen praktischer Beobachtungen in der Heilkunde 
und Chirurgie anbetrifft, allzu gross. 13) Neuere wich- 
tige Ausgaben der Klassiker gehen der Bibliothek nicht 
weniger ab. 14) Manche grosse Real- und Verbal-Lexika 
fehlen noch, und awar diese sowohl von todten, als von 
lebenden Sprachen. 15) Im geographischen Fache findet 
man keine einzige der neueren Englischen, Französischen 
und Italienischen Topographien. Von Laadcharten sage 
ich nichts, weil dazu in diesem ganzen Jahrhundert bei- 
nahe nichts ist gesammelt worden.** 

^Dies letzte ist uns entbehrlich, da die Commerz- 
bibliothek davon eine herrliche Sammlung hat. Ich 
glaube nämlich, den Grundsatz annehmen zu dürfen, dass 
unsere Stadtbibliothek beinahe gänzlich den Fächern ent- 



*) Alle diese Bücher sind später angeschafft. 

^) Seit einigen Jahren wetteifert unsere Bibliothek auch in diesem 

Fach mit den bedeuten^ten Sammlungen der Art, besonders in 

Handschriften. 



A12 



sagt, worauf andere -üffentlielie Bibliotheken sieh ein- 
schränken, ich meine die des löblichen Commerciams nnd 
die der patriotischen Gesellschaft. ') Die nnseri^e ent- 
sagte demnach (bloss gewisse, wenige, einselne Hauptwerke 
ausgenommen) gänalich in Ansehung des 2^kaufs a) der 
Technologie, b) den bildenden' Künsten und der Musik, 

c) den Handlungswissenschaften und der SchilOffahrtskmtde, 

d) der Oekonomie nnd Allem, was zur Landwirthscliafl 
gehört, e) den Landkarten und Kupferstichen, f) dann Auch 
der Kriegskunst, g) ferner den neueren schönen Wissen- 
schaften, es sei denn, dass sie Prachtausgaben der klas- 
sischen Werke eines Shakespeare, Milton, Voltaire, 
Rousseau, Wieland, Klopstock etc» wohlfeil erhalten 
könnte. Dies wäre aber das letzte, was sie kaufte* Ita 
den Fächern der übrigen Wissenschaften, welche oben 
unter No. ] bis 15 nicht genannt sind, bleibt immee 
etwas zu kaufen übrig,' aber verhältnissmässig wenig, 
theils wegen der schon ziemlichen Vollständigkeit^ theils 
weil diese Wissenschaften in neueren Zeiten minder: reich 
an Bibliothekswerken sind." 

lieber diese Grundsätze besprach Ebeling sich 1800 
mit dem damaligen Secretair des Commerciums, jetzigen 
Herrn Senator Mönckeberg, als Vorsteher der Commer»- 
bibliothek. Seine Ansichten von der Uebcreinkunft mit 
den andern Bibliotheken, theilte er auch dem Dr. Siereking 



^) So lange schob ist dieser in letzterer Zeit mehrfach ahfgestelken 
Anforderung genügt. Aber es wird jetzt Gewohnheit, dass die 
Leute ohne Kunde der obwaltenden Verhältnisse ihre oft ganz 
richtigen Gedanken als neu in*s Publikum senden, die längst in's 
Leben getreten sind. So sehr das Interesse an ^ifentlichen An- 
gelegenheiten zu loben ist, so sollte billig Jeder, der einen Rath 
geben will, die Sache an sich und ihre gegenwältige Lage bei 
uns kennen. 
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mit, der sie noch weiter in's Einzelne ausgeführt, und 
die der einen Bibliothek zugewiesenen Fächer von den 
«ndern ganz ausgeschlossen haben wollte. Gründlich und 
schlagend widerlegte ihn Ebeling, wie dies unmöglich sei, 
wenn nicht über jedes Buch berathen werden solle, wie 
es unter andern der Vermächtnisse wegen gar nicht 
wünschenswerth sei, und endlich namentlich in Beziehung 
auf die Hambnrgensien nicht einmal gestattet werden 
dürfe. Ich hehis dies hervor, weil darüber neuerdings 
in der patriotischen Gesellschaft Vorschläge gemacht 
sind, die, so wohlmeinend sie waren, doch theils 
aus Unkentniss des Bestehenden hervorgegangen sind, 
tlieils auf fiilschen Principien beruhen; denn die Ham- 
burgensien dürfen am allerwenigsten an einem einzigen 
Orte aufgehäuft werden. 

Je weniger an einp eigentliche Vervollständigung zu den- 
ken war, desto nothwendiger schien es, bei der Forlsetzung 
kestimmte Grenzen und Grundsätze festzustellen. Ebeling 
glaubte am besten den frühereu Fond aus Vermächtnissen 
für Auctionen, den neubewilligten für neue Bücher ver- 
wenden zu können. Doch hat er sich an diese Theilung 
nicht strenge gehalten. Billigung verdient es, dass er 
grosse kostbare und zugleich gemeinnützige Werke, als 
diejenigen bezeichnet, welche besonders in Auctionen zu 
beachten sind, denjenigen kostbaren Werken aber, vpelche 
nur zur Pracht dienen^ wenn sie besojiders wohlfeil, den 
zweiten Platz anwies, und ebenso drittens kleinere Werke 
in Auctionen nur wohlfeil wollte ^angekauft haben. Er 
bemerkt sehr richtig, dass nicht alle vorhandenen Samm- 
lungen fortzusetzen seien, wie z. B. nicht die der neueren 
Lateinischen Dichter; andere auf engere Grenzen Le- 
schränkt werden müssten, wie z. B. die Bibelsammlung 

8 
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nar mit seltenen fiir die Kritik wichtigen Ausgaben yer- 
mehrt werden dürfe. Ueberhaopt stellte er als Haupt- 
grundsatz auf, es dürfen nur Bibliothekswerke angekauft 
werden, und besonders grosse, kostbare und seltene, so- 
wie Sammlungen. Von den einzelnen Wissenschaften 
entwarf er sich in Besiehung auf die Anschaflfung folgen- 
des Schema : 

^^ Facultatswissenschaften. 

^Theologie: Da wäre der Apparatus biblicus und 
die Kirchengeschichte sonderlich complet zu erhalten. 

** Recht: Die wichtigsten Sammlungen zum Staats- 
rechte aller Länder. Die Gesetzsammlungen aller Län- 
der müssen da sein, vor allen die von den Deutschen 
Staaten. 

^^Medicin: Die kostbaren Werke über Anatomie, 
Chirurgie, die Sammlungen medicinischer Gesellschaften 
und der Beobachter (Observatoren). Chemie. 

^Philosophie: Vor allen Physik, besonders Experi- 
mentalphysik. 

^' Natur historie: Vor allen Geographische Natur- 
historie. 

^'Mathematik: Die kostbaren Werke der angewandten 
Mathematik; in der Kriegsbaukunst nichts. 

*'^lte Philologie: Die wichtigen kostbaren Ausgaben 
der Klassiker auszufüllen. Erste Drucke und die seltenefi 
alten nur wohlfeil. (Rettet vom Untergange.) Keine 
Ucbersetzung der Alten mehr ausser Voss u. dgl. Grosse 
lexica, glossaria, Antiquitäten. 

^'Orientiüisclie Philologie: Nur Nachlese, nichts Rabbi* 
nisches mehr. Geschichte des Orients 

^'Historie: Die alte vollständiger. Die grossen Cor- 
pora und Quellen der mittleren Geschichte. Grosse bisto- 
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rische Journale. Die grossen Quellen der inneren Staats- 
und Reiclisgescliiclite. 

^^Hand^ geschickte: Ausser den neuen Untersuchun- 
gen in der alten und mittleren nichts» 

^Die Hülfsmittel der Geschichte: Die wenigen neuen 
chronologischen Werke, die fehlen. Numismatik, alte und 
neue; Heraldik basta; der Geographie tvürde sie (die 
Bibliothek) entsagen, wie auch den Land- und Seekarten, 
alte Geographie ausgenommen und die des Mittelalters; 
Statistik, nicht die Fächer von Manufaktur und Handel, 
aber die grösseren Werke. 

^Reisen: Denen entsagte sie, die alten seltenen Ent- 
deckungsreisen ausgenommen bis 1550, auch naturhisto- 
risehe und gelehrte ausgenommen. 

^^ lAterärhistorie : Die kostbaren grossen Werke, die 
wichtigen 9 lange aufgehobenen Journale, vor allen aber 
ausländische Sammlungen Ton Lebensbeschreibungen, die 
grossen Catalogi der Bibliothecae. 

^^Paedagogica: , Keine Kinderschrifteh. 

*^ Neuere Philologie: Die grossen Lexica der Sprachen, 
die Werke über seltnere lebende Sprachen oder die 
Sprachen des Mittelalters, Celtische, Galiscbe, Angel- 
sächsische. Die seltnen Ausgaben der Deutschen alten 
Dicbter, so der andern Nationen, besonders der seltenen 
Sprachen ; die grossen Werke : Lope de Vega, Shakespear 
und Marlowe. Uebrigens keine neue Dichter, nur die Opera 
miscella 'und omnia. Keine Romane, keine Komödien. 

^^ Künste (schöne): Nichts was nicht antiquarische 
Werke sind, und Winkelmann's Opera, Meng's Opera. 

^F'an Manufactur, Handel, Sehifffahrtskunde, Oekono^ 
mißj Polizey, Finanzwissenschaft nichts, nur grosse Samm- 
langen und statistische Werke ausgenommen.'^ 

8* 
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So weit Ebeling^s Entwurf. Die Ausschliessangen 
sind begründet, wie schon angedeutet worden ist, 
durch die Beziehungen zu den Bibliotheken des 
Qommerciums und der patriotischen Gesellschaft, von 
denen jene Oeographieen, Reisen, Werke über Händel 
urid alles, was damit in Verbindung steht, anschaft; 
diese besonders Oekonomie, Statistik, Technik und Techno-* 
logie im weitesten Umfang berücksichtigt. Seine Grand- 
sätze fasste Ebeling kurz in folgenden Worten zusammen: 
^^ Gewisse Fächer bleiben Favorit -Fächer: Naturhistorie 
^^und Botanik, Mathematik und Physik, Historie der 
^mittleren und neueren Zeiten, deutsches und ausWär- 
^^tiges Staatsrecht, Alterthümer, wichtige Ausgaben des 
^'biblischen Textes und alte Uebersetzungen , die grossen 
<< Sammlungen fiir Aerztc, Anatomie, Hauptausgaben der 
«^ Klassiker." 

Diese von Ebeling aufgestellten Grundsätze sind im 
Ganzen auch nach seinem Tode beibehalten, und zum 
Theil mit grösserer Consequenz ausgeführt, als von 
dem Urheber selbst. Es ist nicht zu verkennen; dass die 
Fakultätswjssenschaften von Ebeling nicht einmal so viel 
berücksichtigt sind, als die aufgestellten Grundsätze er- 
warten Hessen, obgleich gerade für diese die Grenzen 
eher zu erweitem als enger zu ziehen waren. Demnach 
werden jetzt, um es kurz zusammenzufassen, die sar 
philosophischen Fakultät gehörigen Wissenschaften, mit 
Ausnahme des Handels, der Geographie, Staatsökonomie, 
der Technologie, Oekonomie und der neueren Kunst bei 
der AnschajQPung neuer Bücher zuerst berücksichtigt. Bann 
folgen Sammel- und Quellen - Werke aus den Fakultäts- 
wissenschaften. Antiquarisch und in Auctionen werden 
dieselben Fächer zuerst beachtet, was aber znr sweck- 
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massigen Complelirung des dog^matischen Theils der 
Fakultätsivissenscliaften auf diesem Wege für billige 
Preise erworbcnr werden kann, nimmt die zweite Stelle 
ein. Ziilctz kommen, wenn nicht besondere Veranlassungen 
eintreten,' blosse Praebtwerke und die schöne Litteratur 
der neuern Zeit. Notizen über fehlende Werke, deren 
Anschaffung wünschenswerth erscheint, werden gelegent- 
lieh gesammelt. Lange reichten Ebeling's Bemerkungen 
zu diesem Zweck ans. Später ist ein neues Verzeichniss 
angelegt, und nach Anordnung des jetzigen Herrn Proto- 
scholarchen soll künftig den Gelehrten,, welche die Biblio- 
thek besuchen, ein besonderes Buch vorgelegt werden, 
in welches diese selbst ihre Wünsche über anzuschaffende 
Werke eintragen können. 

Die Befolgung dieser Grundsätze hat den Vorstehern 
der Bibliothek manchen Tadel zugezogen. Um nicht von 
denen zu reden, welche Deutsche Schriftsteller der neue- 
ren Zeit verlangen : man hat den Mangel wichtiger Werke 
in den Faeultätswissen Schäften getadelt; jeder glaubt in 
seinem Ache immer am wenigsten zu finden, und sucht 
die Ursache in der Bevorzugung anderer Fächer, besonders 
der Naturgeschichte. Allerdings ist diese ziemlich in 
Ebeling's Sinne fortgesetzt; doch sind blosse Prachtwerke, 
namentlich voyages pitoresques, wie Ebeling sie häufig 
ankaufte, in neuerer Zeit viel seltener erworben worden, 
um mehr wissenschaftliehen Büchern nicht das Geld 
zu entziehen. Ich bin weit entfernt, Ebeling deshalb 
zu tadeln, theils weil oft die Unterscheidung blosser 
Prachtwerke und solcher, welche zugleich bedeutenden 
wissenschaftlichen Werth haben, überhaupt schwer ist 
und oft auf subjectivem Urtheil beruhet, theils aber weil 
er lange über die von der Admiralität der Bibliothek 
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bewilli^eD Gelder, die geit der franidsisehen Zeit weg- 
fielen, sa Terfiigen hatte, and gerade diese aieist cor An- 
selialliiiig grosser Kupferwerke yerwandte. Allen in der 
Antwahl %n genügen ist unmöglieli, ja seihet die zweeh- 
massigste Auswahl so treffen sehr schwer; aher nm so 
weniger sollten Unknndige sich ein ahspreehendes Ur- 
theil erlanhen. 

Eine gründliehe Berücksichtigung der Einnahmen und 
Ansgahen wird das Urtheil am sichersten leiten. 

Einnahme: 

Von der Kammer jahrlich 4000 {l, 

Zinsen von 110,000 f Kapital > 3500 » 

Neheneinnahmeseit 1790 im Durchschnitt ') » 250 » 

7750 |t. 
Ausgabe : 

Honorar der Bihliothekare , Registraturen, des ^ 

Protokollführers, der Kustoden und Boten, so 

wie Auslagen liir Kopialien, Utensilien, Porto 

und anderes ^ . . . 3250 m 



4500 ^L, 
Wenn nun für nicht vorherzusehende Fälle ein 
Ueberschuss bleiben muss, so kann gewöhnlich über 
4000 ^ für Bücher disponirt werden. 

Es ist die Einnahme der Bibliothek im Verhältniss 

'zu dem Umfange unsers Staates bedeutend genug, aber 

im Vergleich mit den Einnahmen anderer Bibliotheken, 



*} Die NebeneiBD ahmen haben sehr abgenommen, theils, weil seit 
langer Zeit nur von den Strafgeldern einer Pratur lOQ^ bezahlt 
werden, theils, weil die Bücherauctionen wegen der grossen Un- 
kosten hier sehr selten geworden sind, indem selbst Hamburger 
ihre Bücher in Altona verkaufen lassen. 
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die jährlich 30,000 -{f. und mehr anzuwenden hahcu, immer 
anbedeutend. Man bedenke nur, dass die jährlich eu 
▼erwendende Summe sehr leicht für neue Bücher in 
einem einsigen Fach von nicht gar grossem Umfange, 
wie z. B. der Philologie, ausgegeben werden kann, ohne 
dass nnzweckmässige Bücher angeschaft werden; so 
wie, dass einzelne Werke mitunter den dritten Theil, 
ja die Hälfte der jährlichen Einnahme und darüber 
kosten, wie z. B. die Description de l'Egypte und die 
Expedition de Moree, Flora Danica. / 

Vergleichen wir nun den gegenwärtigen Bestand mit 
dem früheren, so sind die meisten Lücken, die Ebeling 
als zu ergänzen bezeichnet, in BetrejQP der wichtigste.n 
Werke, so weit sich Gelegenheit bot, wirklich ausgefüllt. 
Der gegenwärtige Zustand der Bibliothek ist, soweit er 
sich in der Kürze angeben lässt, folgender: Am voll- 
ständigsten ist die Bibliothek in der älteren Theologie, 
welche ein Viertel des ganzen Raumes einnimmt, beson- 
ders in Bibelausgaben, Patristik, Polemik und Kirchen- 
ges^hichte. Das ältere Recht ist ziemlich vollständig; 
in neuerer Zeit nur das Staatsrecht, besonders das 
deutsche, die Rechtsquellen und die Gesetzsammlungen; 
doch finden sich auch viele ausgezeichnete Werke in 
andern Theilen. Die Arzeneikunde des Alterthums und 
des Mittelalters, Anatomie und Sammlungen sind gut 
besetzt; sonst sind nur einzelne, besonders kostbare 
medieinische Werke angeschaft. Doch ist von allen 
Theilen der Medicin etwas und oft das Wichtigste vor-. 
banden. Die Literaturgeschichte ist seit Ebeling's Eintritt 
fast neu gescbalQPen. Von den wichtigsten Katalogen feh- 
len wenige, wie z. B. Iriarte*s Madriter Katalog, die Dib- 
denscfaen Werke. Die klassische Philologie ist ziemlich 
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besetzt, besonders mit älteren Ausgraben, ans der 
orientaliscben konnten nur einigte der allerwich- 
tigsten Werke angeschaft sverden. Die schönere Lite- 
ratur der neueren Völker ist sehr lückenhaft, doch 
finden sich die meisten Klassiker aller Nationen und 
aus älterer Zeit manche Seltenheiten. Die Mathematik 
bis zam Anfangs dieses Jahrhunderts ist gut besetzt; aas 
den letzten Jahren sind nur die ivichtigsten Werke vor- 
banden. Ebenso steht es mit der Physik, besser mit der 
Naturgeschichte, in welcher sowohl einige der grösseren 
Werke als auch manche Monographien vorhanden sind. 
Geschichte mit ihren Hülfswissenschaften (die Geographie 
ausgenommen) ist mit am besten besetzt, und hier sind 
Ebelings Verdienste rühmlichst zu erwähnen. Philosophie 
ist bis C Wolf fast vollständig. Dass in der neueren Zeit 
nur Erscheinungen berücksichtigt werden, die bereits der 
Geschichte anheimgefallen sind, oder so weit ausgebildet 
sind, dass ihre Bedeutsamkeit keinem Zweifel mehr unter- 
worfen sein kann, wird wohl allgemeine Billigung finden. 
Daher werden neu nur gesammelte Werke der Philosophen 
angeschaft. ') 

Dass die Facultätswissenscbaften am wenigsten Be- 
rücksichtigung gefunden haben, kann beim ersten Blick 



*) Es muss den Bibliothekaren bei der an sich unvermeidliclien 
Beschränkung angenehm sein , dass andere in neuerer Zeit ins 
Leben getretene Anstalten den Bedürfnissen abzuhelfen streben, 
welche die Stadtbibliothek nicht befriedigen kann; ich meine 
die Bibliotheken des ärztlichen Vereins und des juristischen 
Lesezimmers, von denen die erste als länger bestehend und 
fester begründet schon lange bei Anschaffung medicinisoher 
Werke berücksichtigt worden ist. Eben so konnte die An- 
schaffung nautischer und astronomischer Werke beschränkt wer~ 
den, seitdem mit dem Observatorium und der Navigationsschule 
eine Büchersammlimg für diese Wissenschaften verbunden ist. 
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anpassend erscheinen, da ja die grösste Anzahl der Ge» 
lehrten den drei Facal täten angehört. Allein die Bücher, 
welche unmittelbar für ihre praktische Wirksamkeit ge» 
brancht werden, muss Jeder selbst besitzen. Richtet er 
seüie Studien auf einen einzelnen Gegenstand, so wird es 
immer cofallig sein, ob er hierüber *viel ist einer ölQPent* 
liehen Bibliothek findet, deren Mittel so beschränkt sind« 
An solche Lieblingsstudien schliesst sich auch von selbst 
das Streben hierüber zu sammeln. Bändereiche Werke 
aber, die ein Privatmann selten anschalQPen kann, die den 
Tcrschiedenartigsten Studien dienen, muss ihm die öffent- 
liche Bibliothek darbieten. Solche auch in den Facultäts- 
wissenschaften zu erwerben, ist nach obigen Angaben 
seit Anfang dieses Jahrhunderts das Streben der Bibliothe- 
kare gewesen. Ausserdem haben diese ihr Augenmerk 
auf den historischen Theil, der den bleibenden Gewinn 
der Bestrebungen aufbewahrt, und auf ausgezeichnete 
Monographien gerichtet. Monographien, und zwar die 
neuesten, fliessen ihr jetzt zahlreich und ohne besondere 
Kosten zu durch den Verein der Universitäten zum Aus- 
tausch der Gelegenheitsschriften, in welchen unsere 
Bibliothek auf Verwendung ihrer Vorsteher seit dem 
Jahr 1830 aufgenommen ist. Sonst sind allerdings die 
allgemeinen Studien in unserer Bibliothek bevorzugt, und 
das mit. Recht, weil sie allen Gelehrten gemeinsam sind, 
also die Anschaffung der dahin gehörigen Bücher am 
wenigsten von denjenigen erwartet werden kann , die 
durch ihren Beruf auf den praktischen Theil einer 
Facultätswissenscbaft hingewiesen sind. Aber auch inner- 
halb der angegebenen Grenzen reicht jetzt die Gelehr- 
samkeit eines Einzelnen nicht aus, immer das Beste zu 
wählen. Die Bibliothekare müssen sich Rath's erholen 
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bei Fachgelehrten, und da sind deon ihre Kollegen die 
nächsten, denen sie iiir freundschaftliche Untersttitsung 
verpflichtet sind. Ist iiberhavpt von Eheling's Grund- 
sätzen abgewichen, so ist es aus Rücksicht auf das 
Bedärfniss geschehen. Denn Werke, die oft gefor^rt 
werden, verdienen ohne Zweifel den Vorzug vor solchen, 
die unbenutzt dastehen würden. Aus diesem Gesichts- 
punkte ist auch die Ergänzung des naturhistorischen 
Theiles zu rechtfertigen, da diese Wissenschaft gerade 
jetzt viele Verehrer zählt, und nicht wenig gefordert ist 
durch die Anlegung des botanischen Gartens, der selbst 
die Anschaffung mancher Werke nothwendig machte. 

Zum 8chluss möge die allmälige Zunahme der 
Bibliothek in Zahlen hier stehen: 

1680 — 7,000 Bände, 

1700 — 25,000 » 

1750 — 50,000 n 

1800 — 100,000 n 

1837 — 120,000 » 
Dazu kommen noch 20,000 Dissertationen, die in Kapseln 
alphabetisch "^ aufgestellt sind, und 5000 Handschriften, 
von deren Werthe und Inhalt oben bei den Vermächt- 
nissen ausführlicher gesprochen ist, und unten in der 
vierten Beilage die. Rede sein wird. 

Was die. mit der Stadtbibliothek verbundenen Samm- 
lungen betrifft, so bähen die mathematischen und physikali- 
schen Instrumente auch nach von Exter^s Tode einen eigenen 
Aufseher au dem Professor der Mathematik und Physik. 
Dieser war bis 1805 Herr Professor P. H. 0. Brodhagen, 
seitdem Herr Professor C Fr. Hipp. Dahin gehört auch 
eine Sammlung von Modellen, die jedoch wob] meistens 
veraltet sind. 
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Die übrigen Sammlungeii stehen unter der Anfsicht 
der Bibliothekare. Von Kunstschätzen kann ausser der 
Gemmensammlnng eigentlieh die Rede nicht sein, wenn 
man nicht swei kleine Stüeke Florentiniseher Mosaik, das 
oben erwähnte Schnitkwerk in Holz, das einen Lachenden 
vorstellt, und die siemlich zahlreichen Portraits und 
Kupferstiche dahin rechnen will, von welchen einige wirk* 
liehen Kunstwerth haben. Um eine Auswahl und zweck- 
mässige Anordnung der Kupferstiche machen sich eben 
jetzt Herr W. te Kloot und Herr F. L. Stuhlmann 
verdient. Auch Antiken sind nicht da, nicht einmal in 
Abgüssen, ausser der Mediceischen Venus und der Lippert* 
sehen Daktyliothek. Ans unserer heidnischen Vorzeit 
findet sich eine ansehnliche Sammlung von Graburnen in 
sehr verschiedenen und zum Theil hübschen Formen, von 
welchen ich nicht habe erfahren können, wie dieselben 
hieher gekommen sind. Nach einer Ueberlieferung sind 
sie im Amte Trittau gefunden. Von Werken des Mittel- 
alters sind einige Trinkgefasse in Hörn, Glas und Thon 
bemerkenswerth, und vor allen das Holzbild des heiligen 
Anscharius aus dem Dom. 

An Curiositäten , wie in allen Museen gefunden wer- 
den, ist mancherlei da, worunter ^vielleicht einige Arbeiten 
in Elfenbein und Wachs, und einige Gefösse vom Kunckel- 
schen Rubinenfluss Erwähnung verdienen. 

Ganz ansehnlich ist das Münzkabinelt. Es enthält 
werthvolle Griechische Goldmünzen, so wie eine grosse 
Reihe silberner Römischer Familien- und Kaisermünzen 
Am reichsten ist die Sammlung an Hambui^ischen Münzen 
und Medaillen, an Thalem und kleineren Deutschen Mün- 
zen. Der Metallwerth beläuft sich auf ungefähr 8000 -K, 
und der Auctionswerth auf wenigstens das Doppelte. 
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Die anatomischen Präparate nnd Merkwürdigkeiten 
sind weder interessant noeh zahlreich. 

Was die naturhistorischen Sammlnngen betrilil, so 
sind von 8angethieren etwa 40 gnt erhaltene Arten in 
Sj^ritns da; dazu kommen einige wenige ausgestopfte 
Exemplare und verschiedene Skelette. Von den Cetaeeen 
ist nur ein sehr grosser Zahn eines Narwhal hemerkens- 
werth, der nach den Hamhurgischen Berichten Ton ge- 
lehrten Sachen im Jahr 1736 an der Mündung der EIhe 
gefangen war. 

Der ornithologischen Sammlung, die aus dem Ver- 
machtniss des Herrn von Essen stammt, ist hereits Er- 
wähnung geschehen. Dieselbe ist bis jetzt im Gehäude 
des Lombard aufgestellt, wo sie jeden Donnerstag von 
1 bis 2 Uhr dem Publikum zur Ansicht offen steht. Was 
sonst von ornithologischen Sachen sich findet, ist un- 
bedeutend. 

Die Amphibien, etwa 120 Schildkröten, Eidexen und 
Frösche, so wie 130 Schlangen, sind in 250 Gläselv in 
Spiritus wohl erhalten. Es sind manche seltene nnd 
werth volle Stücke darunter. 

Von Fischen werden manche ausgezeichnete Arten 
in ungefähr 100 Gläsern in Spiritus aufbewahrt. Noch 
100 Arten sind nach der früheren Weise in den Hälften 
des senkrechten Durchschnitts auf Pappe geklebt. 

Unter den Insekten aus früherer Zeit , welche 
14 Schiebladen füllen, ist wenig Ausgezeichuetes. Auch 
haben sie durch die Länge der Zeit und die Feuchtigkeit 
des Ortes, an den sie aufbewahrt werden, sehr gelitten. 
Dazu kommt nun noch die Amsincksche Käfersammlung. 

Die Sammlung von Würmern füllt 20 kleine Schieb- 
laden und einige Gläser. Es sind sowohl Molusken nnd 



135 



Tostaceen als Crnstaceen und Korallen darunter von sehr 
\erscbiedenem Wertbe. 

Herbarien sind tbeils aus älterer Zeit (von Scblegel 
und Langermann) vorbanden, die meist vom Zabn der 
Zeit verzehrt, und für den gegenwärtigen 8tand der 
Wissensebaft unbraücbbar sind, tbeils aus späterer' SSeit 
einige kleine aber zum Theil wertbvolle Sammlungen. 

Von Mineralien sind zwei verschiedene weit ttber 
1000 Stücke enthaltende oryktogn ostische und geognosti- 
sehe Suiten vorbanden. Die oryktognos tische Sammlung 
enthält nur die Arten, welche schon vor mehr aU 
.50 Jahren bekannt waren. Ungleich werthvoUer ist die 
geognostisehe Suite, besonders die Petrefakten. 

Obwohl der Werth aller dieser naturbistorischen 
Sammlungen nicht unbedeutend ist, so darf doch nichts 
Vollständiges erwartet werden, ') sondern nur ein Anfang, 
der von den Patriotismus unserer Mitbürger seine Ver- 
vollständigung erwartet. Die bisherige Erfahrung be- 
rechtigt zu der Hoffnung, dass, wenn eine zweckmässige 
Aufstellung in dem neuen Gebäude das Jnteresse des 
Publikums für diese Gegenstände weckt, Hamburg auch 
hierin mit anderen grossen Städten werde wetteifern 
können. Möge man jedoch über die Natur auch die 
Kunst nicht länger vergessen! 



') Und für die Beaufsichtigung ist nach Wolfs Verlangen an den 
Dr. von Exter in 30 Jahren 45,000 ^ bezahlt worden, ohne dass 
die Sammlungen jemals ordentlich gezeigt werden konnten. 
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II. Geschichte der Verwaltung von 1749 bis 1837. 

Unsere früher unter dem Namen Bibliotheea Jokannea, 
dann als Gymnasiamsbibliothek bekannte Anstalt behielt 
diese Namen auch, nachdem sie 1649 vom Senat s« einer 
öffentliehen erhoben war. Auswärts ward sie seitdem 
auch wohl Rathsbibliothek g^enannt, bat aber in der 
nenen von Einem Hochw. Rath am 1. März 1751 publieir- 
ten Ordnung, ') den officiellen Namen der öffentUehen 
Stadibibliothek erhalten. Diese Ordnung übertrug die 
l^esammte Verwaltung den Bibliothekaren, ohne ihr Ver- 
kältniss 2u einer höheren Behörde genauer zu bestimmen. 
Professor Wolf herrschte als Bibliothekar fast nnum- 
sehränkt, er führte die Rechnung und Kasse, ohne, wie 
ihm zur Pflicht gemacht war, Rechenschaft abzulegen. 
Als seine Thätigkeit das gehoffle Resultat nicht hatte, 
ja anfing hemmend und zerstörend zu wirken, nahm sich 
das Scholarchat der Sache an, musste aber häufig, gegen 
Wolfs Widersetzlichkeit zum Senat seine Zuflucht neh- 
men. Nach Wolfs Tode besetzte dasselbe das Bibliotbe- 
kariat nicht sogleich, sondern beauftragte vorläufig zwei 
Professoren des Gymnasiums mit der Aufstellung der 
Bücher. Bei dieser Gelegenheit ging die Verfi'altung der 
Kasse und die Führung der Rechnung an den Proto- 
scholarchen über, welcher, nachdem die erste Aufstellung 
beendigt war, (seit den achtziger Jahren) stets als die 
* zunächst höhere Behörde angesehen worden ist, und so 
oft es nöthig war, die Vermittelung zwischen Senat und 
Bibliothekaren bildete. 



*) Klefecker Hamb. Mand. Samml. IV. p. 174 u. f. 
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Die neue Bibliotheksordnang war aus den VorschlägeD 
der Professoren hervorgegang^en, und unter WolPs beson- 
derer Mitwirkung^ zu Stande [gebracht. Am 1. Mai 1746 gab 
nämlieb Professor Wolf seinen Kollegen einen ^Entwurf der* 
jenigen Motiven, welebe Ampliss. Scbolarcbis voranstellen, 
betreffend das binkünftig dem Collegio Professorio anzuver- 
trauende Bibliotbekariat." Mit Bertteksiebtigung der darüber 
von seinen Kollegen gegebenen Ansichten, die theils scbrifl*' 
lieb abgefasst, theils blos mündlicb in einer Zusammen«- 
kunft ') geäussert waren, verfasste Reimarus als d^Z. 
Rector eine Vorstellung an das hocbansehnlicbe Collegina 
der Scbolarchen, welche das Anerbieten des Professors 
Wolf enthielt, unentgeltlich die Aufstellung der Bibliothek 
zu besorgen, nach deren Beendigung er, und nach seinen 
Tode, wer vom Scholarcbat aus dem Collegio Professorum 
dazu am tüchtigsten befunden würde, erster Bibliothekar 
auf Lebenszeit sein, und einen seiner Koll^^n am Gym- 
nasium zu Hülfe erbalten solle, so dass jeder nach der 
Reihe diese Stelle bekleide, doch mit der Bestimmung, 
dass, zur gleichmassigen Vertheilung der Einkünfte, der 
lebenslängliche Bibliothekar nicht das Rectorat bekleiden 
und das wechselnde Bibliothekariat, wenn es den Rector 
treffe, diesen überspringen solle. Dieser Vorschlag, den 
' sämmtliche Professoren ausser Wolf unterschrieben, ward 
sowohl vom Scholarchat am 24. Mai als vom Senat am 
27. Mai angenommen,^) ist aber nicht in die Bibliotheks- 
ordnung von 1751 übergegangen, und überhaupt nie ans«- 



') Zum Zeichen, dass es kein förmlicher Conyent sein sollte, kam 
man nicht beim Rector, und nicht, wie es sonst gewöhnlich war, 
mit Degen zusammen. 

3) Vergleiche den mitgetheilten Seuaubeschluss. p. 73. 
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geführt worden. Die Bestimmuiigf in der Bibliotheksord- 
nung, dass beide Bibliothekare alle Jahr auf Ostern 
unter einander abwechseln sollten, welche also die 
übrigen Professoren ausschloss, ward Wolfs Einflnss zu- 
geschrieben, und veranlasste solche Feindschaiflt besonders 
zwischen ihm und Richey, dass er ^eim Rath darüber 
klagte und eine obrigkeitliche Rechtfertigung yerlangte, ilie 
ihm auch zugestanden ward. Am 8. September 1752 gab 
der Senat den Professoren sein Missfallen über ihr Ver- 
fahren gegen Wolf zu erkennen. Doch ward der in jenem 
Gesetz vorgeschriebene jährliche Wechsel der Direktion 
nie ausgeführt, vielmehr bei der Ernennung zweier Pro- 
fessoren zu Bibliothekaren 1779 dem erslen die Direktion 
übertragen. Bei der folgenden Wahl 1784 ist nur die 
Theilung der Geschäfte nach den beiden Sälen festgesetzt, 
später aber auch dieses nicht einmal, also das Verhältniss 
ganz unbestimmt gelassen. 

So weit nun nicht, der Natur der Sache nach, einer 
als erster eine gewisse Direktion haben muss, ist seit 
1818 mit einer gemeinschaftlichen Berathung eine zweck- 
mässige Theilung der Geschäfte eingeführt 

In Beziehung auf das Ausleihen der Bücher kann 
keine Bibliotheksordnung, namentlich für Fremde, grössere 
Liberalität gestatten. Manche Beschränkungen, die für 
Hiesige festgesetzt sind, haben längst aufgehört; wie denn 
auch andere hemmende Bestimmungen über die Geschäfts^ 
fnhrung entweder nie ausgeführt oder später geändert sind. 

Die Geschichte der Verwaltung hat es zunächst mit 
der Organisation der durch das Umpacken zu einer rohen 
Masse gewordenen Sammlungen zu thun. E}s wird ain 
zweckmässigsten sein, da der Charakter und die Ansich- 
ten des Bibliothekars, dem die Leitung der Geschäfte an- 
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vertrauet ist, den grössten Einflnss haben, nach dem 
Wechsel des ersten Bibliothekars die einzelnen Abschnitte 
SU ordnen. 

Johetim Chrtsttan Wolf^ 
Professor der Physik nnd Poesie, erster Bibliothekar 

1746 bis 1770. 
Pmil Schaffshmiseii^ M., 

Professor der theoretischen Philosophie nnd Beredtsamkeit, 
zweiter Bibliothekar 1752 bis 1761. 2) 

Johann Wunderlich^ J. U. Dr.^ 
Professor der praktischen Philosophie^ zweiter Bibliothekar 

1762 bis 1764. 

Gottfried Schütze^ Phil, et Theol. Dr., 

Professor der Geschichte nnd Griechischen Sprache, 
zweiter Bibliothekar 1764 bis 1769. 

Von Wolfs Verhältnissen zur Bibliothek ist schon 
mehrfach die Rede gewesen. Hier ist nur noch .von seiner 
Thätigkeit in den letzten 20 Jahren fUr die Anordnung 
zu sprechen. Er hatte sich, schon 60 Jahr alt, zu einer 
Arbeit freiwillig yerpflichtet, die einen rüstigen Mann er- 
forderte, sonst konnte, nach dem was man Ton seinen 
Verdiensten um die Anordnung einer sehr bedeutenden 
(Schröderschen) Bibliothek in Glnckstadt wusste, so wie 
nach seinen Kenntnissen, Ton ihm nur das Beste erwartet 
werden. Allein er hatte die Abnahme seiner Kräfte, seine 
Gebrechlichkeit nicht bedacht, er hatte die Unzweck-' 



') Memoria J. Chr. Wolfii, Prof. literlfi consignata a J. H. V. 
' Nölting. 1770. f. 

') Memoria virtutiim Pauli SchafFshaiisen , Prof. tradita ab H. S. 
Reimaro. Hamb. 1661. f« 

9 
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mäsHigkeil und Beschränktheit des Locals nicht genug 
erwogen. Seine Unbeholfen heit im Leben lässt annehmen, 
dass er am wenigsten im Stande war, nach dem Riss die 
Einrichtung und Grösse des künftigen Gebäudes zu benr- 
theilen, wenn ihm überhaupt Einfluss auf dessen Annahme 
gestattet oder von ihm in Anspruch genommen war. Was 
wir von der Anordnung der früheren Bibliothek wissen, 
ist an seinem Orte mitgetheilt; die Trennung nach dem 
* verschiedenen Ursprung scheint beim Ein- und Auspacken 
beachtet zu sein, da von Beibehaltung derselben die 
Rede ist. Wie die Bibliotheken der beiden Brüder Wolf 
geordnet gewesen sind, lässt sich nicht mehr bestimmen,' 
da nur Nominalkatalogc vorhanden sind in neun Folian- 
ten, von denen zwei aus sehr früherer Zeit stammen, da 
sieben Folianten die Aufschrift haben: Supplementa 
Bibliothecae Wolfianae. Die Namen der Schriftsteller sind 
alle von dem jüngeren Bruder geschrieben , die Titel theils 
von des älteren Hand, theils von unbekannten Händen 
hinzugefügt. Diese Kataloge müssen also noch zu Leb- 
zeiten des älteren Bruders gemacht sein. Die vorläufige 
Aufstellung der nun vereinigten Bibliotheken scheint sehr 
rasch beschafft zu sein, da schon unterm 30. October 
1752 der Senat dem Professor Wolf seine völlige Zu- 
friedenheit bezeugte, und dem Herrn Senator Jencquel 
als Protoscholarchen, durch Beförderung des ' gegenwarti- 
gen Conclnsi zu erkennen gegeben: ^^Es hätte Ein 
Hochedler Rath aus den Berichten derjenigen Herren 
seines Mittels, welche neulich die neue Bibliothek in 
Augenschein genommen, mit Vergnügen ersehen, dass der 
Herr Professor die Arbeit an deren Einrichtung so weit 
gefordert, dass die Bücher bereits grossentheils aufgesteUet 
worden, und er daher ein jedes verlangte Buch sogleich 
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ZU reichen im Stande sei.'' In demselben Beschlags hiess 
es auch: ^Der Senat überlasse die gänzliche Ansfühmn^ 
der Einricbtang^ der bewährten Geschicklichkeit des 
Professors Wolf." Darauf wurde die Kämmerei am 
23» November beauftragt, dem Professer Wolf Ewei 
PoHugalöser suzustellen, und das Ehrendenkmal für die 
beiden Brüder Wolf beschlossen» 

Bald darauf, den 20. December , erhielt Wolf auf 
sein ausdrückliches Verlangen seinen Kollegen Paul 
SfshaffshtiMsen zum Gehülfen und dereinstigen Nachfolger. 
Einen Wechsel der Geschäfte^ wie ihn das Gesetz vor- 
schreibt, der aber wohl erst nach beendigter Aufstellung 
eintreten sollte, konnte man bei Wolfs Eigen thümlichkeit 
nicht erwarten» Wolf aber hat sich dieser Hülfe gar 
nicht bedient, wie aus den späteren Bestimmungen des 
Scholarchats zu ersehen ist, obgleich Schaffshausen ein 
so bescheidener als freundlicher Mann war. Auch hören 
wir von keinem Streite mit Wolf, aber auch nichts von 
Schaffshausen's Thätigkeit an der Bibliothek, deren sein 
Biograph nicht einmal erwähnt hat. 

Bei der Ernennung des Professors Schaffshausen war 
im Voraus die von Wolf beliebte Ordnung angenommen, 
mit der Bestimmung, dass Niemand in Zukunft ohne Ein- 
willigung des Scholarchats etwas daran ändern solle. 
Er gab jlm .folgenden Jahr den Entwurf einer General- 
einrichtung der Bibliothek ein, und bot sich selbst an, 
dieselbe dem Gutachten seiner Kollegen vorzulegen. Dies 
erklärte das Scholarchat in seiner Antwort vom 
22. October für unnöthig, wahrscheinlich aus Furcht vor 
Streit, denn es beschloss, im Stillen den Plan von den 
Herren Scholarchen näher beleuchten zu lassen, und da- 
bei ^ unter der Hand die Professoren zu sondiren.'' Von- 

9* 
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der Ausfübran^ dieses Beschlusses ist nicht welter die 
Rede, obgleich der Plan der Aufstellung- manches zu 
wünschen übrig liess, und eine gründliche Kritik verdiente« 
Die in diesem Plan aufgestellten Ansichten von einem No- 
minal- und Realkataloge verdienen alle Achtung. Dabei 
aber wollte er des Ansehens wegen besonders Rücksicht 
auf den Einband genommen wissen, und schlug vor, die 
gut gebundenen Bücher auf dem untern Saal, die übrigen 
auf dem obern aufzustellen: übrigens sollten auf einem 
Repositorium nur Bücher von derselben Materie stehen. 
Dennoch fand dieser Plan nicht nur damals Beifall, son- 
dern ist auch in einem Beschluss des Scholarchats vom 
1. November 1758 nach angestellter Besichtigung, da er 
bei den Folianten in Ausführung gebracht war, nochmals 
gut geheissen. Uebrigens hat Wolf hierauf seine Thätig- 
keit nicht beschränkt. Es ward zunächst ein allgemeiner 
Nominalkatalog unter seiner Anleitung, nach einer Nach?- 
richt in Ebeling's Papieren durch einen Verwandten, den 
Candidaten Wolf, nach Janssen ') durch den als üegistra- 
tor angestellten Candidaten Brandes, angefertigt. Dieser 
Katalog ist wahrscheinlich nicht nach den Büchern, son- 
dern nach den älteren Katalogen gemacht. 

Im Jahr 1759, den 18. October, trat Professor Wolf mit 
den oben p. 77. erwähnten Vorschlägen zur Vergrösserung 
der Bibliothek hervor, denen er die Bitte hinzufügte, den* 
Candidaten Wolf, seinen Neffen, ^) zu seinem Gehülfen 
und dereinstigen Nachfolger zu ernennen, wenn er ihn 
bei seinen Lebzeiten zu honoriren, auch alle seine Samm- 



') J. A. N. p. 497. Anm. Wahrscheinlich ist Brandes vor Wolf- 
Mitarbeiter gewesen. Vergl. J. A. N. p. 312. 

^) Nach L. K. waren sie gar nicht verwandt« 
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longen, sowie sein gimzes Vermögen der Bibliothek legire. 
8eine nähere Erklärung am 22. November vor dem Proto* 
scholarchen, dem Senior und dem Präses der Oberalten, 
dass er dem Candidaten Wolf auf Lebenszeit die jährliche 
Einnahme von 600 -je zusichere , wofür dieser als sein 
Nachfolger, die Bibliothek in Ordnung bringen wolle, 
(dann erst solle das zweite Bibliothekar iat besetzt werden,) 
wurde zu Protokoll genommen, das zu unterschreiben er 
sich indess weigerte, obgleich er es mündlich als seine 
Willensmeinung anerkannte. Ihm ward dennoch am 
22. Februar 1760 die Erfüllung seines Wunsches zuge- 
sagt, sobald er ein förmliches Testament darüber auf- 
setze, worauf er aber gar nicht antwortete, wahrschein- 
lich, weil er sehr bald mit seinem Neffen zerfiel, der 
sich wider seinen Willen um das damals erledigte 
Pastorat an der Marien -Magdalenenkirche beworben 
hatte. ') Nun trat der Candidat Wolf mit einer 
Denuntiationsschrift gegen seinen Oheim auf, .worin er 
meldete, 1)- dass jener das weisse Papier aus den Hand- 
schriften und die Portraits aus den Büchern schneide, 
2) dass er die zusammengebundenen Bücher aus einander 
trenne, 3) dass er die verschiedenen Vermächtnisse durch 
einander setze und nach Grösse und Schönheit der Bände 
ordne, 4) dass er den Katalog zerschnitten habe. Diese 



^ Von diesem Zermirfbiss erzählt Lessing p. 343 nach einem 
. Bericht des Pastoren Göze : ** Siehst du, Bestie, sagte er zu ihm, 
das habe ich für dich thuu wollen. Das Glück hast du bei mir 
verscherzt. Das sollst du nicht allein nun nicht haben, sondern 
nun will ich dich auch noch zum Hause hinauspnigeln fassen !'^ 
Indem giebt er einem dazu bestellten Kerl einen Wink, und 
Wolf hatte Zeit, sich aus dem Staube zu machen. Die Ge- 
schichte ist gewiss, imd dieser Wolf ist jetzt Predigfer in 
Norder-Dithmarschen, " 
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am 17. April 1760 «u^esetste Schrift kam erti am 

6. November im Scliolarc|iat aar Berafhniig, in der eine 

Untersnehung der Bibliothek anf^eordnet ward. Wolf 

empfing die dasu depntirlen Seholarchen nicht sehr 

freundlich, und reclitfertigie die beiden ersten Klage» 

pnnkte durch Berufung auf sein Recht, da es nur bei 

seinen Büchern geschehe. Ueber die beiden andern 

Punkte Terweigerte er jede Auskunft, und brachte auf 

das Verlangen, den Katalog zu zeigen, den Catalogns 

lectionum des Gymnasiums. Und doch hätte er gerade 

hier sich am leichtesten rechtfertigen können, da ja der 

Senat die Anordnung seinem Ermessen überlassen, und 

das Scholarchat seine Grundsätze gebilligt hatte; der 

Katalog war offenbar nur desshalb in einzelne Blätter 

aufgelöst, um die Uebertragung in den neuen Katiilog zu 

erleichtern. Das Seholarchat theilte am 5. Februar 1761 

dem Senat seine Verlegenheit mit Auf dessen Ansicht 

ward am 28. Mai beschlossen, den Professor^ vor den 

Protoscholarchen , Senior und Präses der Oberalten zu 

laden, um von ihm die Ernennung eines Kollegen anstatt 

des am 15, Februar verstorbenen. Professors Schaffshansen, 

und eines Candidaten als Mitarbeiter für seinen Neffen 

zu verlangen, oder wenn er nicht erscheine, den Beschluss 

ihm schriftlich zu insinuiren. Letzteres geschah; aber 

er antwortete gar nicht, Desshalb wiederholte das 

Scholarchat am 10. Februar 1762 seine Vorstellungen 

mit der Androhung, wenn er nicht in vierzehn Tagen 

Folge leiste, andere Maassregeln zu ergreifen. Darauf 

sandte Wolf seinen Kollegen, Professor Wunderlich^ zum 

Protoscholarchen mit der Meldung, dass er (Professor 

Wolf) ihn, (Professor Wunderlich,), zu seinem Gehülfen 

ernannt habe, und entschuldigte sich durch ärztliche 
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Besclieiniguii^f mit seiner körperlichen Schwäche. Diese 
Ernennung genehmigte das 8cholarchat für Wolfes Leb- 
Eeiten, am 22. März 1762) und beschloss, dass der Proto- 
•eholarch, der Senior und der Präses der Oberalten, 
Herrn Professor Wunderlich dahin instruiren sollten: 
^ I) dass er mit dem ihm zugeordneten Candida ten nach 
WolFs Plan fortzufahren habe, damit die Bücher vor's 
erste nach den Materien aufgesetzt und brauchbar ge- 
macht würden, ^) 2) über die Zelt sich mit Professor 
Wolf zu verabreden, 3) bei Wolfs Unvermögen die 
Schlüssel in Gewahrsam zu nehmen, 4) wenn er ver- 
hindert sei , dieselben seinem Kollegen zuzuschicken, 

5) Mittwochs und Sonnabends von 10 bis 12 Uhr, von 
Pfingsten an, dem Publikum die Bibliothek zu öffnen, 

6) an Eides Statt zu versprechen, das Beste der Bibliothek 
wahriBunehmen, 7) dafür halbjährlich 300 f^ von Herrn 
Professor Wolf zu empfangen, und 8) erwarte man, 
dass alles in Einigkeit abgehen werde, sonst habe 
er sich an den Protoscholarchen zu wendet).^ Zugleich 
ward, da Wolf keinen Candidaten vorgeschlagen, 
der Lehrer des Johanneums, J, A* G. Schetelig, als 
Candidat ihm zu Hülfe gegeben und verpflichtet, ganz 
nach Anweisung der beiden Professoren zu arbeiten. 
Alle Beschlüsse wurden auch schriftlich dem Professor 
Wolf mitgetheilt. 

Da Wolf fast ein ganzes Jahr verhindert ward, auf 
die Bibliothek zu gehen, arbeiteten Wunderlich und 
Schetiilig gemeinsam an einer Aufstellung der Bibliothek 
nach den Materien. Auch scheint damals die Bibliothek 
für eine kurze Zeit dem Publikum zugänglich gewesen 



*) Freilieh eine sich selbst widersprechende Bestimmung. 
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ZU sein, da es auf Wunderlich's und Schetelig's Wnnseh, 
den 27. März 1762 , gestattet ivard, zu diesem Zweck 
statt der Stunden von 10 bis 12 die zwischen 3 und 5 
zu nehmen. Am 17. Mai 1763 zeigte der Protoscholarch 
dem Collegium an, dass: '^Professor Wolf anfange sich 
gegen den letzten Beschluss zu regen, und von Professor 
Wuncterlich verlangt habe, die alte Ordnung herzustellen, 
und Schetellg, wie auch den Arheitsmann auf der 
Bibliothek nicht leiden wolle." Der Protoscholarch er- 
hielt vorläufig den Auftrag, ihn zur Ruhe zu ermahnen. 
Doch Wolf wiederholte seine Forderungen mit Heftigkeit. 
Da wurden beide Partelen vor dem versammelten Scho- 
larchate vernommen, am 10. Juni 1763, und beschlossen, 
dass bis zur weiteren Untersuchung Wunderlich und 
Schetelig in ihrer Arbelt fortfahren sollten. Ueber 
Wolfs Vorschlag, seinen Kollegen, Professor Schütze, 
zum Gehülfen zu ernennen, ward die Dellberation aus- 
gesetzt. Als aber Wolf erst durch Heftigkeit, dann 
durch Spott, wobei jenes Witzwort vorkommt: ''ich seh^ 
wohl, hier ist alles sehr wunderlich und schädlich zuge- 
gangen," seine Gegner, obgleich vergeblich, zu vertreiben 
gesucht, so verschloss er ihnen zuletzt die Bibliothek 
gänzlich. Nach einer Visitation der Bibliothek, am 
20. October, beschloss das Collegium , am 28. dieses 
Monats, dem Professor Wolf sein Verfahren ernstlich zu 
verweisen, indem ihm die Herstellung des aufgetrennten 
Katalogs anbefohlen, das Ausschneiden der Kupfer unter- 
sagt, sein Benehmen gegen seinen Kollegen getadelt, ihm 
die Anzeige gemacht, dass Professor Wunderlich eigene 
Schlüssel bekommen solle, ihm Absetzung angedroht, 
wenn er seinen Kollegen in seiner Arbelt störe, und er 
endlich zur Versöhnung ermahnt wurde. Dieser Be- 



137 



schluss ward ihm vorgelesen und dann schriftlich 
mitgetheilt. Wanderlich und Schetelig erhielten ebenfalls 
die Mahnung, sich mit ihm zu versöhnen, aber in ihrer 
Arbeit nach den bisher befolgten Grundsätzen fortzufahren 
Nun ging es fast ein Jahr ziemlich rubig, indem, 
ivie es scheint, Wolf durch körperliche Schwäche, abge- 
halten ward, häufig auf die Bibliothek zu kommen. Doch 
beklagte sich Wolf beim Protoscholarchen wiederholt. 
Endlich, am 2. September 1764, trat er mit einer förm- 
lichen Klage gegen seine beiden Gehülfen, wie er sie 
nannte, beim Protoscholarchen auf, und drohte mit 
Zurücknahme seiner und seines Bruders Bibliothek; zu- 
gleich erbat er sich nachdrücklicher, als früher, Professor 
Schütze, der ihm Hand und Feder geliehen zu haben 
scheint, zu seinem Gehülfen. Dadurch kam die Behörde 
in einige Verlegenheit: Sie hatte früher Wolfs Ordnung 
gut geheissen; dazu honorirte Wolf seine Mitarbeiter, 
und bestritt die Vermehrung der Bibliothek mit sei- 
nem Gehalte. Das Scholarchat berief sich in seiner 
Antwort vom 18. October auf Unkenntniss des Wolfschen 
Testaments und die Vortheile einer systematischen Auf- 
stellung; verwies ihm aber die Unziemlichkeit seines 
Ausdruckes. Wolf beruhigte sich dabei, und antwortete 
sehr verbindlich, als man ihm Schütze zum Mitarbeiter 
gab; darauf entschloss sich das Collegium auch Wunder- 
lich und Schetelig zu entlassen, sofern Wolf bereit sei, 
nicht nur Professor Schütze zu honoriren, sondern auch 
die Ansprüche der früheren Mitarbeiter zu befriedigen. 
Diese traten nun im November 1764 zurück, ^) indem 
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i) Hiernacli sind die chronologiscl^en Notizen bei J. A. N. p. 487 
und 517 zu berichtigen, da ich die Documeote vor mir habe. * 
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ihnen das Scholarchat untecm 5. dieses Monats sein 
Bedauern über die Uneinigpkeit und seine Zufriedenheit 
mit ihren Bemühungen bu erkennen gab. Was Wolf und 
Schütse nun vorgenommen, ist unbekannt; wahrscheinlich 
ward die Zeit dasu verwandt, die Wolfsche Bibliothek 
Ton der älteren wieder zu trennen. Denn da später 
diese Unterscheidung in den einzelnen Büchern bemerkt 
ward, so müssen bei Ausführung dieser Bezeichnung die 
Bibliotheken getrennt gewesen sein« Bei jenen Ver- 
handlungen ward es Wolf abermals untersagt, ferner die 
Kupfer und Vignetten auszuschneiden und die zusammen- 
gebnndenen, verschiedenartigen Bücher zu trennen, und 
Schütze beauftragt, hierüber, sowie überhaupt über die 
Erhaltung der Bibliothek zu wachen, was bei Wolfs 
zunehmender Altersschwäche und nicht zu verkennendem 
Eigensinn noth wendig genug sein * mochte. Nachdem er 
den bei den Münzen , Instrumenten und Naturalien als 
Aufseher angestellten Dr. Exter, der auch sein Arzt war, 
zwei Jahre nach seiner Anstellung, im Anfange des 
Jahres 1769, ebenfalls weggeschickt hatte, mit der 
Bemerkung, er solle nach seinem Tode wiederkommen, 
vertrug er sich auch mit Schütze nicht länger. Dieser 
zeigte am 28. Juni 1769 dem Scholarehat seinen 
Rücktritt an. 

Wolf war lange zu jeder Thätigkeit unflihig, und 
starb bald darauf, am 8. Februar 1770, im 828ten Jahr 
seines Alters. Man sieht es an dem zunehmenden Zittern 
seiner Hand, das schon im Jahr 1747 zu bemerken ist, 
wie schwach er wurde: im Jahr 1766 war er nicht mehr 
im Stande, selbst zu schreiben, und hatte seine Vor- 
lesungen bereits eingestellt. So erklärt ^s sich hinläng- 
lich, .wenn Schütze als Rector des Jahres 1770 bis 1771 
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•ehreibt: *^Wolf habe eine robe und ungeordnete Masse 
in Verwirrnng hinterlassen» sie hatten einen Ang^iasstall 
sa reinigen gehabt; ** und Gieseke.in WoIPs Leben p. 8: 
^sie hätten ein Chaos, nur 8tanb und Hebmatz torge« 
fanden.^ So wenig Wolfs Wunderlichkeit und Grämlich« 
keit mit i^ren Folgen in Abrede zu stellen sind , so darf 
daneben sein grosses Verdienst nicht Tcrkannf bleiben. 
Denn, um ihn nicht nur mit Altersschwäche, die an 
Schwachsinn grenzte, zu entschuldigen, es ist nicht zu 
läugnen, dass mitunter sein gutes Recht gekränkt war 
und seine Kollegen auch nicht immer die Terträglichsten 
gewesen sind. Für die Anordnung der Bücher waren die 
20 Jahre seiner Verwaltung erfolglos dahin geschwuhdeu, 
und daraus den wissenschaftlichen Bestrebungen in un- 
serer Stadt kein geringer Nachtheil erwachsen, denn die 
Benutzung der Bibliothek war sehr beschränkt und hörte 
-eine Zeitlang ganz auf. Mit seinem Tode schwand auch die 
Kenntniss von dem, .was da war und wo es sich befand. Als 
Verdienst ist ihm dagegen anzurechnen nicht nur seine 
reiche Schenkung an sich, sondern auch die zweckmässige 
Vermehrung der Bibliothek während seines ganzen 
Lebens« Er stand mit verschiedenen Ländern Europa's 
in Verbindung, um überall wichtige Werke anzukaufen, 
und yersagte sich jede Bequemlichkeit des Lebens, um 
Geld für Bücher zu ersparen. ') Er hatte selbst auf 
Reisen mit eigener Hand nicht nur eine grosse Anzahl 
ungedruckter Griechischer Handschriften selbst abge- 



I) Auiser seinen Kleidungsstücken, einer Kommode und einigen 
Stühlen hinterlisss er, Yon der Bibliothek und seinen wissen* 
tchaftiichen Sammlungen abgesehen, nichts, als einen Präsentir- 
teller, ein Paar Messer und Gabel, einen silbernen EsslölTel und 
einen silbernen Theelöffel. 
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schrieben, sondern aus noch mehreren die Varianten am 
Rande seiner Handaasgaben bemerkt. Aber auch für die 
Brauchbarkeit der übrigpen Handschriften hat er viel ge- 
than. In den Uffenbachschen Handschriften hat er die 
Nummer des Uffenbachschen Katalogs bemerkt; in diese, 
sowie in alle damals vorhandene den Namen d|s früheren 
Besitzers verzeichnet.- Es ist sehr zu bedauern, dass er 
so manche Entdeckungen, die er gemacht haben mnss, 
nicht öffentlich mittheilte. In seinen Papieren mag 
viel Schätzbares versteckt liegen; aber schwer ist es 
wegen der Masse die Goldkörner von den Schlacken 
zu sondern. 

Sein Charakter ist in mehr als einer Beziehung eine 
psychologische Merkwürdigkeit. Er war ein Feind der 
Frauen, so dass er selbst ihren Anblick vermieden haben 
soll, obgleich er ton dem Resultate seiner philologischen 
Studien nur die Bearbeitung und das Lob der Griechi- 
schen Schriftstellerinnen herausgegeben hat. Im Genuas 
der von ihm gesammelten Schätze wollen wir ihm seine 
Schwächen verzeihen und sein Andenken in Ehren halten, 
worin auch der Staat in dem 1779 fertig gewordenen 
Monumente ^) rühmlichst vorangegangen ist. Zwar ist an . 
die . Stelle des Marmors, in den> man die Inschrift ein- 
graben wollte, nur Holz getreten; aber sein vom Maler 
Stein trefflich aufgefasstes und ausgeführtes Bildniss, 
mit dem seines Bruders vereint, bildet mit den In- 
schriften von Professor Schütze eine würdige Zierde der 
Bibliothek. 



•) Vergleiche oben p. 78. 
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Johann Wunderlich^ J. ü. Dr.') und 
Gottfried Schütze, Phil, et Theol. Dr. 2) 

1770 bis 1778. 

Nach solchen Erfahrungen mochte die Behörde mit 
Recht bedenklich sein, was ferner zu thun sei. Wunder- 
lich wahrscheinlich in Beziehung auf seine Anciennität, 
Schütze in Vertrauen auf seine grössere Gelehrsamkeit,' 
seheinen beide sich- Hoffnung zum ersten Bibliothekariat 
gemacht zu haben. Die übrigen Professoren wünschten, 
von ihnen allen möge das Amt gemeinschaftlich ver- 
waltet oder wenigstens die Aufstellung der Bücher be- 
sorgt werden. Es wurde gar kein Bibliothekar ernannt, 
> Sendern Wunderlich und Schütze, am 29. März 1770, als 
diejenigen, die schon am besten mit der Bibliothek be- 
kannt seien, beauftragt, gemeinsam die Bücher in Ordnung 
ZB bringen. 

Diese Verhältnisse hatten die Folge, dass vieles, was 
früher der Bibliothekar gehabt hatte, an den Protoscho- 
larchen überging, namentlich die Verwaltung des Wolf- 
sclien Vermächtnisses und der übrigen Einnahmen. Jeder 
der beiden Professoren erhielt für seine Arbeit jährlieh 
100 Rthlr., und seit 1773 aus dem Wolfscben Vermächt-- 
nisse 45 ^ zu Weihnachten. Seitdem wurde auch erst der 
Dakaten an alle Professoren des Gymnasiums zu Weihnach- 
ten bezahlt für die Verwaltung jenes Vermächtnisses, deren 
sie aber, was die Geldverhältnisse betrifft, überhohen sind. 



') Memoriani Joannis Wunderlich, Professoris^ collt P. D. Gieseke. 
Hamb. 1778. f. 

*) Godofi-edi Schütze, Prof. Meinorlam exponit P. D. Gieseke. 
Hamb. 1784. f. 
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Zunächst yereinigten sich Wanderlich and Schütse 
folgende Grundsätse der neuen Ordnung snm Grande 
SU legen: 

^^1) Wir werden von der natürlichen nnd in allen 
grossen Bibliotheken beobachteten Ordnung nicht' ab- 
weichen 9 sondern .alle Bücher suförderst überhaupt nach 
den Hauptwissenschaften ordnen; und bei der allgemeinen 
Classification werden wir gleich "Anfangs auf die ihrer 
Nutsbarkeit wegen höchst nothwendigen Unterabtheilungen 
in den Wissenschaften unser Augenmerk richten." 

*^2) Die eigentlichen Qaellen in den Wissenschaften, 
und alles 9 was ad eruditionem instrumentalem gerechnet 
wird, unterscheiden wir von den eigentlich sogenannten 
Facultätswissenschaften, welche letztere grÖsstentheils auf 
dem obern Saal, die ersten aber auf dem untern Saal 
unserm Bedünken nach aufzustellen sein werden.^ 

^3) Bei Aussuchung der Dubletten werden wir mit 
allem gebührlichen Fleiss besonders aufmerksam sein, 
und keine in irgend einer Rücksicht brauchbare Ausgabe 
zurücksetzen." 

^4) Da der bereits vorhandene Nominalkatalog blos 
einer Ergänzung und völligen Berichtigung bedarf, ao 
wird die Entwerfung des Realkatalogs vornehmlich von 
uns besorgt werden müssen." 

^5) Und hiernäcfast werden wir die von den he« 
rühmtesten Bücherkennern vorgeschriebenen Regeln and 
die besten, vollständigsten und brauchbarsten Muster 
anderer beträchtlicher Bibliotheken niemals aus den 
Augen verlieren, sondern uns' vielmehr möglichst zu 
Nutze zu machen suchen." 

Es ist sehr zu bedauern , dass nicht gesagt ist, 
welche Bibliotheken und Kataloge ihnen zunächst zum 
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Master dienten , da noeb jetzt die Eintheilnngf auf diesen 
Grandsätzen beruht; docb \fird sieb bald zeigten, dass 
sich aus denselben in Verbindung mit dem Bestände und 
Lokal eine eigenthümliche Anordnung^ gpebildet hat, deren 
Entwickelung sowohl für den hiesigen Gelehrten, der die 
Bibliothek benutzt, als fiir auswartigpe Bibliotheken viel- 
leicht nicht ohne Interesse ist. 

Diese Grundsätze* waren im April 1770 festgestellt, 
und darnach die Arbeit sogleich begonnen worden. 
Schon im Mai des folgenden Jahres durften die Bibliothe- 
kare sich rühmen, es dahin gebracht zu haben , dass sie 
den ganzen Umfang der Bibliothek übersehen and rotk 
der allgemeinen Classification zu der, besondern fort- 
schreiten konnten. 

Nach den oben angegebenen Grundsätzen und den sie 
beschränkenden Lokalverhältnissen waren nun nach dem 
am 23. Mai 1771 eingesandten Berichte auf dem untern 
Saal zusammengebracht: 

^'L Aus der Theologie: 1) die Codices Biblioram, 
(d. b. Ausgaben) sowohl in den Grundsprache^, als in 
den morgen- und abendländischen Uebersetzungen, nebst 
den Polyglotten, Bibliis picturatis, und biblischen Meta- 
phrasten. 2) Die Patres Ecclesiastici , sowohl in den 
grösseren Sammlungen als Catenis Patrum, wie auch in 
den einzelnen Abtheilungen der Griechischen und Lateini- 
schen Väter, denen wir zuletzt, da es der Raum ver- 
stattete, die Schriften Lutheri und die Symbolischen 
Glaubensbücher unserer Kirche an die Seite gesetzt 
haben. 3) Concilia und Synoden der christlichen Kirche, 
sowohl in der grösseren Sammlung, als in den einzelnen 
Ausgaben, denen wir die symbolischen und liturgischen 
Schriften nebst den Missalien und Ritualen der christ- 
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liehen Reli^onsparteien beigelv^ haben. 4) Die Kireheih- 
historie, die wir von der heidnischen Religion anfingen, 
zn den jüdischen und christlichen Alterthfimem fortgehen, 
mit denselben die Martyrologie und die Geschichte des 
Pabstthnms, der geistlichen Orden und der Reformation 
Tcrbinden, und mit den einzelnen Kirchengeschichten be- 
schliessen." 

^^IL In der Rechtsgelehrsamkeit haben wir uns anf 
fontes juris Antejostioianei , Jostinianei und Orientalis 8* 
Graeci, desgleichen auf die fontes juris Canonici einge- 
schränht, und mit ihnen die historiam jurium verbunden; 
hiernachst aber die zum jure publico gehörigen Bücher 
besonders aufgestellt," 

^ni. Auch in der Arzeneigelehrsamkeit haben wir 
uns auf die eigentlichen fontes eingeschränkt, und diesen 
die anatomischen, botanischen, physikalischen und zur 
historia naturali gehörigen Werke an die Seite gestellt." 

^^lY. Ans dem philologischen Fache haben auf dem 
untern Saale ihren Platz gefunden: 1) die auctores 
classici Graeci et Latini mit ihren Unterahtheilungen^ 
2) die sämmtlichen scriptores critici profani, 3) die 
lexicographi, sowohl verbales als reales mit ihren etymo- 
logicis glossariis, idioticis u. s. f." 

^^V. Aus .dem historischen Fach haben wir zusam- 
mengebracht: 1) die Antiquitäten mit ihren Unterabthei« 
Inngen der Morgenländischen, Griechischen, Römischen und 
Mitternächtlichen Alterthümer, 2) die eigentliche Civil- 
historie, die wir mit der historia historiae und historischen 
Kritik anfangen, und alsdann von den grösseren und all- 
gemeineren Sammlungen zu der Geschichte der einzelnen 
Reiche und Staaten fortgehen, 3) von den historischen 
Hülfswissenschaften haben die Chronologie, Diplomatik, 
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Namisikiatik , Genealog^ie, Heraldik und die Itineiharia auf 
dem unteren Saale Platz gefnndeii.'' 

- ^VI. An Sehenswürdigkeiten haben wir ausser eini- 
gen höchst seltenen Codicibus manuscriptis et impressis 
die Bücher Tom ersten Druck bis auf das Jahr 1500, die 
Schriften, die de arte typographiae , handeln, und die 
Hamburgensia zusammengesetzt. Was zur Architectura 
civili, militari und nayali gehört, ist nebst den zur 
Malerkunst gehörigen Büchern und Kupfern besonders 
aufgestellt, und noch andere kleine Sammlungen, als von 
Gärten und Blumen, Ton der Jagd, vom Reiten, Tanzen, 
Fechten, Ringen u. s. f. sind besonders veranstaltet worden.*' 

^^ Auf dem obem Saale 

haben ausser der historia literaria und eloquentia soluta 
et ligata die eigentlichen Facultätswissenschaften Platz 
gefunden. " 

*^I. In der Theologie haben wir mit den scriptoribus 
de Tcritate i*eligionis christianae und mit der Critica 
Sacra den Anfang gemacht, denen die bekannten übrigen 
Unterabtheilungen der theologischen Facultät id ihrer 
Ordnung folgen werden." 

^^11. In der Jurisprudenz und 

^^m. In der Medicin werden wir ebenfalls zu der 
Classification der einzelnen Theile fortgehen." 

^W. Eben das gilt Ton der Philosophie uifd allen 
theoretischen und praktischen Theilen derselben, die 
nebst den scriptoribus scholasticis auf diesem obern Saale 
angetrennt bei einander stehen." 

^y. In der historia literaria werden die Bücher nach 
den drei grossen Objectis der Gelehrten-Historie, von ge-* 
lehrten Personen, von gelehrten Schriften und der Ge- 

10 
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s^liiclit^ Ton dem UrspniBge, Fortgange and den 
Abwechselungen in dem Reiche der Wissenschaften 
geordnet, und znletzt die Jonmale nnd Bibliotheken 
hinsagefögf 

^VI. Ans den historischen Hüllswissenschaften haben 
wir die Geographie nebst ,dem apparatu Yon den Land- 
karten, die einen sehr grossen Raum erfordern, auf dem 
obern Saale eusammengebracht." 

^Vtt, Ehendaselbst machen die neueren fipistolo- 
graphi, Oratores, Poeten, Comici, Musici, scriptores Rovaa- 
nenSes u. s. f. besondere Samminngen aus." 

^VIII. Die grösseren Werke der Gelehrten Ton ge- 
mischtem Inhalte überhaupt, und die theils orthodoxen, 
theils beterodoxen Opera theologica , von vermischtem 
Inhalte insbesondere, machen den Beschluss." 

Die Mängel dieses Plans leuchten jetzt beim ersten 
Anblick ein. Ich bemerke nur die Theilang der schönen 
Literatur nach Gattungen, unabhängig von den Sprachen, 
auf das schon in der Skizze doppelte, in der Ausfuhrung 
oft dreifache Vorkommen desselben Faches, z. B. der 
Symbolik, auf die an sich verwerfliche und durch die 
unvollkommene Ausführung noch schädlicher gewordene 
Theilung der Theologie und Jurisprudenz. Uebrigens ist 
der damalige Stand der Bibliothekswissenschaft in 
Deutschland nicht unbeachtet zu lassen, und mit dem 
später herrschend gewordenen Frankeschen (Bünauschen) 
System hält dieses immer noch den Vergleich aus. Wäre 
jedoch dieser Plan consequent durchgeführt worden, so 
würde hei allen Mängeln desselben die Bibliothek bald 
lirauchbar geworden sein. Aber die Sonderung der 
Bücher war von Anfang an nicht scharf genug gemacht, 
und noch jetzt sind nach so manchen und zum Thei! 
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darchg^ifenden Reformen die Spuren der ersten Un- 
g6llaiiigkeit zu erkennen. Und nicht nur die FeUer des 
Planes selbst erschwerten die Arbeit» sondern das hohe 
Alter der Bibliothekare machte es bald unmögplich, mit 
derselben Schnelligkeit fortzufahren» Dazu kam, dass 
Dr. Schütze sich auf zeitraubende wissenschaftliche 
Unternehmungen einliess. Vor allen aber zeigte sich, 
gleich bei dieser ersten Aufstellung, der Aaum vid zu 
klein für die schon damals vorhandene Büchermasse. Die 
Arbeit wurde durch die hohen und engstehenden Repo- 
sitorien, so wie besonders durch die in einzelnen Theilen 
herrschende Dunkelheit, unglaublich erschwert, so dass, 
was späterhin wirklich geleistet ist, eher bewundert als 
getadelt zu werden/ Ycrdieat. In Tiden Theilen der 
Bibliothek kann nicht einmal der Tite^ eines Buch's ge- 
lesen werden , man muss die Bücher daher oft 20 bis 
30 Schritte tragen, um sie zu erkennen. Ueberall stehen 
die Bücher bis zu einer Höhe von 16 Fuss, und dazu 
oben häufig drei Reihen hintereinander. Manche Bücher 
konnten gar nicht aufgestellt werden und liegen noch in 
Kisten, aus denen sie nicht länger entfernt gewesen sind, 
als um aufgezei^chnet oder benutzt zu werden. Es ging 
die Anordnung im Eiinzelnen, im untern Saale, die 
nächsten ^rei Jahre ziemlich rasch vorwärts, obgleich 
die Bibliothekare nur von zwei Gymnasiasten unterstützt 
wurden. An der darauf eiot;retenden Stockung oder 
geringen Förderung hatten die Behörden, oder, vermoch-- 
ten sie nichts, die Umstände einen grossen Theil der 
Schuld. Die Bibliothekare ersuchten schon 1773, die 
durch die ganze Bibliothek zerstreuten Naturalien und 
physikalischen Instrumente u. dgl wegzuräumen, tnd die 
im untern Stock der Bibliothek befindliche Rectorats- 

10* 
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wobnung, bei der damaligen Vacanz, zur Erweiterung der 
Bibliotbek zu bestimmen. Sowohl diese als «4iie"^ln 
folgenden Jalire wiederholte Vorstellung erhielt erst 
177Ü eine Antwort, und zwar eine yernelnende. Dieselbe 
Bitte ward 1779, 1781, 1783, 1784 und 1792 erneuet, 
aber eben * so erfolglos, obgleich bei dieser Gelegenheit 
auch auf die von der Rectoratswohnung drohende Feuers- 
gefahr aufmerksam gemacht wurde. Erst 1801 ward sie 
erfüllt, und da reichte auch diese Vergrös^erung nicht 
mehr aus. 

Daher scheint nach 1774 der Eifer erkaltet zi» sein, 
und die Arbeit muss fast aufgehört haben. In Wunder- 
lieh's Leben von Giseke heisst es von dessen Thätigkeit 
auf der Bibliothek: ^So lange es ihm seine Gesundheit 
gestattete, ging er täglich zu bestimmten Stunden auf die 
Bibliothek, und brachte die Anordnung der Tcrschiedenen 
Klassen so weit, dass die Bücher gefunden werden konn- 
ten. Dabei Hess er es aber nicht bewenden, sondern be- 
gann auch einen Realkatalog." Wunderlich starb im 
Jahr 1778 im 71sten Jahre. 

Nicht ohne Einfluss auf die Hemmung der Arbeit 
scheint auch das geringe Einverständniss zwischen bei- 
den Bibliothekaren gewesen zu sein. Man erzählt, däss 
sie oft, uneinig, ob Bücher dem obern oder dem untern 
Saale angehörten, dieselben einander streitig gemacht 
und weggenommen haben: sie hatten sich nämlich in die 
Säle getheilt. Für die Wahrheit dieser Sage spricht 
noch das offne Geständniss Schützens in einer Eingabe 
an das Scholarchat nach Wunderlich's Tode: ^Sein 
Antheil an der Classification der Bücher sei durch das 
Ableben des Professors Wunderlich gewisser Maassen er- 
leichtert worden." 
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Gottfried Schütze, Theol. et Phil. Dr., 
erster Bibliothekar 1778 bis 1784. 

Martin FHederich PiUsai^, ') 
Professor der orientalischen Sprachen, zweiter Bibliothekar 

1779 bis 1784. 

Im October 1778 ward Schütze ausdräcklich zum 
ersten Bibliothekar ernannt, und blieb bis zum Mai des 
nächsten Jahres ohne Kollegen. Während dieser Zeit 
machte er die erste Probe des Realkatalogs fertig, der 
das noch vorhandene Verzeichniss der Römischen Classi- 
ker und einen Theil der Lexica enthielt. Diese Resultate 
einer achtjährigen Arbeit waren immer gering genug im 
Vergleich mit dem, was zu thun war und nun in de^ 
nächsten Folge geschah. 

Am 21. Mai 1779 ward Pitiscus zum zweiten 
Bibliothekar ernannt, mit 300 ^ Gehalt, und zugleich 
Professor Schütze als erstem Bibliothekar ein Gehalt von 
400 ^ zugesichert, mit der Bestimmung, dass er die 
Direction fuhren solle-, wohl um die vorher obwaltenden 
Zwistigkeiten zu verhindern. Diese 700 {L waren damals 
fast die einzigste Unterstützung, welche die Bibliothek 
unmittelbar von der Kammer erhielt. 

Des Professors Pitiscus Verdienste um die Bibliothek 
müssen rühmlichst anerkannt werden. Schütze, damals 
schon 59 Jahr alt und kränklich, hatte sich den fast 
schon geordneten untern Saal vorbehalten; Pitiscus er- 
hielt den obern, und übernahm auch noch die übrige 
Arbeit im untern. 



') Vita Martini FriJeiici Pitisci exposita a J. H. V. Noeitingio. 
Hamb. 1794. 
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Nach vorläufiger Orientirang und Anfertigung^ des 
Katalogs von den znte Verkauf ausgesonderten Dubletten 
machte er sich an die Fortsetzung der nur bei den Römi- 
schen Classikern und Lexicis durchgeführten Anordnung, 
indem er erst die einzelnen oben bezeichneten Fächer 
nach ihren Unterabtheilungen aufstellte, wenn mehrere 
aufgestellt waren, die später gefundenen Supplemente 
gehörigen Orts vertheilte, und durch Gymnasiasten nach 
der Aufstellung den Realkatalog anjfertigen liess. Diesen, 
schrieb er zum Theil selbst, oder revidirte ihn wenigstens; 
dann ergänzte er aus diesem den Nominalkatalog, der 
wahrscheinlich damals die Supplementbände erhielt, da 
der alte theils eng geschrieben war und keinen Raum 
zur Vergrösserung gewährte, auch so abgegriffen war, 
dass schon Schütze ihn wollte abschreiben lassen. Nach 
Pltiscus Vergleichung fehlte noch der dritte Theil der 
Bücher im Nominalkatalog. Ueber die Fortschritte in der 
Aufstellung wurde im October Bericht erstattet, und zu- 
gleich die Bitte wiederholt, doch die Naturalien und 
Instrumente aus den Bibliothekssälen zu entfernen, aber 
ohne Erfolg, indem das Scholarchat unterm 5. Januar 
1780 die Unmöglichkeit aussprach. Zuerst hatte er sich 
an den schwierigsten Theil, die .orientalischen Hand- 
schriften und Bücher gemacht, mit denen er im August 
1780 fertig ward. Daneben revidirte er einen Theil des 
untern Saales. In demselben Jahre stellte er die Journale, 
die Jurisprudenz und Mathemathik auf, und Ycrtheilte 
die überall zerstreuten Bücherhaufen in ihre Fächer. 
Im Jahr 1781 ordnete Pitiscus die alte Literatur, Botanik, 
Anatomie, Architektur, Medicin und Philosophie, und 
machte den Realkatalog der alten Drucke und der 
Mathematik fertig; begann auch den Katalog der Juris- 
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prudenz, den er im folgenden Jahr beendig^te. Ausserdem 
worden nun die Realkataloge der Geographie und Chrono- 
logie angefertigt, viele Fächer revidirt, und die hinzuge- 
kommene Simonsche Schenkung vertheilt und eingetragen. 
Im Jahr 1783 ward seine Arbeit nnterbroehen durch 
eine Krankheit. 

Schon 1778 wünschten die Bibliothekare, das« be- 
stimmte Standen fiir die Oeffnung der Bibliothek festge- 
setzt werden möchten, um nicht durch vnzeitigea Qesiich 
in ihrer Arbeit gestört zu werden. Dies ward Anfangs 
verschoben, und dann 1780 plötzlich vom Schol»rcbat 
eine feierlich durch ein Programm zu verkündende 
Eröffnung verlangt, was Pitiscus im Bewusstsein . dt^Men» 
was noch zu thun sei, ungern sähe. Im Jahr |78l er- 
schien als Programm: ^^ Qeffentliche Ankündigung. Die 
Stadtbibliothek soll künftig wöchentlich zweiiftal offen 
stehen.'' Mit einer Abhandlung von Professor Schütze 
über die Zeitbedürfnisse. Diese Eröffnung ward auf den 
11. Juli 1781 angesetzt. Bei dieser Gelegenheit wurden 
auf den Vorschlag der Bibliothekare einige Znsätza ZH 
den Bibliotheksgesetzen gemacht, die aber nicht publicirt 
sind, da sie nur die Verwaltung betreffen. 

Schütze^ der am 1. Juli 1784 stavb,. besass Gelehr- 
samkeit genug für sein Amt; scheint mitunter aher mehr 
nach Anerkennung als wirklicher Pflichterfullnng gestr^^bt 
zn haben. Er beschäftigte sich wohl zu früh mit. fler 
Herausgabe der Handsehriflen, die er gefuiideiK, ui|d err 
müdete bei der Aufstellung der Bücher und Fprtstetzuqg 
des Katalogs Denn ausser den Römischien Klassikern und 
Lexicis hat er nur noch die Bibeln vollständig katalogisirt. 
Auf die von ihm herausgegebenen Handschriften kommen 
wir in der vierten Beilage zurück. 
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Marttn Friedrich PitUms, 

Professor der orientalischen Sprachen» erster Bibliothekar 

1784 bis 1794. 

Pmd Diedrich GUeke, Med. Dr., 

Professor der Poesie und Physik, zweiter Bibliothekar ^) 

Bevor zar Wahl geschritten ward, hatten die Pro- 
fessoren auf die Ernennungp des Professors Pitiscns enm' 
ersten und des Professors Giseke zum zweiten Bibliothe- 
kar angetra^n, und darauf Giseke, ^nf Verlangen 
des damaligen Protoscbolarcben Wagner, J. U. Lt^ einen 
Berieht über den Znstand und die Bedürfnisse der Anstalt 
eingegeben. In Folge dessen ward am 7. September 
1784 die Wahl, jenem Antrage gemäss, gehalten, und 
zugleich das Verlangen ausgesprochen, bis zum Schluss 
des Jahres 1785 die Aufstellung, so wie die Kataloge 
beendigt zu sehen. Pitiscus aber erklärte nachdrüeklieh, 
dass die Zeit sieh nicht wohl im Voraus bestimmen 
lasse, da sie die noch ungeordnete Büchermasse gar nicht 
übersehen könnten, und sie durch ausserordentliche Be* 
suche oft gestört würden. Aus diesen Berichten ersieht 
man, Mass damals die Bibliothekare zu beliebiger Zeit in 
Anspruch genommen wurden, dass die bei Schütze's 
Ernennung dem -ersten Bibliothekar gegebene Direction 
ni^ht wiederholt worden ist, wodurch das Verhältniss 
zwischen beiden wieder unbestimmt und schwankend 
ward; und dass die Kunde Ton Wolfs und Schützers 
Vorarbeiten zum Theil schon wieder verloren gegangen 
war. Es wurden nun mehrere (vier bis sechs J Gym- 



') Vita Mores Acta Honores, quibus inclaruit Paulus Dietericus 
Giseke, Prof. Scrips. Joh. M. H. Gericke. Hamb. 1796. f. 
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nasiasteo als ausserordentliche Amanuenses angestellt, 
so wie zwei Arbeitsleute vom Bauhöfe. Wie ' ununter- 
brochen die Arbeit fortgesetzt sei, zeigt unter andern 
auch der tägliche Verbrauch von Bier, das eine Haupt- 
sache in den Auslagen der Bibliothekare bildete. 

Giseke hatte die Anordnung und den Katalog der 
Literaturgeschichte, der schönen Literatur der neueren 
2eit, der Naturwissenschaften, Physik, Medicin und der 
Opera und Epistolae Eruditorum übernommen. Pitiscus, 
der, um das in seiner Krankheit Versäumte nachzuholen, 
täglich acht Stunden auf der Bibliothek arbeitete, 
beendigte den Realkatalog des noch übrigen Theils, d. h. 
der Theologie, Geschichte und Philologie, und zwar zu- 
letzt von denjenigen Fächern, die auf dem untern Saale 
standen, und unter des Professors Schütze Leitung ge- 
wesen waren» 

Obgleich beide Bibliothekare nun alle nur zu er- 
übrigende Zeit auf dies Geschäft verwandten , ' so wurden 
sie doch erst im Juli 1788 fertig, und ersuchten das 
CoUegium Scholarchale , ihre Arbeit für beendigt zu er- 
klären, und die ausserordentlichen Amanuenses zu ent- 
lassen. Es wurden besondere Berichte von jedem Biblio- 
thekar aufgesetzt. Pitiscus giebt die Zahl der von ihm 
in den Realkatalog eingetragenen Bücher auf 60,000 Bände 
und 80,000 Werke an; denn es waren oft an 20 Werke 
verschiedener Fächer in einem Bande, die man nicht zu 
trennen wagte. Giseke, der in dem von ihn geordneten 
Theil 10,000 Bände zählte, hielt die Zahl der Werke für 
doppelt ^so gross, als die der Bände, und fand in der 
Vereinigung ganz verschiedenartiger Sachen, in einem 
Bande, ausser den Kosten, die schon damals auf 10,000 f. 
angeschlagen wurden, den Hauptgrund gegen den Druck 
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des Realkatalogs. Natürlich wurde durcli das so er- 
forderliche doppelte Eintragen die Arbeit erschwert, und 
weil man, sur Beendigung gedrängt, die Nachweisung, 
hinter welchem Buch ein anderes gebunden sei, im No- 
minalkatalog anzugeben unterliess, diese Arbeit zum Theil 
unnütz. Dazu kam, dass nur von einem sehr kleinen 
Theile der Bibliothek, im Real- oder Nominalkataloge, 
das Zeichen des Borts angegeben wurde, wo ein Buch 
zu finden sei, ein Uebelstand, der mit dem Untergänge 
der Tradition Tom Verhältniss der Aufstellung zum Real- 
katalog, den Nachfolgern fast unüberwindliche Schwierig- 
keiten bereitete. Pitiscus hatte diese Arbeit begonaen, 
aber nicht weit fortgeführt; Giseke machte weder da- 
mals mit dem von ihm geordneten Theil der Bibliothek 
den Anfang, noch setzte er Pitiscus Arbeit fort. 

Nach einem Beschluss des CoUegium Scholarchale, 
vom 4. September 1788, wurden dem ersten Bibliothekar 
vier, dem zweiten drei Portugalös^r als ausserordentlieEe 
Remuneration für ihre Mühe übersandt, ohne dass man 
sich, wie die Bibliothekare es gewünscht hatten, durch 
eigene Ansicht von der Beendigung der Aufstellung 
überzeugte. 

Die übrige Lebenszeit verwandle Pitiscus darauf, 
theils sich mit dem Inhalt einzelner Theile der Bibliothek 
genauer bekannt zu machen, theils einen Katalog der 
Handschriften anzufertigen. Die letztere so schwierige 
als wichtige Arbeit ist mit seltener Genauigkeit und mit 
ungemeiner Sachkenntniss unternommen. Sein Verdienst 
in dieser Rücksicht ist nur deshalb unbekannt geblieben, 
weil alle Späteren, bis auf die neueste Zeit, sich wenig 
um diesen- Theil der Bibliothek bekümmert haben. Die 
so reiche Hand^chriftensammlung würde ohne Pitiscus 
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Vorarbeiten nicht die reiche Aiisbeate gegeben haben, 
die sowohl auswärtige als hiesige Gelehrte seit einer 
Reihe von Jahren daraas gewonnen haben, dass auch 
hierin viel zu wünschen übrig blieb, darin lag die Schuld 
meistens am Local, das früher weder Raum zum zweck- 
mässigen Aufstellen, noch Licht zum Arbeiten gewährte. 
Pitiseus mnsste die Handschriften nach seiner Wohnung 
tragen lassen, um sie untersuchen zu können. Um sein 
Verdienst nach allen Seiten zu würdigen, müssen wir 
noch einen Blick auf den Realkatalog werfen. Es ver- 
dient gewiss nur gelobt zu werden, dass Pitiscus keinen 
neuen Plan entwarf, sondern nur den Entwurf von Schütze 
aasfuhrte. Obgleich er einen übersichtlichen Plan vor- 
fand, so liess er sich bei Anlegung der Unterabtheilungen 
SD sehr ton den Büchern leiten, die ihm gerade in die 
Hände fielen, wodurch theils eine zu grosse Spaltung 
entstand, theils verschiedene Ausgaben desselben Werkes 
an ganz verschiedene Stellen gesetzt wurden. Der 
Hauptfehler des Katalogs ist, dass alle Bücher, wie sie 
aufgestellt waren, dicht neben einander geschrieben wur- 
den; weshalb alle Nachträge auf besonders eingelegten 
Bögen zwischengeschoben werden mussten. Die Folge der 
einzelneu'Bücber ist durchaus zufallig, wie sie nach einan- 
der gefunden und aufgestellt wurden, und wenn sich 
auch Spuren chronologischer Ordnung zeigen, 'so ist die- 
selbe durch die später hinzugekommenen Spicilegia wie- 
der aufgehoben. Schon deshalb ist das Auffinden in 
diesen älteren Katalogen oft sehr schwierig; dazu kommt 
noch die Trennung nach dem Format und den beiden 
Sälen, so dass man mitunter an acht verschiedenen 
Stellen über denselben Gegenstand nächsehen muss. Die 
Eile der Anfertigung ist überall in der Verlheilung der 
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Bücher, und in .der Absckrift des Titels oft Unkunde 
sichtbar, die Gymnasiasten eben nicht zum Vorwarf ge» 
macht werden kann. Besonders ist die Uebereilung za 
beklagen, mit der die Behörde gerade Pitiscus bestürmte, 
der es am wenigsten verdient hatte. 

• Obgleich Pitiscus und Giseke im Leben einander 
gerade nicht feindlich entgegenstanden, so stimmten sie in 
ihren Grundsätzen doch keineswegs überein , wie unter 
andern aus der Eingabe berTorgeht, welche Giseke 1792 
für sich über Veräusserung der Dubletten unter der Hand 
machte, eine Gelegenheit die er zugleich benutzte, sich 
über Plan, Platz, Ordnung und Verzeichniss der Bibliothek 
freimüthig auszusprechen. Er verlangte sehr richtige eine, 
geregelte, nicht willkürliche Anschaffung. Hiebei mac^hte 
er schon auf das Verhältniss zu den Bibliotheken des 
Commercinms und der patriotischen Gesellschaft auf- 
merksam, und schlug vor^ nichts anzuschaffen, was in 
deren Gebiet fiele. Er wollte sogar ganze Fächer mit 
diesen Bibliotheken austauschen, was aber nicht zur Aus- 
führung kam. Um durch Vergrösserung des Raums die 
Ordnung zu erhalten und zu verbessern, verlangte er 
abermals dringend, nicht nur dass das Rectoratshaus 
geräumt, sondern auch dass das neben der Bibliothek 
liegende Wahnsche Haus angekauft ' würde^ aber mit nicht 
besserm Erfolg als früher. Sehr verdienstlich war die 
Uebersicht über die ganze Bibliothek, welche im Jahr 
1780 von Pitiscus angefangen, und von Giseke fortgesetzt 
und beendigt ist. Es ist in derselben mit allgemeinen 
Rubriken angegeben, was für Bücher in jeder Reihe 
standen. 

Pitiscus starb 1794 im 72sten Jahre seines Alters, 
und da er den grössten Theil seines Lebens gesund ge- 
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wesen war, und Eifer, Kenntnisse und Fleiss in seltenen 
Grade vereinig^te, so hat er in den 16 Jahren seiner Ver- 
waltung mehr gethan, als in den 37 Jahren vorher 
^schehen war. Peds^ntisch und ängstlich mag er 
in seinem äussern Benehmen gewesen sein, in seinen 
Arbeiten ist diese Eigenschaft nicht zu bemerken, wohl 
aber in einer gewissen Unzufriedenheit über Giseke's 
selbstständiges Auftreten. So scheint er nicht das ver- 
diente Vertrauen gehabt zu haben. Was sein Vorgänger 
Tersäumt, dafür musste er büssen. Man bedachte auch 
nicht und bedenkt noch jetzt selten, dass mit dem An- 
wachsen einer Bibliothek die Schwierigkeiten in geometri- 
seher Progression steigen, und daher in diesem Local 
bald anüberwindlicfa werden mussten. 

Paul Diedrich Giseke^ Med. Dr., 
erster Bibliothekar 1794 bis 1796. 

Anitmi Augiist Heinrich Lichteiistein ^ Ph. et Th, Dr., 

Professor der orientalischen Sprachen, zweiter 
Bibliothekar 1794 bis 1796. ') 

Nach Pitiscus Tode ward Giseke erster Bibliothekar, 
hei welcher Gelegenheit derselbe '^Einige Anzeigen über 
die Stadtbibliothek für meine Mitbürger insbesondere" 
herausgab, wahrscheinlich um manchen Vorurtheilen, 
namentlich der Meinung zu begegnen, als sei die 
Stadtbibliothek einer Leihbibliothek zu vergleichen. 
Giseke scheint die Organisation der Bibliothek für 
beendigt gehalten zu haben; seine Revision bezog sich 
nur auf Aussonderung der Dubletten. Uebrigens bezeugt 



>) M. H. C. Lichtenstein, Professor in Berlin, die Stammtafel der 
bürgerlichen Familie Lichtenstein. Berlin 1835. 4. p. 13. 
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sein Bio^^rapli Gericke, dass er der Bibliothek treu vor- 
stand, fnr ihre ^ Vergrösserang sorgte, nnd die Besuchen* 
den freundlieh empfing.'' Und wirklich liegen von seinen 
Bemühungen in ersterer Rücksickt mehrfache Beweise vor. 
Namentlich schlug er vor, das för die Dubletten gelöste 
Geld nicht, wie früher, zu belegen, sondern für An- 
schaffung neuer Bücher zu verwenden, was ihm auch 
gewährt ward. Ob ein zweiter Plan, den dnrefa den 
schlechten Stand der Assignaten vort heilhaften Französi- 
schen Cours zur Anschaffung bedeutender Französischer 
Werke zu benutzen, und zu diesem Zwecke eine Anleihe 
von 1000 {L zu machen, ausgeführt sei, kann ich nicht 
behaupten. Seit Entlassung der ausserordentlichen Ge- 
hülfen gaben die unbedeutenden Einnahmen, in Verbin- 
dung mit den Ueberschüssen des Wolfschen Vermächtnisses, 
eine. wenn auch nur geringe Summe, die zur Anschaffung 
neuer Bücher verwandt werden konnte. So sehr die bei 
dieser Gelegenheit von ihm ausgesprochenen Grundsätze 
über Erweiterung der Bibliothek alle Anerkennung ver- 
dienen, so blieb doch die That oft hinter dem Wort 
zurück. Gerade der von ihm geordnete Theil der 
Bibliothek war für seine Nachfolger grösstentbeils un- 
brauchbar, da nicht nur alle Lokalbezeichnnng fehlte, 
sondern auch die Grundsätze der Aufstellung entweder 
nicht aufzufinden, oder zu unsicher waren; wie denn 
selbst seine Anlage des Katalogs nicht einmal logiscli ge- 
rechtfertigt werden kann. * In seiner ärztlichen Praxis 
und in der Beschäftigung mit seinen Privatsammlnngea 
mag der Grund und zugleich die Entschuldigung zu 
suchen sein. Uebrigens setzte < er seine Revision bis zo 
seiner letzten Krankheit fort, und überliess Lichtenstein 
den Empfang fremder Gelehrten. 
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A. A. //. Lichtmstein ^ Ph. et Th. Dr., 

Professor der orieatälischen Spracben am Gymnasium, 
Director des Jolianaeums und alleiniger Bibliothelcar 

1796 bis 1798. ■) 

• 

Erster Bibliothekar z« werden, war sein Wunsch, ' 
and er blieb einziger. Er setzte die Aussonderung^ der 
Dubletten fort, und machte sich an eine abermalige 
Untersuchung der orientalischen Handschriften. Er re- 
vidirte besonders den Katalog der Hebräischen H^and- 
schriflen, und liess die Resultate seiner Forschungen 
drucken, unter dem Titel: ^^Paralipomena critica circa 
textum V. T. codicum etiam nunc superstitum ope resti- 
tuendum e supellectili bibl. pnbl. Hamb. hausta. Helm- 
Stada 1800." 4. Den Katalog der übrigen orientalischen 
Handschriften liess er unTollendet, als er 1798 als 
Professor und Abt nach Helmstädt berufen ward. 
Derselbe ist nach Pitiscus und Lichtenstein's Papieren 
durch den Professor von Bohlen zu Königsberg in 
Preussen, als er hier Gymnasiast war, im Jahr 1820 
ausgearbeitet worden. 

Wie weit er in der kurzen Zeit sich in das Ganze ' 
hineingearbeitet, lässt sich nicht sagen: viel Zeit blieb 
ihm für die Bibliothek nicht übrig, da er ausser seiner 
Professur am Gymnasium auch die Direetion des Johan- 
neums hatte. Da er noch nlit Giseke zusammen gewesen 
war, so ist anzunehmen, dass die durch Ueberlieferung 
fortgepflanzte Local- nnd Geschäftskenntniss auch auf 
ihn übergegangen sei. 



1) Meusers Gelehrtes Deutschland IV. p. 446, X. p. 301. 
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Christtmi Daniel EbeÜng^ Phil. Dr., 
1799 bis 1817.') 

Mit Lichtenstein's Abberufung ^ird ein wichtiger 
Abschnitt in der Geschichte der Bibliothek beendigt. 

Es ward die kaum entstandene Ueberliefemng unter- 
brochen, und ein grösseres Unglück kann eine Bibliothek 
nicht treffen, zumal wenn, wie hier, die Localbezeichna|ig 
nicht vollständig durchgeführt ist. So mnsste deoa 
Ebeling, der 1799 erst interimistisch mit Verwaltung der 
Bibliothek beauftragt, dann 1800 mit 200 Rthlr. Gehalt 
zum alleinigen Bibliothekar ernannt ward, fast von Toro 
anfangen. Drei grosse, umfassende Arbeiten waren sn 
beschaffen: 1) Die Aufstellung der in den letzten 
Decennien hinzugekommenen Vermächtnisse und die da- 
durch nöthig gewordene Umstellung, 2) Revision (der 
Bibliothek und des Realkatalogs, und 3) Erneuerung des ' 
Nominalkatalogs. Mit grosser Umsicht und unermüdeter 
Thätigkeit wurden diese ausserordentlichen Arbeiten vor- 
genommen, und auch von den Behörden mit ausserordent- 
lichen Geldmitteln unterstützt. Der schon bei Beendigung 
der ersten Aufstellung zu eng gewordene Raum machte 
die so noth wendige Ordnung und Zugänglichkeit . der 
Bücher fast unmöglich. Die Vertheilung der hinzuge-r 
kommenen geschah, so weit es der Raum gestattete, doch 
manche mussten in Kisten bleiben. Die nötfaige Umstel- 
lung konnte erst im Jahr 1802 beginnen, da gegen Ende 



1) Meusel's Gelehrtes Deutschland II. p. 124, XVII. p. 464. In 
Memorlam Chr. D. Ebeliugii Pauca dlsseniit ie variis Meta- 
morphosum atque Immortalitatis documentis J. C A. Grohmaniu 
Hamb. 1818. 4. 
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des Jahres 1801 die Vereinigung des Rectoratshauses mit 
der Bibliothek beliebt ward. Ebeling konnte jedoch 
diese Erweiterung nur als provisoMsch ansehen, und 
drang schon damals auf ein neues Gebäude, welches denn 
nnn nach 38 Jahren beschlossen ist, und seiner Vollen- 
dung entgegen sieht. Dieser Umstand allein erklärt so 
manche Mangel, d^e wir zu beklagen haben, und muss 
den Sachkundigen die Unmöglichkeit beweisen, durch- 
greifende Maassregeln zu nehmen. Es wurden die bisher 
auf dem obern Geschoss in einem besonderen Zimmer 
aufgestellten mathematischen, mechanischen und physika- 
lischen Apparate und die naturhistorischen Sammlungen 
' in die untersten Zimmer des ehemaligen Rectoratshauses 
gebracht. Dieses bestand nämlich aus zwei Stockwerken, 
die zusammen die Höhe des grossen Auditoriums des 
Gymnasiums haben. Die obern wurden für Bücher 
über Physik, Mathematik, Statistik, Societätsschriften, 
Hambnrgensien , Biographien von Staatsmännern und 
Mannscripte bestimmt. Für Physik und Mathematik war 
ganz besonders mehr Raum nöthig geworden durch die 
von der Admiralität angekaufte Bibliothek des verstorbe- 
nen Professors Busch. Statistik und Hamburgensien 
musaten im untern Saale Platz machen für Erweiterung 
der Geschichte. Die Mannscripte und Incunabeln standen 
meistens in einer engen, dunkeln Dachkammer, wo ihre 
Benutzung fast unmöglich war, die übrigen bei den 
Bächern des Faches, zu dem sie gehörten. Durch diese 
Versetzung der Mannscripte ward die Torhandene Ordnung 
derselben grossentheils gestört, was schwer zu yerhindern 
war, da Pitiscus leider , rersäumt hatte, dieselbe auf 
irgend eine Art zu bezeichnen: und das ist gerade bei 
Handschriften unbedingt nothwendig. 

II 
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Die beiden andern Arbeiten, die Ernenerang des 
Nominal- and die Revision des Realkatalogs gingen neben 
einander fort. Die Abschrift und neue Anordnung des 
Nominalkatalogs besorgte » nach den von Ebeling ent- 
worfenen Grundsätzen und unter seiner unmittelbaren 
Leitung in besonderen Stunden, Hei'r Dr. J. A. R. Janssen, 
der noch jetzt als Registrator an der Bibliotbek arbeitet. 
Dieses allerdings bedeutende Werk von 40 Folianten 
ist in den Jahren 1803 bis 1814 beendigt. Je mehr icb 
von der einen Seite das grosse Verdienst dieses Werkes 
anerkenne, so darf icb doch auch einige Mängel nicbt 
verschweigen. Zu gross ist oft die Kürze in der Angabe 
der Titel: so z. B. sind bei den Ausgaben der Klassiker 
die Herausgeber häufig nicht genannt. Davon trägt znm 
Theil der frühere Katalog die Schuld; eine Revision würde 
die Arbeit zu sehr vergrössert haben. Auch ist das Loeal 
nicht einmal überall mit übertragen, wo der alte Katalog 
es enthielt, was darin seinen Grund bat, dass die bei der 
Revision nöthigen Veränderungen in vielen Fächern diese 
Bezeichnung aufzuschieben nöthigten, oft auch durch 
das Abgreifen des alten Katalogs dieselbe unleserlich ge- 
worden war. Da die Revision des Realkatalogs nebenher 
ging und unvollendet blieb, so ist eine grosse Ungleicn- 
heit entstanden, die nur bei einer abermaligen Revi- 
sion gehoben werden kann. Nur die nach der Vollendung 
des Realkatalogs revidirten oder schon früher lokalisirten 
und unverändert gebliebenen Fächer sind vollständig local. 
Die Revision des Realkatalogs ward noch vor Er- 
neuerung des Nominalkatalogs angefangen und ist höchst 
ungleichartig ausgefallen; bei einigen Fächern ist bloss 
eine Uebersicht entworfen, bei anderen ist der alte 
Katalog mit dem Bücherbestände, verglichen und das von 
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Pitiscus ausgelassene Local hinzugefügt, ein Theil ganz 
neu gesehrieben und ebenfalls mit dem Local versehen. 
In welcher Ordnung diese Revision vorgenommen, und 
wie in den einzelnen Fächern verfahren worden, ist 
zwar zunächst nur fiir die Bibliothekare von Wichtigkeit; 
allein auch die öffentliche Mitffheiluog hat einen doppel- 
ten Nutzen^ theils das in seiner Mcmorie nur kurz 
aBgegebene Verdienst Ebeling's in das gehörige Licht zu 
setzen, theils um ein richtiges Urtheil zu begründen über 
den gegenwärtigen Zustand. Die Geschichte dieser Re- 
vision war theils aus Ebeling's hinterlassenen Papieren, 
theils aus dem Studium des Realkatalogs selbst zu ent- 
nehmen: oft nämlich ist das Jahr der Revision beige- 
schrieben, oft muss die Hand des Schreibers die Zeit der 
Abschrift pder Ergänzung errathen lassen. 

Zuvor ist noch zu bemerken, dass Ebeling das an 
sieb richtige, und bei der iBeschränktheit des Locals un- 
bedingt nothwendige Princip befolgte, sich der früheren 
Ordnung soviel als möglich anzuschliessen. Weniger zu 
billigen ist es, dass er nach und nach Plane zu den 
einzelnen Fächern entwarf, nicht aber von vorne herein 
eine ins Einzelne gehende Uebersicht über das Ganze. 
Dadurch wurde die bei Anordnung einer Bibliothek 
an sich schon schwer zu vermeidende Kollision zwi- 
schen den verwandten Fächern , an dier die von Pitiscus 
herrührende Aufstellung besonders litt, vermiehrt statt 
vermindert. > 

Sehr zweckmässig begann Ebeling damit, den in vier 
grosse Pakete mit Stricken zusammengebundenen Real- 
katalog nach den einzelnen Abschnitt« n in blaue LTm- 
schläge zu bringen 9 den Inhalt darauf zu schreiben, und 
nach den Fächern diese Hefle in grössere Kapseln zu 

11 
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vertheilen. So entstanden die 59 Kapseln, deren Folge icli 
in der dritten Beilage mittheilen werde. 

Im Jahr 1801 revidirte er den untern Saal Torläafig, 
um diejenigen Bücher, welche nach dem obern gehörten, 
umeusetzen und umzuzeichnen, doch ^ind noch viele 
Bücher in yersehiedenen Ausgaben hei Tcrschiedenen 
Fächern geblieben. Im folgenden Jahr wurden die alten 
Klassiker vorgenommen, 1803 ein kleiner Theil der Juris- 
prudenz und die Incunabeln, 1804 die Naturgeschichte 
und Physik, 1805 Litteraturgeschichte, 1806 bis 1808 
Geographie, Geschichte und deren Hülfswissenschaften, 
1809 Jus publicum imperii Germanici und Apparatus 
Bibliorum, 1810 die Kirchenväter, 1811 die Reisehe- 
schreibungen. In der Französischen Zeit ') musste die 
Revision aufgegeben werden, und ist bis zn Ebeling's Tode 
auch nicht in derselben Art fortgesetzt worden, da manches, 
was in jener Zeit in Unordnutf^g gekommen war, wieder 
zusammen gesucht, und wenigstens vorläufig wieder an 
Ort und Stelle gebracht, werden musste. Auch mochte 
Ebeling's vorgerücktes Alter ^ der Wiederaufnahme jener 
Arbeiten hinderlich sein. 

Erwägen wir nun das Resultat von Ebeling's Be- 
mühungen, so müssen wir sehr bedauern, dass er weit 
entfernt blieb von der Erfüllung seiner eigenen Hoffnun- 
gen. Im Jahr 1800 äusserte er in einer Eingabe an die 
Behörde die Erwartung, dass die ganze Revision in vier 



*) Ueber das Verhältniss des Bibliothekars zu den höheren Beh6r- 
den in der Französischen Zeit habe ich nicht völlig ins Klare 
kommen können. Das Scholarchat war aufgelöst, die Schol- 
de'putation und an ihrer Spitze der Protoscholarch bestand fort; 
doch verhandelten der Maire und andere Französische BehÖrdsn 
unmittelbar mit dem Bibliothekar. 
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Jahren beencU^t werden könne, nacbdem aber die Hälfte 
dieser Zeit verflossen war, bemerkte er selbst zu jener 
Stelle seines Concepts : ^^ Der Anfang bei den Klassikern 
ward 1802 g^emaebt, aber droht aus vielen Ursachen eine 
schreckliehe Langpwierigkeit. Es können die Woche nicht 
200 Bücher nachgesehen werden." Und er brachte es 
jioch nicht so weit, obgleich er auf eine Umschreibung 
des ganzen Realkatalogs sogleich verzichtete, und nur, 
wo der alte gänzlich nnbranchbar, vornehmen liess. Um- 
geschrieben ward nur der Katalog der Kirchenväter und 
Literatnrgeschichte. Zwar wurden Uebersichten entworfen 
Ton allen Theilen der Bibliothek bis auf die grössere 
Hälfte der Theologie, meistens aber nichts als Uebersich- 
ten, nach denen später gearbeitet werdet^ sollte: so von 
einem Tbeile der Theologie, von der ganzen Jurisprudenz^ 
der ganzen Medicin, Mathematik und vielen kleineren 
Fächern. Es blieben demnach die Facultätswissenschaften 
ausser einem kleinen Theil der Theologie und Jurisprudenz, 
so wie Mathematik und Philosophie unberührt, und die Re- 
▼ision der Bibliographie, Litteraturgeschichte, der schönen 
Litteratur und der Naturwissenschaften waren nicht scharf 
genug, um bleibenden Nutzen zu schaffen. Ueberhaupt 
wurde von 50 Punkten, die er als agenda 1800 be- 
seichnet hatte, unter denen die Revision nur einen, 
aber den bedeutendsten ausmacht, nur die Hälfte 
beendigt, worunter die oben erwähnte Umschreibung 
des Nominalkatalogs der wichtigste ist, und von 
den übrigen Punkten ward etwa die Hälfte angefangen. 
Ist nun aber die Revision die Hauptsache, und war 
diese nur etwa im vierten Theil der Bibliothek einiger 
Maassen beschafft, so ergiebt sich leicht, was zu thun 
übrig blieb. 
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Man wird wegen dieser Mängel ELeling's Verdienste 
nicht verkennen, wie sie von den Behörden auch münd- 
lich and schriftlich, so wie durch oft ausserordentliche 
Remunerationen anerkannt worden sind. Er war so 
heliebt, dass Gurlitt, als er im Jahr 1803 einen Ruf 
nach Berlin hatte, vergeblich die zweite Bibliothekarstelle 
zur Bedingung seines Bleibens machte. Aber man wird 
auch in den Stand gesetzt, über das, was spater ge- 
schehen ist, gerechter zu i||*theilen. Doch wird man 
fragen, wie konnte ein so geschickter Bibliothekar, wie 
Ebeling, sich so verrechnen, da ihm wenigstens in den 
ersten zehn Jahren jede Hülfe zu Gebote stand ? Ebeling 
hatte nicht bedacht, und konnte nicht bedenken, dass 
ein grosser Theil seiner Zeit mit der Anschaffung, dem 
Verleihen und Wiederempfangen der Bücher und den 
sonstigen laufenden Geschäften in Ansprach genommen 
würde. Die Benutzung war im Anfange dieses Jahr- 
hunderts gering, und nahm nach und nach sehr zu. Die 
Vergrösser ung durch Ankauf war früher unbedeutend, 
und stieg ebenfalls mit den Jahren. 

Man sieht aus den mitgetheilten Erfahrungen leicht, 
dass eine Bibliothek nur in Ordnung gebracht werden 
kann, wenn viele Köpfe und Hände zugleich von einem 
Mittelpunkt aus in Bewegung gesetzt werden, und das 
mass auch die Aufgabe der nächsten Zeit sein. Dies wurde 
Ebeling aber durch seiii schweres Gehör nicht leicht 
möglich, da ein lebendiger und genauer Gedankenaus- 
tausch dazu gehört. So kam es denn auch, dass ausser 
Ebeling Niemand in den ganzen Organismus der 
Bibliothek einge weihet war. 

Um so beklagenswerther war sein Verlust, und ein 
warnendes Beispiel, an einer Bibliothek von der Grösse 



167 



der aoserig^en nur einen einzigen Bibliothekar anzustellen. 
Wie geßihrlich und nachtheilig dies ist, zeigt keine 
Bibliothek überzeugender, als die Wolfen bütteler. Sie 
hat von Leibnitz bis auf Ebert und Sehönemann viele 
ansgeaeichnete Bibliothekare gehabt, und doch findet 
man weder zweckmässige Kataloge, noch eine Anordnung, 
die leicht jedes Buch finden lässt« Und nichts ist natür- 
licher. Bei einer Bibliothek ist das auf Tradition be- 
ruhende Bewusstsein in mancher Beziehung wichtiger, 
als noch so viele geschriebene Kataloge. Wie hätten 
sonst bedeutende Bibliotheken lange ohne Kataloge 
benutzt werden können? Damit soll indess die Nützlich- 
keit, ja die grösste Nothwendigkeit der Kataloge nicht 
gelängnet werden. 

Johann Georg Christian Lehmann^ Ph. ei Med. Dr., 

Professor der Naturgeschichte, 
erster Bibliothekar seit 1818. 

Carl Friedrich August Hartmann^ J. ü. Dr., 

Professor der Geschichte, 

zweiter Bibliothekar 1818 bis 1827.0 

Christian Petersen^ Phil. Dr., 

Professor der klassischen Philologie, 
zweiter Bibliothekar seit 1832. 

Ein halbes Jahr nach Ebeling's Tode traten zwei 
Männer als seine Nachfolger ein, weiche durchaus keine 
Localkenntniss besassen. Es konnte also nicht anders 



*) C. F. A. Hartmanui Vita Script. J. G. C. Lehmauu. Hamb. 
1829. 4. AnerkeoDung verdient seine Schrift: Adolf der Vierte, 
Graf von Holstein. Hamb. 1818. 8. 
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sein, als dass Jahre Tergehen mussten, beyor sie ia alles 
eingeweiht waren. Eine Geschichte der Bibliothek gab 
es nicht; die zum Archiv gehörigen Papiere waren in 
der grössten Verwirrung, so dass sie zar Orientirung gar 
nichts nützten. So konnte denn leicht das Gerüeht ent- 
stehen, dass die Bibliothek in Unordnung sei; denn vor 
einer genauen Orientirung konnten nur diejenigen Bücher 
gefunden werden, deren Local im Nomina Ikataloge be- 
merkt war. Der erste Bibliothekar, der den Ankauf der 
Bücher, die Kontrolle der Rechnungen und die Besoi^ng 
aller laufenden Geschäfte übernommen hatte, konnte 
schon deswegen einer Organisation der Bibliothek ver- 
hältnissmässig weniger Zeit widmen. Der zweite Bibliothe- 
kar hatte bis 1827 ausser diesem Amte und seiner Pro- 
fessur, die zum Unterhalt einer Familie nicht ausreichten, 
ein sehr zeitraubendes Geschäft, die Redaction des 
Correspondenten. Ausserordentliche Geldmittel für die 
Fortsetzung der Organisation , wie sie Ebeling gehabt 
hatte, wurden weniger bewilligt, und hätten auch anfangs, 
so lange die Kenntniss des Bestandes fehlte, nicht zweck- 
mässig verwandt werden können, später waren diese 
weniger nothwendig, da sich bald patriotische und ge- 
lehrte Männer erboten, die Revision einzelner Fächer 
zu übernehmen. Was dem Bibliothekspersonal an Zeit 
übrig blieb, ward ebenfalls zur Fortsetung der wieder- 
aufgenommenen Revision verwand. Mit welchem Erfolge 
dieselbe betrieben sei, lässt sich schon aus ganz äussern 
Ergebnissen ersehen, ich meine die Aussonderung der 
Dubletten und die Trennung ungehörig zusammengebun- 
dener Bücher nebst deren richtigen Vertheilung. Zur 
Vergleichung fange ich mit den Dublettenveräusserungen 
an. Natürlich musste zuerst bei der Vereinigung so 
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grosser Bibliotheken ein genaues Verfabren sogleich alle 
Dubletten ergeben; doch solche Genauigkeit gränzt, wie 
^ie Erfahrung lehrt, an Unmöglichkeit. Es sind dem- 
gemäss nach Verhältniss der fortschreitenden Revision ^) 
an Dubletten: 

1776 öffentlich . verkauft 3379 Bande, 
1779 » ». 3074 n 

1801 n n 2088 » 

1828 » » 2292 » 

1829 Vertauscht an die patriotische Gesellschaft 
gegen Naturalien zum Werthe v. 750 J|L Cour., 

1829 bis 1834 vertauscht und unter der Hand 
veräussert mit Genehmigung des Proto- 
scholarcben gegen 1000, seitdem wieder 
gesammelt 600. ^) 
Ein zweites Ergebniss der fortgesetzten Revision ist 
die Abtrennung und das dadurch nothwendig gewordene 
neue Einbinden von etwa 9000 alten Büchern, die so erst 
zugänglich geworden sind. Was die einzelnen Fächer 
betrifft, so ist zuerst die Sammlung von circa 20,000 Dis- 
sertationen aus verschiedenen Fächern, die schon Ebeling 
zu diesem Zweck ans ihrer früheren Verbindung hatte 
trennen lasseir, in alphabetischer Folge aufgestellt. Dann 
wurde die neuere Litteratur vorgenommen, und es sind 
die neueren Lateinischen Dichter, die Französischen und 
Deutschen Schriftsteller zuerst so weit aufgestellt worden, 
dass sie gefunden werden können. Daneben liess mein 



>) Da nach 1801 keine grosse Büchermassen hinzugekommen sind, 
so rühren die Dubletten iheist aus früherer Zeit. 

^) Die von der Stadtbibliothek veräusserten Exemplare sind mit 
einem Stempel yersehen, welcher die Aufschrift fuhrt: Duplimi 
divenditum. 
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älterer Kollege eine Uebersicht der ganzen Bibliothek , 
nach der gegenwärtigen Aufstellang aufnehmen, die sich 
nach der vorläufigen' Orientirung als nothwendig erwiesen 
hatte, und bei der stets genährten HojETnung auf ein neues 
Local besonders wichtig erscheinen mnsste, um bei der 
Uebertragung derselben die vorhandene Ordnung im 
Ganzen vorläufig erhalten, und dieselbe, wenigstens in 
grossen Massen, sogleich verbessern zu können. Da nun 
in Erfüllung geht, was im Jahr 18^6, nachdem schon 
die nöthigsten Vorarbeiten gemacht waren, wieder auf- 
gegeben ward, so dürfen wir uns jetzt um so mehr über 
diese Arbeit freuen. Nach Beendigung derselben ist, so 
weit es in kurzen Rubriken sich angeben liess, der In- 
halt jedes Repositoriums auf daran befestigten Zetteln 
angezeigt worden, und die Zusammenstellung des Ganzen 
mit einem systematischen Ueberblick und einem speciellen 
Register der einzelnen Fächer bis auf die letzten Unter- 
abtheilungen versehen. Diese Arbeit ward 1831 vollendet, 
und war schon sehr vorgeschritten, als der Verfasser 
dieser Bogen die letzte Hand anlegte. Mit Vergnügen 
übernahm er die Beendigung dieses Geschäfts, da er auf 
keine leichlere Weise das wiederhergestellte Bewusstsein 
der Anordnung sich aneignen, und dasselbe hie und da- 
vervollständigen konnte. 

Mit dem Tode des Professors Hartmann, der die 
Kataloge ergänzte durch Eintragung neu angeschaffter 
Schriften, und die Anordnung der Dissertationen leitete, 
stand mein Kollege, Professor Lehmann, drei Jahre der 
Bibliothek allein vor. Manche Anforderungen von hiesi- 
gen und fremden Gelehrten machte eine neue Anordnung 
der Handschriften zum nächsten Bedürfniss. Es hatte 
Professor Hartmann dabei angefangen, allein durch seineu 
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Tod ist diese Arbeit unterbrochen und ganz vergeblieli 
geworden. Da war es gewiss richtig, die verwirrte Masse 
nach des Professors Pitiscus Katalogen auseinander suchen 
zu lassen, wobei, was die hi8toris,chen Manuscripte betrifft, 
Herr Dr. Lappenberg nicht nur durch Herstellung der 
Ordnung, sondern besonders auch durch genauere Unter- 
suchung wenig beachteter Handschriften sich grosse Ver- 
dienste erwarb. Das Schicksal unserer Handschriften ist 
sehr beklagenswerth. Vpn Wolf bis auf die eben be- 
zeichnete Zeit hatte im Ganzen nur Pitiscus, theilweise 
auch Lic.htenstein denselben die verdiente Aufmerksamkeit 
geschenkt. Bis zum Jahr 1830 war ausser den orienta- 
lischen Handschriften der grösste Theil der historischen, 
naturhistorischen, physischen, mathematischen, magischen 
und philosophischen zusammengestellt. Seitdem ist Theo- 
logie und Philologie geordnet, die ehemalige St. Petri- 
Bibliothek qach Staphorst's Katalog in der Hamburger 
Kirchengeschichte, und die Briefsammlung nach dem ge- 
druckten Wolfschen Katalog und Pitiscus geschriebenen 
Ergänzungen zusammengestellt. Es sind über 1000 Hand- 
schriflen der verschiedensten Fächer, von denen gar 
keine schriftliche Notiz da war, eingetragen. 

Diese Aufstellung der Handschriften nach dem Kata- 
loge des Professors Pitiscus und dessen Ergänzung, wird 
bald beendigt sein. Dann erst kann und muss an einen 
ganz neuen Katalog derselben nach bessern Principen gedacht 
werden. Eine blosse Abschrift des alten reicht nicht hin, 
da die Formate getrennt, die Fächer zu sehr gespalten, 
manche Werke ganz an unrechte Orte gebracht sind, auch 
die bei jeder kleinen Abtheilung neu beginnende Num- 
mcrirung sieh als höchst unzweckmässig ausweist. Die 
Veröffentlichung dieses Katalogs, welche den Gelehrten 



173 



wünschenswerth sein niuss, wird hoffentlich zur Ein- 
weihung des neuen Gehäudes einen Beitrag liefern. Wer 
die Schwierigkeit einer solchen Arheit kennt, die oft 
stundenlang hei einem einzigen Codex verweilen macht, 
wird sich nicht wundem, wenn ich gestehe, die spärliche, 
durch andere nothwendige Bibliotheksgeschäffle oft unter- 
brochene Müsse von fünf Jahren schon darauf ver- 
wandt zu haben. 

Hier darf nicht verhehlt werden, dass einige Hand- 
schriften, die nach älteren Katalogen da gewesen sind, 
vermisst werden. Schon Fabricins vermisste Einiges. 
Richey beklagte noch andere Verluste, Wolf hat in den 
Katalogen Einiges als fehlend angegeben. Von dem, was 
1750 auf^s Stadtarchiv gekommen ist, findet sich kein 
Verzeichniss. Einiges muss durch spätere Nachlässigkeit 
abhanden gekommen sein. So fand Professor Lehmann 
bei einem Freunde in Berlin eine Handschrift, die 
sich durch den Stempel als Eigenthum unserer Bibliothek 
auswies, ohne dass sich eine Notiz von ihrem Verleihen 
vorfand. Doch gelang es ihm dieselbe zu reclamiren. 
Das Meiste jedoch, was in Pitiscus Katalogen verzeichnet 
ist, hat sich bei der letzten Revision wiedergefunden. 

Trotz der mit jedem Jahr zunehmenden Schwierig- 
keiten, ist die Revision der Bücher ununterbrochen fort- 
gesetzt. 

So schwer sich ein Bibliothekar zu einer bedeuten- 
den Neuerung entscUifsst, so zeigte sich doch die Un- 
zweckmässigkeit des alten Realkatalogs immer mehr, 
selbst so weit er von Ebeling erneuert war; denn auch 
dieser hatte nicht nur die Trennung nach den Formaten 
beibehalten^ sondern auch nicht genug Rücksicht auf 
Vermehrung der Bibliothek genommen. Da der Bibliothekar 
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nicht alles selbst thun und nicht allemal die gehörige 
Aufsicht fuhren kann, so zeigte sich die ganze Einrich- 
tang des Realkatalogs in losen Blättern als sehr gefahr- 
lich. Denn um nicht von dem so leicht möglichen 
Verlust ganzer Blätter und Hefte zu reden, das so schwer 
zu yermeidende Durcheinanderwerfen derselben, das einem 
Verlust fast gleich zu achten, bringt grosse Unbequem- 
lichkeiten hervor. Zwar ist der Unordnung einiger 
Maassen vorgebeugt worden durch die neuerdings hinzu- 
gekommene Bezeichnung der Hefte mit der Nummer der 
Kapsel und einer andern Zahl, welche die Folge in der 
Kapsel bezeichnet; allein dadurch ist der viel schlimme- 
ren Unordnung der Blätter keineswegs vorgebeugt. Aus 
diesem Grunde, und weil einzelne Theile durchaus un- 
brauchbar waren, verdient der Entschluss meines Kollegen 
gewiss Anerkennung, einen neuen Realkatalog nach ganz 
andern Principen anzulegen, eine rein wissenschaftliche 
Ordnung einzuführen und den Katalog mit hinreichendem 
Raum für eine Erweiterung einbinden zi\ lassen. Dies 
geschieht seit 1828. Zuerst erhielten Geographie und 
die Socielätsschriften neue Kataloge der Art, die sich 
gewiss mit den ausgezeichnetsten anderer Bibliotheken 
messen, können. Es folgte die ganze Medicin, um welche 
Herrn Dr. ISchrader's uneigennützige Bemühungen von 
Seiten der Bibliothek und des Publicums die lebhafteste 
Anerkennung verdienen. Auch die Römische Literatur mit 
Uebersetzungen und Commentaren ist fertig. Es haben 
an dessen Anfertigung die Herren Dr. Herbst, Preller und 
Laurent Theil genommen. So sind bereits 13 Folianten die- 
ses neuen Katalogs fertig. Mit einer neuen Aufstellung und 
Katalogisirung der juristischen Bücher, nach den jetzigen 
Principien, beschäftigt sich Herr Dr. Gries mit einem Eifer, 
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der zu den erfreulichsten Hoffhnngen berechtigt. Vor- 
bereitet sind alle Zweige der Naturgeschichte und Mathe- 
matik, die Griechische Literatur, die Literaturgeschichte 
und Bibliographie. 

Das an der Bibliothek angestellte Personal besteht 
jetzt ausser den beiden Bibliothekaren, aus zwei Registra- 
toren, einem Protokollführer und zwei Kustoden aus der 
Zahl der Gymnasiasten. Die Kustoden sind beschäftigt, die 
verlangten Bücher aufzusuchen und wieder wegzusetzen, 
und wenn sie Zeit übrig haben, auch die neu angeschaff- 
ten Bücher in die IVominalkataloge einzutragen. Um 
beim Wegsetzen der Bücher Unordnung zu verhüten, 
wird für jedes ausgeliehene Buch dessen Titel in einer 
grünen Kapsel . hingestellt , die beim Wegsetzen den 
richtigen Ort mit Sicherheit wiederfinden lässt. Mit der 
Katalogisirung ist vorzugsweise einer der Registratoren 
beauftragt. ') Der andere ist mit der Revision beschäftigt. 
In den letzten Jahren war der Bibliothek noch eine 
ausserordentliche Hülfe in* unserm allgemein geachteten 
Leonhard Wächter gewährt. Die ihm übertragene neue 
Anordnung der Hamburgensien ist nun leider durch 
seinen Tod unterbrochen. Herr Dr. Laurent, der an seine 
Stelle getreten ist, arbeitet an der Fortsetzung des Real- 
katalogs, zunächst der Philologie. Im Allgemeinen haben 
die beiden Bibliothekare die Geschäfte so unter sich ge- 
theilt, dass der eine die Kontrolle der Rechnungen und 
die laufenden Geschäfte besorgt, der Zweite die Revision 



') Registratoren wurden regelmässig seit Anfang 1789 angestellt, 
zuerst J. C Lüttmann bis 1790, J. J. H. Kruger 1790 bis 1823, 
C, F. Hermschmidt 1790 bis 1803, J. H. K. Janssen, Dr., seit 
1803, C. P. F. Claudius 1823 bis 1830, C. Petersen, Dr., 1830 
bis 1832, M. Isler, Dr., seit 1832. 
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leitet; doch wird alles Wichtige nur nach einer gemein; 
samen Berathung vorgenommen, damit das Bewusstsein 
des Zustandes so viel als möglich gemeinsam ist. 

Die Bibliothek kann ihrer Tendenz nach besonders 
nnr von Solchen benutzt werden, die ein wissenschaft- 
liches Interesse haben. Die meisten Bücher werden daher 
von denjenigen unserer Vaterstadt verlangt, die mit 
schriftstellerischen Arbeiten und wissenschaftlichen Vor- 
trägen beschäftigt sind; die wenigsten von denjenigen 
Gelehrten, welche einer der drei Facnitäten angehören, 
ohne in die vorige Kategorie zu fallen, wenn sie nicht 
als Dilettanten diesen oder jenen Zweig einer Wissen- 
schaft betreiben. Auch ist gewöhnlich nicht zu erwarten, 
dass Gelehrte, die in einen praktischen Beruf übergegan- 
gen sind, mehr Zeit auf theoretische Studien verwenden, 
als die Praxis selbst verlangt, zumal in einer Stadt, die, 
wie Hamburg, so sehr den praktischen Tendenzen hinge- 
geben ist, wo das Leben gleichsam in rascherem Strom 
dahin zu eilen scheint. Besondere Wichtigkeit aber hat 
die Bibliothek fUr's Gymnasium, dem daher die enge 
Verbindung beider Anstalten besonders segensreich wird. 
Nie und nirgends haben junge Studirende sonst so nn- 
mittelbare Anleitung und so freien Zutritt zu den Quellen 
der Gelehrsamkeit. Auch die Zahl aus dem ganzen Kreise 
unserer Mitbürger, die einzeln die Bibliothek benutzen, 
ist nicht ganz klein. Ausser der Kenntniss der einheimi- 
schen Verhältnisse scheinen Philologie, Geschichte und 
Naturgeschichte die meisten und fleissigsten Liebhaber zu 
zählen. Die Zahl der jährlich ausgeliehenen Bücher 
schwankt zwischen 1200 nnd 2000. Es reicht also zu 
diesem Zwecke die zweimalige Oeffnung der Bibliothek, 
Mittwochs und Sonnabends, von 12 bis 2 Uhr, sehr wohl 
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aas. Früher waren auch nur diese Stunden bestimmt, 
die Bücher, welche, wie Kapferwerke und Lexica nicht 
verliehen werden, auf der Bibliothek nachzuschlagen. 
Seit mehreren Jahren ist dafür gesorgt, dass die Bibliothek 
im Wintersemester ') auch an den vier andern Wochen- 
tagen, Ton 12 bis 1 Uhr, geöffnet ist, um die Bücher an 
Ort und Stelle benutzen oder die Bibliothek in Augen- 
schein nehmen zu können. Obgleich die desfallsigen 
Bekanntmachungen nicht den zu erwartenden Erfolg ge- 
habt haben, findet doch, um selbst einem möglichen 
Bedürfniss entgegen zu kommen, auch im Sommer um 
dieselbe Zeit die tägliche Oeffnung der Bibliothek statt. 



Wöchentliche Nachrichten 1834, den 13. October, 1835, den 
22. October; Hamburger Cprrespondent 1834, den 13. October, 
1835, den 23. October, und Adressbuch seit 1834 unter dem 
Artikel Stadtbibliothek» Die öiTentliche Bekanntmachung muss 
hier um so mehr hervorgehoben werden , da neuerdings in der 
Schrift: ** Blick auf den Domsplatz und die Anstalten, die auf 
demselben aufgeführt werden sollen. Hamburg 1837. p. 7," 
unter den vielen Beweisen, wie wenig der Verfasser um eben 
die Sache, über welche er schreibt, sich bekümmert hat, auch 
noch die Annahme ausgesprochen ist, als sei die Bibliothek nur 
zweimal wöchentlich offen. In der Bekanntmachung ist die 
tägliche Oeffnung auf den Winter beschränkt, weil die hiesigen 
Gelehrten im Wihter die Bibliothek mehr benutzen; den Frem- 
den aber, deren in manchen Wochen des Sommers mehrere 
täglich die Bibliothek besuchen, die Zeit nicht auf bestimmte 
Stunden sollte beschränkt werden. Da sie aber meistens den 
Bibliothekaren die Bestimmung der Zeit überlassen, so ist auch 
für das Sommersemester die Stunde von 12 bb 1 Uhr an den 
vier Wochentagen zum Besuch der Bibliothek festgesetzt. 
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Beilagren* 



Erste Beilag^e. 



Verzeichniss der Herren Protoscholarchen. 

Vbgleicii schon nach der Bugenhagenschen Kirchen- 
ordnnng die Oberschulbehörde, ivie noch jetzt, aus vier 
Senatoren, den fünf Hauptpastoren und den Oberalten 
zusammengesetzt ward, so sind doch die Senatoren, 
welche in derselben sassen, erst seit 1711 in der Raths- 
rolle yerzeichnet, zu welcher Zeit dieselbe zuerst um- 
fassender ausgeführt und gedruckt worden ist. Die Me- 
morien einiger Senatoren reichen zwar bis in den Anfang 
des siebenzehnten Jahrhunderts hinauf, scheinen aber 
noch nicht regelmässig herausgegeben zu sein, und sind 
in den historischen Angaben sehr ungenau. Daher habe 
ich das Verzeichniss der Protoscholarchen erst mit dem 
Jahr 1650 beginnen und vollständig erst von 1&74 an 
geben können. Von 1693 an sind die ältesten Senatoren 
Protoscholarchen. 

S. bezeichnet die Wahl zum Senator, B. die Wahl 
zum Bürgermeister, *j- das Todesjahr, P. das Jahr, in 
welchem jeder Protoscholarch geworden ist. 
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Namen. 



Seb.v.Bergen,Lt., wahr- 
scheinl. Protocholarcb. 
GeorQ TOD Holten, Lt., 

Hieronymus Frese, Lt., 

Diederick Moller, Lt., 

Casp.Westermano, Lt., 

Died. Langfermann, Lt., 

Matthias Bartels, 

Albert Wulf, 

Peter Rover, Lt., 

Peter Meyer, Lt., 

Johann Koch, 

Peter Rover, Lt., 



Zeit- 
hestimmungen. 



Casper Anckelmann, 

Diedricbs Sohn, 
Georg Held, Lt., 



S. 1601, B. 1614, 

f 1623. 
S. 1649, fung. als 
B. 1665, f 1673. 
S. 1641, P. 1657, 

P. 1674, B. 1680, 

t 1687. 
P. 1680, f 1688, 
d. 29. Juni. 1 
P. 1688, f 1693, 

d. 9. August. 
P. 1693, t 169ß. 

d. 25. April. 
P. 1696, f 1698, 

d. 2. Juni. 
P. 1698, suspen- 

dirt 1698. • 
P. 1699, t 1703, 

d. 4. December. 
P. 1704 bis 1709, 
tl710,d.25.Nov. 
Wieder einge- 
setzt, P. 1709, 
tl710,d.7.Mära. 
P. 1710, t 1711, 

d. 29. März. 

P. 1711, t 1716, 

d. 26. Septbr. 



Verfasser 
der Memorien. 



Anonym. P.M.H. 

Lp. 153. 

Mich. Kirsten, F. 

M. H. I. p. 520. 



Dan. Büttner, F. 

M. H. I. p. 300. 
G. E. Edzardi, F. 

M. H. I. p. 544. 
G. E. Edzardi, F. 

M. H. I. p, 574. 



G. E. Edzardi, F. 
M. H. L p. 576. 



Job. F. Winekler, 
F.M.H.IV.p.342. 



G. B. Edzardi, F. 
M. H. V. p. 398. 
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Namen, 



Johann Lanthans, Dr., 



Walthcr Beckboff, 



Paul Draing, Lt., 



Joachim Coldorp, 



Barth. H. Brockes, Lt., 



Alb. Rodr.Anckelmann, 



Ludolf Ölte, 



Georg Jencque], 



Vincent Rumpf, Dr., 



Zeit- 
bestimmungen. 



Verfasset* 
der Memorien. 



Joachim Rentzel, Lt., 



Guilliam Clamer, 



Johann Anderson, Dr., 



Fr. Ant. Wagner, Lt., 



P. 1716, t 1721, 
d. 22. März. 

P. 1721, t 1727, 
d. 24. Juni. 

P. 1727, t 1728, 
d. 9. Septbr. 

P. 1728 bis 1742, 

tl749,d.23.Nov.* 

P, 1742, t 1747, 
d. 16. Januar. 

P. 1747 bis 1749, 

1 1757, d. 5. März. 

P. 1749, t 1750, 
d. 1. März. 

P. 1750, t 1758, 
d. 23. Juni. 

P. 1758, B. 1765, 
d. 17. Januar, f 
1781,d.20.März. 

P. 1765, t 1768, 
d. 20. Septbr. 

P. 1768, t 1774, 
d. 28. Septbr. 

P. 1774, B. 1783, 
d. 4. August, *!* 
1790, d. 12. Jan. 

P. 1783, B. 1790, 
d. 22. Januar, f 
1801, d. 13. Nov. 



J.A.Fabricius, F. 

M.H.V. p.413. 
M. Richey, F. M. 

H. VI. p.21L 
Job. Chr. Wolf, F. 

M.H.VI.p.231. 



P. ISchaflfshausen. 



H.T.Schellhaffer. 



M. Richey. 



J. G. Busch. 



J. Wunderlich. 



J. Wunderlich. 



M. F. Pitiscus. 



J. H. N. Nölting. 



K'V 
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Namen. 



Pet. Heinr. Widow, Lt., 



Heinrich Rücker, 



Johann Diedr. Cordes, 



Johann Schulte, Dr., 



. Zeit- 
bestimmungen. 



J. G. Bausch, J. U. Dr., 

Amand. A ugust. Ahend- 

roth, J. U. Dr., 
David Schlüter, Dr., 
Chr. Nicol. Pehmöller, 



P. 1790, B. 1800, 
d. 29. Augrust, t 
1803, d. 16. Oct. 

P. 1800, t 1809, 
d. 21. Octoher. 

P. 1809 bis 1812, 
Septbr, t 1813, 
d. 3 h März. 

P. 1812 bis 1814, 
Ende t 1817, d, 
30. August. 

P. 1815, t 1835, 
d. 14. April.^ 

P. 1827, B. 1831, 
d. 29. JunL 

P. 1831, B. 1835, 
P. 1835. 



Verfasser 
der Memorien, 



J. M. H. Gericke. 



J. C. A. Grob- 



mann. 



C. Petersen, 



') In Schetelig^s Sammlung zur Geschichte des Johaoneums fehlen* 
die Mitglieder de^ Scholarchats aus demRath bis 1664; in diesem 
und den beiden folgenden Jahren wird nur Jacob Sillem, Lt., 
genannt; von 1674 kommen vier Senatoren vor, jedoch von 1688 
bis 1687 nur drei. G. E. Edzardi nennt Jacob Sillem (oder 
S^llm) in dessen Memorie Scholarch, nicht Protoscholarch. F. 
M. H. I. p.571. 
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Zweite Beilage. 

Proben yod der Anordnung der alten 

Real - Ratalogfe. 



it. Des Professors Pltlscus. 

Theologia. 

A. Fontes. 

Bihlia-Polyglotta. V. T. N. T. 
Translationes. 

B. Apparatus biblicus. 

Philologia Critica. 

Hermeneotica et Cfaronologia sacra. Aotiquitates bibl. 

Theolog^ia exegetica. 

A. Aimotationes in S. Cod. libb. V. et A^. T. 

a) lu singulos libros, slng^la capita et commata. 
V. T. N, T. 

b) Ad sing^ulorum argumentoi*um illustrationem. 

B. Cominentarii in Biblia. 

a) Id omnes et singulos Ilbros. 

b) In Ilbros V. T. ut et Apocr. sec. seriem libb. et eapp. 

Romano - Catbolicorum. 
Lutfaeranorum. 
Britannorum. 
Rcformatorum. 

In libros N. T. 

Rom. Catfa. Lutfa. elc. 
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Theolog^ia dogpmatica. 

Systemata et compendia. 

Hlnguloram argumentorum expositio, nempe Tfaeologiae 

strictius sie dictae et Anthropologlae. 
Rom. Catholicorum et Scholastiea. 
Lutfaeranorum etc. 

Theologpia moralis ascetica, mystica. 

Systemata et compendia. 

De vIrtute et vitiis. 

Jarisprudentia divina, i. e. de ofliciis. 

a) Erga De am. 

b) Erga Homines. 
Rom. Cath. Luth. etc. 

Theologpia easuistica. 
Theologpia pastoralis. 

Rom. Catfa. Luth. etc. 

Theologpia cateehetica. 

Rom. Cath. Luth. etc. ^ 

Theologpia homiletiea ot honüliae. 

Rom. Cath. Luth. etc. 

Theologpia polemica. 

Rom. Catholicorum universalis. 
Contra Lutheranos, 

in ■ gencrc, 
in specie. 



183 

Contra Brltanaos. 

— Reformatos. 

— Judaeos etc. 
CoDtroversiae domestieae. 

Lutheranorum universalis. 

Contra Rom. Catholicos etc. etc. 

Scripta Henotica. 

Heterodoxoruin, v. g. Antltrinitarioram et eos repellen- 

tium scripta. 
Antiscriptuarioruin ^ Natiiralistarum etc. et eos repel- 
lentium s. Apologetarum pro doctrina Christianorum 
libri. 

Prisci Theologi Lntherani. 

Opera Theologorum. 

» 

Rom. Cath. Luth. etc. 

Disputationes et exercitationes Theologorum. 

Yaria theologica. 
Patres Ecciesiae. 

Bibliothecac Patrum. 

Goncilia et Synodi. 

Historia ecciesiastica. 

A. Encyclopaedia, 
Fontes. 
Subsidia. ^ 
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B. Historia ecclesiastica universalis. 
V. T. et Hist. Jud. r 

N. T. in genere, 
in specie. 

a) Priorum III. seculorum. Antiquitates ecclesiae. 

b) Medii aevi. 

c) Seculi XV — XIX. 

d) Hierarchia. 

a) Historia Papatus. 

ß) Scripta Pontificiim Rom. 

y) Ordines monastici. 

e) Historia Liturgpiae et disciplinae ecdesiasticae, 

in genere, 
in specie. 
Sanctorum cnltus. 

f) Historia dogmatum, 

in genere, 

in specie. 
a) Controversiae. 
ß) Schismatum et haeresium. 
y) Historia ecelesiast. singulorum coetuum. 
d) Biographi 

Apostolorum et 

Sanctorum. 

Martyrologia. 

Pontificum Rom. 

Episcoporum Graec. 

Singulorum virorum pietate et 

doctrina illustrium. 

g) Miscellanea ad historiam ecelesiast. 

h) Scriptores de vario cultus divini externi genere. 
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B. Des Professors Olseke. 

Librorum Physicorum dispositio. 

A. Physica in Universum, i. e. de Corpore in genere, 

Mundo, Princlpia, Natura etc. 

B. Systemata. 

a) Aristotellca. 

b) Theologica. 

c) Hermetica. 

d) Cartesiana. 

e) Epicurea. 

f) Eclectica. 

g) Newtoniana. 

C. Historia Telluris. 

a) GeogODia et Mutationes superficiei, Vesuvii et 

Terrae motus. 

b) Orig^o Fontium. Aestus Maris. 

c) Tliermae et Acidulae. 

D. Experimenta. 

Miscellauea. 

E. Observationes. < 

F. Micrographi. 

G. Opera physica et collectiones. 
H. Monographi. 

a) Elementorum. 

Meteora sub bis. 

b) Affectionuni. 

Electricitas, Lux, Motus. 

Sonus. 

Magnes. 

I. Controversiae. 
K. Physica applicata. 
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Dritte Beilage. 



Ebcling's Einthcihing des Real - Katalogs. 
I — xni. Theologia. 

1. Biblla Sacra Encydopaedia theolog ica. 
II. Apparatus Biblicus. Critica et Herme- 
neutica Sacra. 

III. Exeg^etica. 

IV. Patres. Opera Theologorum. 
V A. B. VI. Historla ecciesiastica. 

VII. Symbolica. Dog^matica. Apologetae. 
VIll. Polemica 1) Catholicorum et Luthera- 
norum. 
IX. Polemica 2) Reformatorum etc. Heno- 

tica. 
X. TheciJogia Moralls, AJiystica, Pastosalis. 
XI. Sermones. Libri Asceticl, Litur^ci. 
XII. Scripta Fanaticorum, Mysticomm, Deista- 
rum etc. 

XIII. Varia theologica. Exercitationes etc. 

XIV — XVII. .Iiirispriidentia. 

XIV. Encyclopacdia. Fontes. Opera Ictorum etc. 
XV. Jus Civile et Canonicum. 

XVI. Jus Publicum. 

XVII. Jus Privatum Germanieum et Exoticum. 
Jus Feudale. 
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XVIII-XIX. Ars medica. ') 

XVIII. Encyclopaedia. Fontes. Medicina theorc- 
tica. 
XIX. Medicina practica. 

XX — XXI. Philosophia. 

XX. Philosophi Graeci. Opera. Philosophia 

thcoretiea. 
XXI. Philosophia practica. 

XXII — XXIV. Mathesis. 

(XXIV. Bihliotheca Büschiana.) 

XXV — XXIX. Philologia. 

XXV. Encyclopaedia universalis. Philolo(ria in 
genere. lAnQutL Graeca et Romanä. 
Linguae Europaeae et exoticac. 
XXVI. Bihliotheca orientalis. 
XXVII. Auetores classici GraecL 
XXVIII. Auetores classici Latini. ^) Ars critica. 

Interpretest 
XXIX. Antiquitates Judaeorum, Graecorum, 
Romanorum etc. 

XXX. Dlspiitationes. 

XXXI -^ XXXIX. Historia. 

XXXI. Historia universalis et antiqua. 
XXXn. Hist. Germaniae. 

XXXni. Hist.Europaemeridionalis et occidentalis, 

Italiae, Lusitaniae, Hispaniae. 
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XXXIV. Hist. Galliae. 
XXXV. A. Hist. Helvetiae, BcIqH 
XXXV. B. Hist. M. Britanniae, Daniae et Sueciae. 
XXXVI. Hist. Poloniae, Borassiae, Russiae, Hun- 

{jpariae, Tarcorum, Asiae etc. 
XXXVIl. Hist. Hanseatica. Hamburgensla. 
XXX VIII Historiae subsidia. Chronologia. Numis- 

matica etc. 
XXXIX. Historiae subsidia. Genealogia. Heraldica. 

Diplomatica etc. 

XL — XLII. Geo^apbia. 

XL. Notitia rerum publica rum. 
"^LL Geoopraphia. Mappae Geog^rapbicae. ^) 
XLII. Itineraria. 

XLUI — XLV. Sclentia natiirae. 

XLHL Historia Naturalis. 
XLIV. Botanica. 
XLV. Physica. Magpia naturalis. Chemia. 

XLVl — XLVIIL Litterae Elegantiores. 

XLVI. Scriptores Graeci et Latini recentiores. 
(Poetae, Oratores, Epistolographi.) 
XLVII. Poetae linguarum recentiorum. ^) 
XLVllI. Fabulae Romanenses. Epistolographi. *) 

XLIX. Artes Liberales. Momunenta typogra- 
phica. 

L. Artes et Scientiae occultae. 

LI. Oeconoinia. Artes mechanicae, gyiii- 
nasticae. Commereia. 
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LH. liCxica. 



Lin — LIV. Historia litteraria. 

Lllf. A. B. Historia litteraria in genere. Historia 

Scientiarum. Biographia. * 
LIV. Bibliog^raphia. Instituta litteraria.'' 

LV. Acta Acadeinianiin. ^) Opera Miscel- 
lanea. 

LVI. Epbemerides criticae. 



') Im neuen Katalog füllt die Medicln sieben Bände nach folgender 
Einthellung: I. Medici veteres. II. Opera propaed^utlca , Me» 
dicina unWersa et Miscellanea medica. III. Anatomia et Physio- 
logla humana et comparata. IV. Hyglelne. Medicina popularis» 
Materia medica. Pharmacia. V. Pathologia et Therapia ge- 
neralis. Pathologiae et Therapiae specialis P. !• VI. Earun- 
dem P. 2. VII. Chirurgia. Ars obstetrlcia. Medicina publica 
et veterinaria. 

^) Der neue Katalog der Lateinischen Schriftsteller ist in vier 
Bände folgender Maassen vertheilt: I. Poetae. II. Philosophia. 
(Cicero.) III. Historici. IV. Geographi. Scriptores de re rustica. 
Mjthologi, Grammatici, Hhetores. 

') Erneuet je in einem Bande. 

*) Jetzt vertheilt nach den Sprachen, so dass XLVII die schöne 
Litteratur- der Romanischen, XL VIII die der Germanischen und 
Slavischen Sprachen enthält. Die Lateinischen Dichter, so wie 
die Französischen und Deutschen Schriftsteller sind, auch in 
alphabetische Folge umgeschrieben* 
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Vierte Beilage. 



INachweisung der wichtigsten bereits ge- 
druckten Nachrichten über die in. der 
Hamburgischen Stadtbibliothek vorhan- 
denen Handschriften nebst ergänzenden 
Bemerkungen. 

Die folgenden Notizen sind weit entfernt, auf Voll- 
ständigkeit irgend einer Art Anspruch machen zu können. 
Sie sind meistens hei den Vorarheiten dieses Buches zu- 
fällig gefunden, zum Theil von Andern mir mitgetheilt 
und nachgewiesen. Um das Zusammengehörige unter ge- 
wisse Gesichtspunkte ordnen zu können, habe ich diese 
Nachweisungen nicht der Erzählung von der Vergrösserung 
unserer Bibliothek eingeflochten. Zu dieser Absonderung 
bewog mich auch der Gedanke, dass die Geschichte der 
Stadtbibliothek als Beitrag zur Kunde vaterstädtischer Ver- 
hältnisse vielleicht von Manchem gelesen wird, dem es 
um dergleichen gelehrte Nachweisungen eben nicht zu tbun 
sein kann. 



I. Ton den Orientalischen Handschriften. 

Diesen so reichen- Sehatz /von 313 Ebräischen und 
290 andern Orientalischen Handschriften verdanken wir 
grössten Theils dem Pastoren Job. Christoph Wolf, wie 



191 



p. 70 erzählt ist. Nur sehr ivenig'Cf Handschriften dieser 
Gattung^ fanden sieh in dem altern Theil der Bibliothek 
(Terg^L p. 37), und auch später ist nicht viel hinzugpe- 
kommen (vergl. p. 106). ^) Die Grundlage derWolfschen 
Sammlung ist die Ungersche *Ebräisch-Rabbinische BIblio- 
theki» die er Ton der Wlttwe des 1719 als Pastor in 
Schlesien Tcrstorbenen Chr. G. Cnger 1721 'erwarb, mit 
welchem er früher ini Briefwechsel gestanden hatte. ^) 
Von grÖ8Sci*em Umfange war die Sammlung Alttestament- 
licher und Rabbinischer Handschriften, die Wolf 1731 Ton 
Herrn von Uffenbach kaufte. Dieselben sind verzeichnet in: 
Bibliotheca Uffenbachi*ana Mssta s. Catalogns et reeensio 
Msstorum Codicum, qui in bibliotheca Joach. Conr. Uffen- 
bach Trajecti ad Moenum adservantur. Halae Herm. 1720. 
Fol. p. 1 bis 450. Dieser Theil des Katalogs, der 
141 Ebräische Handschriften beschreibt, ist von Heinrich 
May, Professor in Giessen, angefertigt. Ein Uffcnbach- 
scber Katalog, der kurz vor dem Uebergange der Samm- 
lung an Wolf, eben des Verkaufs wegen gemacht ist, 
fuhrt den Titel : Bibliotjieca Uffenbachiana universalis. 
T. I — IV. 3) Francof. a. M. 1729—31. 4. und der dritte 
Band: Bibllothecae UC Msstae compendiari^e Pars Prima, 



') Eiuige Palmblätter mit Indischen Schriftzügen sind auch hinzu~ 
gekommen. Hier mögen auch nachträglich ein gedrucktes Ge- 
betbuch und ein Evangelium des Lucas in der Ka (Fern - Sprache 
vom Englischen Missionair Moffat erwähnt werden, als Geschenk 
des Herrn Max Tbalwitzer in der Capstadt. 

2) Th. L. U. p. 166, 189. 

^) Von diesem Katalog ist noch wieder ein anderer ebenfalls in 
vier Bänden zu unterscheiden , die die Erben zum Behuf einer 
Auction drucken liessen: Bibliotheca Uffenbachiana s. Catalogus 
librorum, quos collegit J. G. ab Uffenbach, quorum publica ha- 
bebitnr auctio in aedibus defuncti« T. 1 — IV. Francof. 1735. 8. 
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qaa Codices w CmtalofO Maiori Halae 1720 tjpis ex- 
teripto fittias reeesshi breriter adjcetis preliis eowaenui- 
t«r, Buielil ( p. 1 bis 54) 235 EbrÜseke «od (p. 61 bis 70) 
55 sadere OrienUilische BsadscbrillcM «aflübaft Ha«« 
kuB nocb lA deMselbea Jakr die UioekelauiBa-Morifea- 
w^fsebe ^aaudoag. Abrahaai ffiaekeloMaa, Tb.Dr^ erst 
Diakoaas a« 8t. Nikolai, daaa seit 1688 Haaptpastor a« 
SL Katkariaea ia Haanbai^, der bernkaite Heraasgdber 
des Korao, katte eiae bedevteade Saauilaa^ Tersekiedener 
Orieotaliseker, besoaders Arabisekcr Maaaseripte sasaai- 
BieBgebraekt. Das V^erseickoiss derselbea ist Toa SaL 
CSottfr. 8tarck, aack des Sannlers Tode gedraekt aater 
dem Titel: Bibliotheca Maooscripta Abrakami Hiaekel- 
auinoi, Dris. Tkeol., sicoti pleraqoe ex parte eoastat, ex 
eodieibas orieatalibas. Hambor^ 1695. 4. ') DasExeat- 
plar dieses Katalogs, welckes aasere Stadtbibliotbek aaf- 
bewakrt, ist aiit kaadsckriftlicbea Benerkaogea Toa J. 
J. Reiske yerseken. Diese Sammlong ward aai Eade 
des Jakrs 1716 Toa Joackim Morgenweg erworben, der 
seit 1697 am kiesigen Waisen banse Pastor war aad 1730 
starb. Er yermebrte diese Sammlnng besonders darck 
einige Aetbiopiseke Haadsckriflen Hiob Lndolpk's. Jok. 
Fr. Winckler, Hauptpastor zn St. Nikolai seit 1718 and 
Senior Rev. Min. seit 1730, war Schüler Hiob Ludolpb's 
im Aetkiopiscken, hatte eine Zeitlang in dessen Hanse 
gelebt und von ihm mehrere Aethiopische Handschriften 
bekommen. ^) Diese Handschriften, deren Wolf in seinen 
Briefen an La Croze öfter erwähnt, ^) müssen noch vor 



1) W. H. E. p. 464. Monatl. Unterredungen. A. 1695. p. 682. 

2) Mem. J. Fr. Winckler. Auct. J. D. ETCrs. Hamb. 1738. Fol. 

3) Th. L.ll. p.74. lieber die Siegel in Hinckelmann'sMssten. ibid. p. 104. 
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seinem 1738 erfolgten Tode an Morgen weg gekommen 
sein 9 da sie sieh im Katalog von dessen Bibliothek yom 
Jahr 1730 finden.^ Dieser fuhrt den Titel: Thesaurus 
Librorum Msstorum, quos summe rererendus Dn. Joach. 
Morgenweg, Pastor, dum viveret, Hamburgensis magno 
studio, labore et sumptu collegit. Derselbe enthält 
210 Nummern, da der Hinckelmannsehe nur 191 enthielt, 
doch sind auch einige Griechische und Lateinische 
darunter. Von der ganzen Wolfschen Sammlung findet 
sich ein Verzeichniss in : Montfaucon's Bibliotheca Biblio- 
thecarum Manuscriptorum Nova.' Tom. U. Paris 1739. 
p. 1166. Dasselbe besteht aus zwei Abtheilungen, deren 
erste überschrieben ist: Index codd. Arabicorum, Per- 
sicorum, Turcicorum, Copticorum, Aethiopicorum etc. 
qui olim fuerunt D. Abrahami Hinckelmanni , jam vero 
exstant in bibliotheca Jo. Christ. Wolfii, Pastoris S. Ca- 
tharinaeUamb. Diese Abtheilung zählt nur 161Nummern, ^) 
obgleich die in der Ueberschrift nicht erwähnten Hand- 
schriften , welche Morgenweg hinzugesammelt hatte, mit 
aufgenommen sind, weil alle nicht Orientalischen Bücher 
weggelassen und die Ebräischen in die zweite Abtheilung 
versetzt sind, welche die Ueberschrift führt: Codices 
Mssti Hebraici maximam partem olim Z. C. Uffenbachii, 
J. C. et Consulis Francofurtensis, nunc in Bibl. Joh. Chph. 
Wolfii; da werden 278 Nummern geziiblt, unter welchen 
einige Morgenwegsche und die Ungerschen sich befinden. 
Wolfs Sammlung umfasste nach Montfaucon 439 Bände, 
die der Stadtbibliothek jetzt über 600. Uebrigens ist 



') Uifenbacli's OrieDtallsche Manuscripte, mit Ausnahme der Ebräi- 
schen, sind erst 1749 an den jungem Wolf gekommen, wie der 
Katalog von 1747 p. 2 bis 9 beweist, verglichen mit dem Katalog 
von 1720 p. 605 bis 706. 

13 



\ 
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noch zu bemerken, dass der Montfauconsehe Katalog sehr 
kurz und ungenau ist. So ist der Titel zu No. 158, wel- 
cher nach einer Bezeichnung auf dem Rücken des Buchs: 
Duo libri Japonici lautet, bei Monlfaucon verdorben in: 
Duo libri Laponici, obgleich in Morgenweg's Katalog schon 
richtig angegeben war: No. 149. Duo libri Brachmaniei, 
es sind nämlich zwei Sanscrit-Manuscripte, welche die 
Pantscha-Tantra enthalten. 

Von den Ebräischen Handschriften hat zum Theil 
Wolf selbst in seiner Bibliotheca Hcbraica ausführlicher 
gehandelt, und was die Alttestaraentlichen betrifft, auch 
Lichtenstein in der p. 159 angeführten Schrift. Einen 
sehr sorgfältig geschriebenen Katalog alle^ Ebräischen 
Handschriften verdanken wir dem Fleisse des Herrn 
Frensdorff. 

Viele Handschriften sind von den bedeutendsten 
Orientalisten benutzt, namentlich von Tychsen und Hart- 
mann in Rostock, Kosegarten in Greifswalde, von BohleA 
in Königsberg, Link in Berlin, Olshauscn in Kiel, Johann- . 
sen in Kopenhagen, von Sontheim in Tübingen u. A. 



IL Klassische Litteratup und Philologie. 

Alte Handschriften von Griechischen und Römischen 
Schriftstellern sind überhaupt nur wenige und vom ersten 
Range gar keine vorhanden. Zahlreich dagegen sind die 
Kollationen werthvoller Handschriften, theils am Rande 
von Ausgaben, theils auf besonderen Blättern. 

Die Handschriften und kritischen Apparate Griechi- 
scher Schriftsteller, so viel im Anfang des vorigen Jahr- 
hunderts vorhanden waren » sind von J. A. Fabricins in 
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seiner Bibliotheea Graeca angpegpeben. Was. später in 
dieser Art hinssn^kommen ist, hat Harless aus Mitthei- 
laogen von B. N. Krohn und J. A. H. Reimarus nachge- 
tragen. Doch sind diese Naehträgpe durchaus nicht to1]< 
ständige und nicht einmal ganz zuverlässig, wie der falsche 
Berieht von einer Handschrift des Aeschylus ') zeigt, die 
sieh hier so wenig befindet, als Manuscripte von Hesiodus 
und Pindarns, die J|inssen ^) angiebt. 

Der oben p. 41 erwähnte Codex von Homer's Odyssee 
(bis S V. 67) auf Baum wollen papier aus dem zwölften, 
nach Anderen erst aus dem dreizehnten oder vierzehnten 
Jahrhundert, ist von einiger Bedeutung. Der Text soll unge- 
nau sein und auch 1. V. v. 1 bis 309 fehlen, dagegen die 
Scholien, ausser dem, was in den kleinen Scholien und 
Eustathius steht, kritische Bemerkungen des Aristoteles, 
Aristarch, Apollodor, Herodian, Porphyrius u. A. enthal- 
ten. ^) Hoffentlich wird Herr Professor Nitzsch bald 
ausbauten, was bis jetzt in dem Text und in den Scholien 
verborgen steckt. 

Fast grössere Berühmtheit, als sie verdient, hat die 
Abschrift der Leipziger Scholien zur llias erlangt, da 
das ' Original so nahe und zugänglich ist. Es soll 1. 
Bekker derselben mit Vernachlässigung des Originals in 
seiner Ausgabe gefolgt sein. ^) Nicht ohne Interesse sind 
vielleicht folgende Notizen, welche Professor Pitiscus über 



•) Fabr. Blbl Gr. ed. Harless. II. p. 186. 
«) J. A. N. p. 501.' 

3) r^ach einer in A. B befindlichen Untersuchung eines gewissen 
Marc. Wilh. Müller. 

^] Herr Professor Bachmann in Rostock wird in seiner Ausgabe 
dieser Scholien nach dem Original-Codex, mit Benutzimg nnserer 
Abschrift y genauere Auskunft geben. 
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Haadselirin gesrnmumeli kal, da sie mmck dm» Ver- 
fiiltBist der renchiedeueu tiehmliemM^mmlmm^em bcrakrai: 

^Sieffhmm Bergler pro J. B. McBckea scripaemt apo- 
l^pkoa icholioroai Lipaiae Im bibliolWea Paaliaa 
▼ataraai. Cai hoc apo^raphaa poal Meaekean rmort 
eesacrity i^^oratar. Sed expoailan est de eo ia Act. Erad. 
1719/ p. 307 et 008. Fabric. B. G. Vol. XV. p. 240—246. 
Eroesti in praef. in Homer, p. V. Tid. Villoisoa. in 
Aaeed. T. IL p. 209. Hoe apo|rrap]io asi fratres Wolf, 
et ipsi et alioraai ope deseripserant. Specialen horaai sebo- 
lioroBi in Hb. IX. II. edidit Conr. Homeios Heiast. 1600. 
t. Fabric. B. G. Vol. I. p. 290. Ideai B. G. Vol. IV. p. 244 
sqq. e L. Ilolsteaio de Tita Porphyr, c. VII. qnaedaai propi- 
nafit e Dncis Florent. SaUiati codice in aliquot Tcrsas 
11. 11, qoae fere omnia sunt in cod. Hamb. Aliad horaai 
scholiorom specimen edidit j4nt. Bongiovanni, nenpe: 
Graeca schoiia scriptoris Anonymi, in Homeri Iliad. U, 
ex gr. cod. Bibl. S. Marci. Venet 1 740. 8to. In ho^ cod. 
eadem quae in Hamb. leg^untor schoiia^ si totnm ntramqae 
Tolnmen spectas; sed quaedam legontor in Hamb., qoae de- 
snnt in Ven., quae difTerentia exemplis docetQr,e quibnsrecte 
collig^tur, bis vetnstis scholiis usnm esse Enstathiam^ Obs. 
quod cod. Ven. sec. IX et X cod. Lips., cnios exeraplar est 
Hamb., ante mille annos exaratns esse recte existimatar. 
In cod. Hamb. et Lips. meutio facta est editionis Massil. 
et Hlnopicae, quas scholiorum auetor nosse videtor, qnare 
et usus iis.'^ 

Genf. Heyne Homeri Ilias. Lips^ 1802. Praef. p. LXl 
und L Bekker Seholia in Homeri Iliad. T. I. Berol. 1825. 
p. III. Auch F. A. Wolf bat die Handschrift benutzt. 

Von Ucsiodus Opera et dies ist eine vollständige Bear- 
beitung^ des Job. Lundius vorhanden, welche Johannes Gram- 
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mius dem Professor Wolf gpesehenkt hat, und die Ausgrabe 
von Daniel Heinsios (Ex off. Plantina 1603) mit Varianten 
und ^geschriebenen Scholien, welche Professor Wolf ge« 
sammelt hat. Nach Herrn Dr. Isler's Untersuchung^ g^eben ■ 
sie seit dem Erscheinen der Gaisfordsehen Ausgrabe wenige 
Neues. ^) Dazu kommen ein sehr ausführlicher Index zum 
Uesioiftas vom «Professor Wolf und Nicolai Wormii Quae^ 
stiones Hesiodiae. 

Von Dan. Clericus sind Vorlesungen über die Gno- 
mischen Dichter und die goldenen Sprüche des Pytha- . 
gof^s TOrhanden, zu letzteren und zum Phocylides auch 
von Tb. Marbach. 

Beachtungswerth ist auch Job. Christ. Wolfs Apparat 
zu den Fragmenten der Griechischen Lyriker und von 
Fr. Lindenbrog gesammelte Varianten zum Anacreon. 

Zu allen Stücken des Aeschylus und Sophokles sind 
Varianten und Scboliensammlungen, meist von des Jüngern 
Wolfs Hand, aus den Schätzen der Leidener und Oxforder 
Bibliothek vorhanden, lieber den jetzt wohl nicht mehr 
grossen Werth der letzteren wird Herr Dir. Wex in Schwerin 
gewiss bald Bericht erstatten. ^) So sind auch Interlinear- 
glossen zu Euripides Hecuba und Orestes, nach verschiede- 
nen Handschriften d'Orville's, und verschiedene Varianten- 
sammlungen zu allen Stücken vorhanden. Nur einige 
davon aus einem Florentiner Codex, die der ältere Wolf 
von Is. Vossius abgeschrieben hatte, sind von Matthiä 
benutzt. Auch verschiedene Kollationen zum ganzen 



') Die Varianten sind nur aus der Triucavellschen Ausgabe hinzu- 
gefügt. 

^) Der jüngere Wolf beabsichtigte eine Ausgabs des Sophokles, 
wie aus einem Briefe G. H. ßorn^s, Leipzig 1742, au ihn her- 
vorgeht. 
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Aristophanes und Interlinearackolien wmm Plntas and «■ 
den Wolken, ebenfalls aus d'Oirilles Sandschriften, 
finden sich. 

Von Stepk. Cleriens finden sich Vorlesungeft vfccr 
den Sophokles; von Job. Seali|per BeMerknn^n über 
Aescbjlns und Sophokles. 

Von den Alexandriniscben Dicbtem sind vorklinden: 
Varianten zum Calllmachus , zu Nieandri Tberiaca und 
Alexipbarmaca , ein Appikrat zum Aratns und eine Ab- 
scbrift Ton Manetbonis Apotelesmata, welche nut Maximns 
ntQi xccrap/ütv zusammen einen ^^nd lullt, der ans dem 
Vermächtnisse des Lucas Holstenius herrührt. *Die Va- 
rianten des Manethon geben C. A. M. Axtins und F. M. 
R^ler als Anbang zu ihrer Ausgabe, und ihren Bericht 
über unsern Codex Praef. p. IV. Der Maximus ist nach 
unserer Handschrift gegeben von Fabricins Bibl. Gr. T. IX* 
p. 320. ed. Harless. Kaum erwahnenswerth sind einige 
noeh ungedrnckte Verse des Philes. 

Von der Anthologie sied zwei Bruchstücke Torbanden, 
die Jacobs unbekannt geblieben zu sein scheinen, obgleich 
er von hier mehrere seltene alte Ausgaben erhalten hat, 
doch sind sie ihm wahrscheinlich durch andere Hfilft- 
mittel meistens ersetzt. Das eine steht in dem p. 37 
erwähnten Miseellan- Codex, in welchem sich Folgendes 
befindet: 1) Sophoclis Ajax. 2) Apollonii Bbodii Argo- 
nauticon 1. III und IV. 3) Theognis. ') 4) Anthologia epi- 
grammatum. 5) Variorum poetarum gnomae. 6) Aurea 
carmina Pythagorae. 7) Phocylides. 8) Gregorii Theologi 
Gnomae. 9) Versus Sibyllae Erythraeae. 10) Prosodica. 



') Von 1. ßekker benutzt unil beschrieben in der Praef, zu seiner 
Ausgabe. Lips. 1815. 
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Das «weite Bruchstück hatte Joh. Christoph Wolf von seinem 
Freande La Croze erhalten. Pitiscus J»erichtet davon : ^^Codex 
chartaceus XLII pag-g-. in quo a Joh. Christoph Wolf scripta 
sunt: Epigrammata graeca inedita, descripta primilm a 
Friderico Sylhurg, ex codice Msto hibliotheeae Palatinae; 
ex cuius apographo, quod erat apudlsaacVossiam^descripsit 
Ezechiel ^panhem, et ex huius codice descripsit Maturin 
VeyssierLa Croze Berolini 1716." 8. Dazu die Bemerkung: 
Diversus est hie codex ab alio epigrammatum libro, ex 
Agathii collectione Holsteniana, quem idem La Croze misit 
Wolfio 1712. Thesaur. Epist. La Croze IL p. 32. Qood 
quidem apographum in bibliotheca nostra non reperitur. 

Von den älteren Rednern sind, ausser den bekannten 
Varianten zum Demosthenes, ') nur der Epitaphius des 
Lysias aus dem vierzehnten Jahrhundert und Anmerkungen 
von M. Bernegger und J. Hitzler zum Demosthenes da. 

Einige Reden des Himerius aus der Uffenbachschen 
Bibliothek und Varianten zu demselben sind von Werns« 
dorf benutzt; ^) die ersteren stammen von Steinheil. 
Ferner haben wir einige Reden des Libanius von des 
alteren Wolfs Hand, dessen Apparat zu Libanius ^) 
Briefen wir ebenfalls noch aufbewahren. Auch finden 
sich Varianten zu den Briefen des Phalaris; zum Palae- 
phatus, so wie Joh. Grammii Apparatus ad Hcliodorum. 



') A. G. Becker's Litteratur des Demosthenes. Abtli. JLl. p. 223. 

^) Huneril Sophistae Eclogae. Ed. Gottl. Werusdorf. Gott. 1790. 
Praef. p. 111. 

^) Libanii Epistolai-um adhuc luedilaruin ceuluria. C. vers. et not. 
J. Cph. Wolfii. Lips. 1711. Praef. Dazu Ergänzungen in J. 
Cph. Wolfii Anecdota Graeca. T. II. p. 331 und T. III. p. 262. 
Das Exemplar der Bibliothek ist mit noch späteren handschrift- 
lichen Bemerkungen versehen. Th. L. 11. p. 92. 
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Von den älteren Historikern besitzen wir nichts. 
Unbedeutend sind die Varianten und Anmerkungen enm Dio<* 
dorus Siculus, Dionys von Halicarnass., Appianus, Diogenes 
Laertius, nebst J. Scaliger's, Fr. Junius, Is. Vossius, J. 
H. Boecler's Emendationen und Erklärun^n zu diesem 
Schriftsteller, und einigen Byzantinern. Endlich sind 
noch Abschriften von Constantini Porphyrogeniti de 
eaeremoniis aulae Byzantinae librorum Exeerpta, meist 
nur in der Lateinischen Uebersetzung, und Michaelis 
Glycae Annales, nach einer ehemals Gottorpischen Hand- 
schrift von Lindenbrog, vorhanden. 

Ziemlich zahlreich sind die Handschriften Griechischer 
Philosophen, besonders aus Lucas Holsten's Vermächtniss, 
der in seinen Briefen über den Ursprung;, derselben Aus- 
kunft giebt, besonders in einem Briefe an Pei]rescius. ') 
Boissonade hat in Anmerkungen hinzugefügt, welche 
davon sich jetzt in dieser Bibliothek befinden. ^) Doch 
ist auch einiges Andere vorhanden. 

Kaum erwähnenswerth sind die Lateinischen Ueber- 
setzungen von der Schrift des Aristoteles de Lineis inse- 
cabilibus, von den Oeconomica und des Pseudo-Aristoteles 
Abhandlung de Xenophane, Zenone et Grorgia, so wie die 
ad Alexandrum de Regimine und die Bemerkungen neuerer 
Philologen über verschiedene Schriften des Aristoteles, 
besonders zu den ethischen und rhetorischen. Wichtiger 
sind einige handschriftliche Noten zum Theophrast. 

Bemerkenswerth sind die kritischen Apparate zu den 
moralischen Schriften Plntarchs von Muretns und vom 



') H. E.p. 223 u. f. Oie meisten sind vonHenricusDormaliusgeschnebea. 

^) Ueber Holsten's Handschriften vergleiche W. H. E. p.03, die aber 
nicht alle nach Hamburg gekommen sind. 
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altern Wolf, umfassender die des jungem Kur Schrift de 
Plaeitis philosophorum , die Beck gar nicht gekannt hat. 
Auch werden noch die drei Abschriften aufbewahrt, aus 
denen der ältere Wolf zuerst die Schrift Plutarch's de 
Nobilitate herausgab. Anecd. Gr. Vol. IV. p. 173. Ueber 
den Ursprung dieser Abschriften conf.Th. L. II. p. 189 nnd 200. 

Aus Lucas Holstenius Vermächtniss rühren her: 
Jamblichus de yita et doctrina Pythagorae, 1. 2 — 4. Lafine. 
Idem de Pythagoriea secta 1. 1 — 4. Latine. ') Zusammen mit 
Theon de Loeis mathem. ad Piatonis Timaeum. Latine. 
Idem contra Porphyrium de Theologia Aegyptiornm. ^) 
Prodi in Piatonis theologiam 1. I — VI. *) 
Prodi dementatio theologica. ^) Herausgegeben Ton Fr. 
Creuzcr, mit Benutzung dieser Handschrift: Initia 
Philosophiae et Theologiae e Piatonis fontibus ducta. 
Vol. in. Praef. p. XlV. ' 
Eiusdem ead. Lat. versa a Fr. Guil. de Morbeca. ^) 
Eiusdem Comm. in Alcibiadem I, Piatonis. Acc.Olympiodori 
scholia in eundem. ^) Herausgegeben von Fr. Creuzer: 
Initia Philos. etc. Vol. I et II. Ueber diese Handschrift 
siehe Vol. I. Praef. p. XX. Vol. II. Praef. p. XX. 



') Beide Uebersetzungen, welcbe zum Theil dasselbe enthalteo, rühren 
wahi'schelnllch vou ihm selbst her. Vom Griechischen Text spricht 
Holstenius öfter in seineu Briefen p. 21, 87 nnd 235; von seiner 
Uebersetzung p. 482 und 492. Zu den beiden ei-stcfn Büchern sind 
auch schriftliche Anmerkungen eines Ungenannten vorhanden. 

^) H. E. p. 87 und 235. Von den beiden dort genannten Exem- 
plaren muss das hiesige das zweite (No.. 14) sein. 

^) H. E. p. 126 und 234. Eadem cuius tnterpretatio Latina M. Ficini 
edita est» Hamb. 1618. Fol. 

<) U. E. p. 130. No. 4. Conf. 228. 

^) H. E. p. 234. No. 4. 

«) H. E. p. 88, 124, 230, 234. No. 5 und 10. 
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Biutdeoi. I. De decem dabilatioDibas circa proyidciituiin. 
11. De Providentia et fato. IIL De aMiloniM sal>- 
sisteotia. Lat. versa a Fr. CSail. de Morbeca. ') 

Nicolai Epiacopi Methooensis Explicatio Eleinen talionis theo- 
log^icae Procli. ^) Herausgegeben mit Benntanng der Hand- 
scbriflvonFr.Crenzer: Initia Pbil.etc. VoLlV.conf.Praef. 

Damascins de Principiis. ^) Mit Benutznng dieses Codex 
berausgegeben von Job. Kopp. Francof. 1826. Vergl. 
Praef. p. XI. Scbon Job. Cbrpb. Wolf batte Excerpte 
gegeben in seinen Anecdota Graeca. Vol. 111. p. 195. 

Syrianos in Aristotelis Metapbysica, ^) der bisber nur Latei- 
nisch von Bagolinus beraosgegeben ist, Venet. 1568. 4^ ist 
in dieser Handscbrift vollständiger als die Uebersetsnng. 

Hermiae in Piatonis Pbaedrum scbolia, in jewei sebr von 
einander abweicbenden Exemplaren, nebst der Lateini- 
schen UebersetzuDg des Marsilius Ficinns. ^) 

Vom Olympiodorus siod, ausser dem schon angeführten 
Commentar zum Alcibiades I., noch vorhanden: Ex- 
cerpte aus dem Commentar zum Philebns, ^) und Com- 
mentare zum Phaedon ^) und Gorgias. ^) 

Pselli Quaestiones et Solutiones physicae. Lateinisch. ^) 



') Dieser Werke wird in H. £• gar nicbt erwäbot, wenn sie nicht 
p. 234 No. 5 mit gemeint sind, was kaum anzunehmen. 

«) H. E. p. 266. 

3) H. E. p. 228 und 229. Th. L. II. p. 6 und 61. 

*) Conf. Aristotelis Opera. Ed. Berolinensis. Praef. 

^) H. E. p. 124, 229 und 236, wo beide Griechische Exemplare 
angegeben sind. 

^) H. E. p. 235. Sind verschieden von den Scbolien des Olympio- 
dorus, die Stallbaum seiner Ausgabe angefügt hat. 

7) H. E. p. 124, 229 und 234. 

») H. E. p. 126, 230 und 234. 

*) Von diesem Buch ist auch eine Lindenbi*og8che Abschrlit vorhanden- 
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So weit die philosophischen Handschriften ans dem 
Vermächtnisse des Lucas Holstenius. Dazu kommen noch 
Abschriften und Varianten von., eini{]^en Schriften des 
Philo, ^) der Apparat des älteren Wolfs ans den Eclog^ae 
des Stohaeus, der meistens in Varianten hesteht. ^) Va- 
riantcn zu Plato, Xenophon, Phurnntus, Epictetus und 
dessen Commentator Simplicins; Proclus de Motu, in 
einer Abschrift von Jungius Hand; ein Apparat zu 
Hierocles Commentar zu den goldenen Sprüchen des 
Pythagoras, und eine Lindenbrogsche Abschrift von 
Psellus de omnifaria doctrina. 

Hier mag auch ein aus den Orientalischen Sprachen 
ins Griechische übertragenes Werk genannt werden, 
Sreq^avirr^g xal ^ T/vfjXdjrjg Si/xdivog jov 2'^d', das sich 
unter mehreren mathematischen Schriften in einer Hand- 
schrift des Lucas Holstenius findet. Es ist herausge- 
geben nach eben dieser Handschrift von Sebastian Gottfr. 
Starckius unter dem Titel: Specimen sapientiae Indorum 
veterum. Berolini 1697. 8. Ausführlich handelt davon 
Fabricius Bibl. Gr. Vol. VI. p. 460 ed. Harless. Vol. VII. 
c. 1. p. 777. Von einigen wird es dem Secundns Philo- 
sophus zugeschrieben. Es wird gewöhnlich unter dem 
Arabischen Titel: Calila et Dimna oder Kalile Wadimne, ^) 
angeführt. 

Wir gehen zu den mathematischen Schriften über, 
von denen manche auf der Grenze* der Philosophie stehen. 



') Zum Tliell von Maugby zu seiner Ausgabe benutzt, zum Theil 
nicht. Th. L. II. p. 227, 231 und 241. 

^) Th. L. n. p. 201 , 207 und 267. Sie sind wohl meist durch 
Heeren'» Benutzung der Original-Handschriften überflüssig gemacht. 

3) So W. H. p. 45, wo der Herausgeber durch einen Druckfehler 
Stankius genannt wird. 
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Die beiden ältesten sind: Joliannis Presbyteri canon 
pascbalis Ms. membr. See. XI. und Nieomacbi Geraseni 
Pythagoriei isagog^ arilhmetica c. scboliis, Yon denen das 
erste Lindenhrog's ') war, das zweite ans L. Holsten's ^) 
Vermäcbtniss stammt. Ferner finden sich Sebriften von 
Claudius Ptolemaeus, Anatolius, Hermippns, Porpbyrius, 
Antolycns, Hero Alexandrinus , Gregorins Cbrysococcas, 
Apollonius Pergaeus, Didymus Alexandrinns, Tbeon 
Smyrnaens, Pappus Alexandrinus ; saramtlicb bis auf 
die beiden letzten aus Lucas Holstenius Bibliotbek. Der 
Tbeon ist aus Lindenbrog's und der Pappus, so wie eine 
vollständige Bearbeitung des Apollonius, ^) aus Jungius 
Legat. 

Den Matbematikern lassen wir die Musiker folgen, 
von denen wir Manuel Bruennius, Gaudentius, Baecbius, 
Aristides Quinetilianua und einen Tbeil des Meibomscben 
Apparats besitzen, tbeils ans dem älteren Bestände der 
Bibliotbek, tbeils aus des jüngeren Wolfs Scbenkung. 

Von den Griecbiscben Grammatikern, die wir besitzen, 
ist das Wicbtigste ein Band aus Lucas Holstenius Ver- 
mäcbtniss, aus dem L Bekker das Meiste in dem zweiten 
Bande seiner Anecdota Graeca berausgegeben bat« obwohl 
nicbt immer mit geböriger Sorgfalt, wie Herr Dr. Preller 
in Kiel nächstens nachweisen wird. Dazu kommen Ab- 



'.) Au unsere Bibliothek ist es aber erat durch Joh. Chrph. Wolf 
gekommen*, es muss also Ton Liudenbrog bei seinen Lebzeiten 
veräussert seiu. 

') Dieses Manuscript ist verschieden von der Abschrift, die er in 
seinen Briefen anführt^ H. E. p. 236 und 484, denn wir besitzen 
auch diese. 

') Diese Bearbeitung fuhrt den Titel : Apollonius Saxonicus , und 
ist verschieden von der vorher genannten Handschrift des Hol- 
stenius. Mit Jungius hat auch Wald. Weland daran gearbeitet. 
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Schriften yod Hephaestioa und Photii Lexicon, des älteril 
Wolfs Apparat zu einer Au sg'abe von Photii Bibliotheea, ') 
Varianten zum Harpocration, Thoraas Ma^ster und Hesy* 

§ 

chins, die, so wie Steinbeiles und Lindenhrog's Apparat 
zu den Paroemiog^aphen Michael Apostolius und Zenobius, 
noch nicht benutzt sind. 

Was die Lateinischen Dichter betrifft , so sind Per-^ 
gament - Handschriften yorhanden yon Catullus, Tibullus, 
Propertius (alle in einem Bande S.), Virgilius (FoL) und 
Juvenalis (8.). Der Virgil, welcher auch den Commentar 
des Serrius enthält, wird wegen der zwischen den ein- 
zelnen Worten freigelassenen Räume, die Karl der Grosse 
befohlen haben soll, ins achte Jahrhundert gesetzt, von 
Andern, viel wahrscheinlicher, ins zehnte. Der Einband 
soll den Handschriften der Pariser Bibliothek gleichen, 
die einst der Abtei Corvey in Frankreich gehörten, wess« 
halb nicht unwahrscheinlich, dass auch unser Codex daher 
stammt. Er war früher in der Morgen wegsehen Bibliothek 
No. 173. Catullus, Tibullus und Propertius stammen, wie 
ein Bruchstück des ausgerissenen Wappens zeigt, aus der 
Bibliothek des Königs Matthias Corvinus, und sind wohl 
erst für ihn geschrieben worden, also aus dem fünfzehnten 
Jahrhundert. Der Juvenalis, mit Persius zusamincn, scheint 
in Italien, aber wohl ein Jahrhundert früher geschrieben 
zu sein. Vom Virgilius benutzte Heyne nur eine Ver- 
gleichung von Corte. ^) Den Tibullus haben Wunderlich 
und J. H. Voss vergleichen lassen. Unsere Bibliothek 



Die der ältere Wolf herausgeben wollte. Tli. L. H. p. 264. 

^) Heyne in der grossen Ausgabe Vol. V. p. 419 fübit von Corte 
Vergleichungcn zweier Hamburger Handschriflen des Virgil an; 
allein es ist nur eine vorlianden, die auch Ovidii libri Tristiuin 
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besitzt auch einen Horatint ') und einen Perans, beide 
ans dem vieraehnten oder funfsebnten Jakrbundert, auf 
Papier. Letzterer, mit Scbolien , ist für die von Herrn 
Dr. 0. Jahn aas Kiel beabsichtigte Ausgabe benutzt. 

Varianten sind vorhanden zn Lucanus, ^) Valerius 
Flaccns, Papirius Statins und Persius, zu welchen auch 
Fr. Lindenbrog's Noten sich finden. 

Vom Horatius sind auch manche Brnchstncke in an- 
dern Handschriften zerstreuet, so wie viele Anmerkungen 
von neueren Gelehrten von sehr verschiedenem Werthe, 
wie von Laurentius Valla, Beverland, Frischlinus, Ber-* 
negger und zum Ovidius von J. G. Graevius. 

Von den Römischen Prosaikern besitzt die Bibliothek 
nnr den Priscianus in einer Pei^ament- Handschrift aus 
dem eilften oder dreizehnten Jahrhundert, den Caesar mit 
dessen Leben von Petrarca, ^) Sallustius, Cicero de officiis, 
Pseudo-Seneca de quatuor Virlotibus, Boethius de con- 
solatione, Isidori Etymologiae und Glossarium, in Papier- 
Handschriften des vierzehnten und fünfzehnten Jahrhun- 
derts, so wie Chaicidii commentarius in Piatonis Timaeum 
aus Lindenbrog's Vermächtniss. 

Varianten sind vorhanden zu Ciceronis Rhetorica, 
Petronius,' Apuleius, Plinii Epistolae^ Vitruvius, Pomponius 



enthält, und zwei Pergament - Blatter ans dem dreizehnteu Jahr- 
hundert, die Georg. L 336 — 388, 485—- 514, II. 1^4 mit 
Scholien enthalten und das Moretiun auf anderthalb Blatter aus 
dem vierzehnten Jahrhundert. 

') Auch von Horatius zwei Pergament-Blätter aus dem dreizehnten 
Jahrhundert, auf welchen die Epoden XVl. 27—^66, XVII. 30, 31, 
1. I. Epist. IX. 4 — 13, X. 1-50, XI. und XII. stehen. 

<)- Benutzt von Corte. Th. L. II. p. 827. 

3) Von G. E. Ch. Schneider, Lips. 1887, nach dieser Handschrift 
berichtigt. 
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Mela, Sallustius, Scriptores liisloriae Angustae, Nonins 
]V(arccl]Q8, Valerias Maximos, Fulgentius, Vihius Sequester, 
Censorinas, A. Gellius, Donatns, Sidonius Apollinaris, 
Notitia dignitatmn, Scriptores rei venaticae. Anmerkungen 
za Römischen Bchriftstellern , sam Theil ausführliche 
Bearheltungen , sind vorhanden von U. Obrecht ieu Quinc- 
tiliani Institntiones , von Fr. Lindenhrog zum Censorinus, 
Vegetius, Apuleius, von Lotichius zum Petronius, von 
Boccalinus und Placcius zum Tacitus, von Sfrigelius zum 
Justinus, von Ph. Melanchthon zum Thucydides, Pindarus, 
und Livins, von J. H. Boeder zum Caesar, Livius, Tacitus, 
Curtins, von Bernegger zum Tacitus und Sallustius, von 
J. F. Gronovius zu den Tragödien des Heneca, zum Petro- 
nius, Livius, Tacitus, Suetonius, Justinus, Florus, von 
J. G. Graevius zum Justinus. 

Hier sind auch die meistens bekannten Griechisch- 
Lateinischen, Lateinisch- Angelsächsischen und Lateinisch- 
Deutschen Glossarien zu erwähnen, zum Theil von Fr. 
Lindenhrog und Job. Chrph. Wolf abgeschrieben, zum 
Theil von ihnen gesammelt, ') 

Endlich finden sich viele CoUectanea Philologica, 
theils ohne alle Ordnung, theils alphabetisch geordnet, 
von den Lindenbrog's, den Gebrüdern Wolf, Tassius, Plac- 
cius u. A., eine Inschriftensammlung von Fr. Lindenhrog, 
collectanea de servis von demselben. 

Die von Uffenbach stammenden philologisch-kritischen 
Handschriften sind im Katalog vom Jahr 1747 sehr zerstreut 
angegeben, besonders p. 172 bis 193 und p. 215 bis 218, wo 
auch die neueren Lateinischen Dichter aufgeführt werden. 



') Darunter eins, yon Job. Grammhis geschenkt. Tli. L. II. p. 169. 
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III. Geschichte. 

Die Geschiclitsclireiber der Griechen, Römer und 
Byzantiner, so wie alle Orientalischen sind in den beiden 
vorhergehenden Abtheilungen einbegriffen; die unge- 
druckten Bearbeitungen der alten Geschichte von Neueren 
übergehen wir als unbedeutend. Nur was der Geschichte 
des Mittelalters und der neueren Zeit angehört, soll hier 
erwähnt werden, und zwar erst die allgemeineren , dann 
die specielleren Werke. Ueber die Uffenbachschen siehe im 
Katalog vom Jahr 1747 p. 26 bis 34 und p. 86 bis 154 
Von den allgemeineren Werken sind bereits die wichtig- 
sten zum Theil nach diesen Handschriften gedruckt, als: 

Chronica Martini Poloni cod. membr. sec. XV. Cont 
Eccard. corp. Script, med. aev. T. I. praef. c. XX. Ueber 
diese Handschrift siebe D. Lappenberg im Archiv der 
Gesellschaft für Deutsche Geschichtskunde. Bd.VLN.XLVIL 
Herrn. Corneri Chronicae. P. IJ. C chart. ibid. T. II. N. UL 
Conf. Dr. Lappenberg über dieses Werk in demselben 
Archiv. Bd. Vi. p^ 585. Job. Graft Chronica. C. chart. 
und Andreae Presbyteri Ratisponensis Chronicon univer- 
sale. C. chart. in Eccard. T. I. N. XXV. Vergl. das Archiv 
Bd. I. p. 376. Matth. Palmerii historia universalis. C. 
chart. in Jo. ISichardi Chronographi. Bas. 1529. p. 94. 

Was von den einzelnen Staaten zuerst Italien betrifft» 
so sind, ausser den schon bei der Kirchengeschichte er- 
wähnten Gesandtscbaftsberichten über den Römischen Stuhl, 
zahlreiche Schriften ähnlicher Art über alle, besonders 
über die nördlichen. Italienischen Staaten aus dem sechs- 
zehnten und siebenzehnlen Jahrhundert vorhanden, meistens 
in ziemlich gleichzeitigen Papierhandschriften, worunter 
auch manche satirische, die mehr Werth für die Italienische 
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Litterator als fär die politische Geschichte za haben 
scheinen. Der g^rÖsste Theil dieser Handschriften stammt 
ans der Uffenbachschen Bibliothek und ist im Katalog 
vom Jahr 1747 p. 96 bis 102 und p. 150 angeführt; Einiges 
ist aas Wolfs und P. Simon's Schenkung hinzugekommen. 

Unter den Handschriften B. W. Rahmeyer's zur Portu- 
giesischen Geschichte ist vielleicht Dom Luis de Menezes 
Historia de Portugal restaurado das wichtigste, doch ist 
auch die von beiden Brüdern veranstaltete Sammlung: 
Colle^aö de Alvaras, Decretos, Pautas et Regimentos 
Reäes etc. nicht ohne Wichtigkeit. Conf. oben p. 85. 

Ueber die Spanische Geschichte sind nur einige Ge- 
sandtschaftsberichte aus.Uffenbach's Sammlung und Ambr. 
Morales Memorias d'ESspafia antigas vorhanden. 

laicht viel zahlreicher und wohl dorchgehends von 
geringerem Werthe sind die Handschriften zur Französi- 
schen Geschichte 9 theils Auszüge und Compilationen aus ; 
Chroniken, theils Gesandtschaftsberichte, einzelne Memoiren 
und Klostei^eschichten, doch alle nur in späten Abschriften. 

Mehr ist über die Schweiz vorhanden. Einige allge- 
Bieine Schweizer Chroniken sind da : von Rod. Gnaltherus, 
(Lateinisch), von Heinr. Rahn un4 Job. Heinr. Schweitzer 
(Suicer), von Heinr. Bullinger und Aeg. Tschudi (Deutsch), 
so wie einige kleinere Chroniken der Stadt Zürich. 

Noch reicher ist die Bibliothek an Handschriften über 
die Deutsche Geschichte. Herr Archivar Dr. Lappenberg 
hat ein Verzeichniss der wichtigsten gegeben 4m Archiv 
der Gesellschaft für ältere Deutsche Geschichtskunde, voii 
G. H. Pertz. Bd. VI. Hannover 1831. p. 229. u. s. w. 
In demselben Archiv hat er von einzelnen Handschriften 
ausführlicher berichtet, und zwar Bd. VI. p. 390 u. f., 
über dit alteReim-^Chronik der Herzöge von Braunschweig, 

\4 



210 



▼OD der wir woU die älteste und beste Haadschrifl be- 
sitzen, anf 204 Pergament -Blattern in Folio, zuerst in 
einer Ueberarbeitnng von Jnst. Gobier, Frankfart 1566, 
dann in Leibnitz' Scriptores remm BronsTicensiam, V. IIL, 
znletzt von Scbeller, Hannover 1825, beransgegeben. 
Ebenda p. 356 bat er über die Annales Albiani a. 1265, 
and p. 362 über die Historia gentis Danorum a Ihm ns- 
que ad annum 1288 ge bandelt. Beide sind zasamniea 
in einer Pergament- Ha ndscbrift unserer Bibliotbek von 
25 Pergament-Blättern und berausgcgeben von Erp. Linden- 
brog in seinen 8eriptores rerum Septentrionalium , dem 
beide Handscbriften einst geborten. Von dem Anonymus 
de Henrico U., Imp. ac fundato ab ipso Episcopatu Baben- 
bergensi bat Herr Dr. Julius bericbtet im Arcbiv, Bd IV. 
p. 168. Der Codex yon« Jöbannis Tritbemii Cbronicon 
8ponbemense, nacb welebem K. Dümge und Fr. Mone 
im ArcbiY, Bd. III. p;<252, fragen, befindet sieb ebenfalls 
bier. In demselben Bande des Arcb., p. 37, steht die Be- 
sebreibung eines Codex pieturatus, der eine Historia 
Guelphica cum Iconibus entbalt, von welchem Werk in 
unserer Bibliotbek eine Abschrift zu sein seheint. Couf. 
Scheid. Origines Guelphicae, Hannov. 1751 und 1751, uud 
Leibnitz' Scriptores rer. Brunswic. 

Mehrere grosse Sammlungen für Norddeutsche Ge- 
scbicHte haben schon langst einen sehr wichtigen Theil 
der Quellenwerke unserer Bibliothek bekannt gemacht 
Was Erpold Lindenbrog in dieser Art besass, ist» ehe es 
an seinen Sohn, und durch diesen an unsere Bibliothek 
kam, von ihm veröffentlicht in seinen Scriptores remm 
Germanicarum Septentrionalium , die zuerst in Frankfart 
1609 erschienen, und zuletzt von J. A. Fabficius, Hamh. 
1706, herausgegeben sind. Namentlich findet «ick da, die 



311 



Historia Arehiepiscoporum Bremensium, grossen Tbeils ein 
Auszug aus Albert von Stade ^ vergleiche Arehiv VI* 
p. 346- Doch finden sich nicht alle von ihm zum Grunde 
gelegten Handschriften in unserer Bibliothek, wie sie auch 
nieht alle ihm gehörten; dagegen enthalten seine Collec- 
tanea Einiges, das noch ungedruckt ist, wie z. B. ein 
Leben des berühmten Albert Crantz. Aach ist unsere 
Bibliothek vi^fach benutzt von E. J. de Westpbalen, zu 
seinen Monumenta rerum Germanica rum praecipue Cim- 
bricarum et Megalopolensium. T. I — IV. Lips. 1749 
bis 1745. Fol., wo namentlich das Chronicon Presbyter! 
Brem. T. III. und die Historia Herulorum per Marscbal- 
lum Nicolaum Thurium T. I. nach unsern Handschriften 
abgedruckt sind. 

Von solchen Handschriften sind diejenigen zu unter- 
scheiden, die zwar schon gedruckt sind, aber ohne 
Benutzung der hiesigen Exemplare, wie ausser dem oben 
angeführten: Gerstenberger Chronicon Hassiae in C. 1^. 
Ajermann Sylloge Anecdotorum, 8. 1 bis 168, und F. 
C. Schmink Monum. Hassiae ; Monachi Kirsgartensis 
Chronicon civitatis Wormatiensis in Ludwig Reliquiae 
Msscr, T.II^ conf. Archiv L p. 47, 291, 323; Joh. Althonis 
Catalogus Episcoporum Bremensium continuatus a' Just. 
Job. Kelp, in Mencken Scriptores rer. Germ. Lips: 1728. 
Fol. T. II; Job. Rohde von den Fundation -Rechten und 
Privilegiis der Kirchen zu Bremen, in Leibnitz Scriptores 
rer. Brunsvic. T. II; Joh. Roth, de Sc. Elisabetha in 
Deutschen Reimen, in Mencken Scriptores rer. Germ. T. II; 
Erwin Erdmann Chronica der Stadt und Stift Osnabrug, 
Lateinisch in Meibom Scriptores rer: Germ. T. II; Job. 
Rothe Thüringsche Chronik, fortgesetzt bis 1433, im Aus- 
züge^ gedruckt in Mencken Script, rer. Germ. T. H. 

14* 
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Voa den meisten Deatsehen Ländern und den be- 
rühmtesten Städten sind Chroniken vorhanden, -aber 
meistens in spätem Abschriften, nur wenige derselben 
mögen besonderen Werth haben. Ueber die Pommerschen 
Chroniken (Uifenbach's Cat. a. 1747, p. 130 und 131) bat 
Herr Archivar Dr. Lappenberg dißm historischen Verein für 
Pommcrsche Geschichte berichtet. Siehe M. Böhmer's Chro- 
nik von Pommern. Stettin 1835. p. 88 u. 94.. Die Lübecker 
Chronik des Hans Reekemann, von dem das Exemplar 
des Lübecker Chronisten Reymer Kock, mit dessen eigen- 
händigen Bemerkungen, vorhanden ist (Uffenb. Cat. a. 1747. 
p. 129), so wie die von Bonnus sind sehr beacbtungs- 
werth. Die werth vollen Handschriften der Lübecker 
Chroniken von Detmar und Rufus sind beschrieben and 
benutzt von Grautoff in dessen Ausgabe der Lübeckschen 
Chroniken, wo auch einige anonyme Werke der Art aus 
unserer Bibliothek abgedruckt sind. Vergl. Tbl. IL 
S. XV— XXn. Erwähnung verdient auch die Bremer Chro- 
nik von Herbert Scheue und Gerbard Rynsberg, die von 
Herrn Dr. Lappenberg zu einer Ausgabe vorbereitet ist. 

Die Handschriften zur Geschichte Dithmarschens sind 
benutzt von Dahlmann in seiner Ausgabe des Neoeorns, 
Kiel 1827, besonders zu den Anhängen. 

Von einer Eiderstädtschen Greschichte ist das Nähere 
mitgetbeilt- in N. Falck's Staatsbürgerlichem Magazin. 
Tbl. IX. p. 696. u. f. 

Ausserdem sind Monographien über einzelne Perioden, 
Kriegs- und Friedensschlüsse, Unterbandlungen, Belage- 
rungen und andere einzelne Begebenheiten der neueren 
Zeit sehr zahlreich vorhanden. 

Für Belgische und Holländische Geschichte ist man- 
cherlei vorhanden. Einige der wichtigsten bat Herr Dr. 
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Lappenberg naiuhaft gemacht im 'Archiv, Bd. VJ. p. 235, 
wo auch angeführt sind die im Gymnasialprogramm vom 
Jahr 1833 durch Herrn Professor Hartmann zuerst he- 
kannt gemachten Annales, a. C. 1296 bis 1310, Fratris 
cujusdam anonymi conventus fratrum Gendaviensium. <) 
Di|S im Archiv genannte Chronicon Wilhelmi procuratoris 
Egmondani ist wahrscheinlich nach der hiesigen Handschrift 
gedruckt, in Matthaei Analecta Veteris Aeyi. T. IL 

Was von Wichtigkeit über die Englische Geschichte 
sich hier befindet, ist von Herrn Dr. Lappenberg für die 
grosse Quellen-Sammlung der Record Commission (vergl. 
oben p. 103) mitgetheilt, namentlich: Historia regum 
Angliae usque ad annum 1432 (Cat. Uffenb. p.28), und 
einige Briefe der Königin Christine vom Jahr 1457 über die 
Dänisch-Englischen Angelegenheiten. Interessai\jfc ist auch 
die sehr gute Pergament-Handschrift der Englischen Chronik 
von Douglas of Glastonbury aus dem vierzehnten Jahrhundert 
bis Eduard III., eine der ältesten in Englischer Prosa, welche 
die Grundlage der ältesten gedruckten, der von Caxton, ge- 
worden ist. Ueber den Zustand Englands in neuerer Zeit 
enthalten Wendeborn's Papiere Manches. Vergl. p. 96. 

Die Urkunden der Dänischen Geschichte betrefien 
zum Theil Norddeutschland mit, daher sowohl in Linden- 
brog's und Westphalen's Sammlungen, als in Langenbek''s 
Scriptores rerum Danicarum Manches hieher gehörige 
abgedruckt ist. Ueber die beiden merkwürdigsten Hand- 
schriften handelt Herr Dr. Lappenberg im Archiv, Bd. VI. 
p. 236, wo die Abdrücke nach deui Exemplar der Ham- 
burgischen Bibliothek nachgewiesen sind. 



*) Der Herausgeber starb einige Jahre später und die Handscbriit 
ist seitdem nicht wieder gefunden. 
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Ueber die hier vorhaadenen Dokumente zur 3eliwe- 
disehen Gresehielite hat der zur Uotersuchung der Deutsclieo 
Archive und Bibliotheken vor einigen Jahren auch hier an- 
wesende Professor Andr. Fryxell Mittheilungen gemacht in 
seiner Handlingar rörande Sveriges Historia. T. I. p. 41. 

Endlich ist selbst zur Polnischen Gesphichte Einiges 
vorhanden» das aber nur Danzig» Elbing und Riga betrifft. 

Zum Schluss dieses Abschnittes mag hier eine Angabe 
der wichtigsten Villerschen Papiere Platz finden» die 
gichtig sind für die Geschichte der Französischen Herr- 
schaft in Deutschland. (Vergl. p. 115.) Ausser seinen 
eigenen Manuscripten und Entwürfen zu projectirten 
Schriften, finden sich folgende Sammlungen von Interesse 
für die neueste Geschichte: 

Correspondence ayec le comte de Dalberg et relations 
avec le ministre et consul de France, avec Hambourg et 
Bremen et le Prince de Ponte-Corvo. 

Hanseatica. 

Das National - Institut und mehrere gelehrte Gesell- 
schaften betreffende Papiere. 

Briefe an Villers von Gelehrten, Staatsmännern oder 
andern merkwürdigen Männern, alphabetisch geordnet. 

Eine Mappe mit Papieren, die auf die Belagerung 
und Plünderung von Lübeck Bezug haben. 

Specielle Beiträge zu Villers Lebensgescliichte. 



lY. Hambur^ensia. 

In diesem Fach sollte man den grössten Reichthum 
erwarten, dessen sich die Bibliothek doch keineswegs 
rühmen kann. Sie würde längst die reichste Sammlung 
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dieser Art gehabt haben, wenn nicht das Aelteste und 
Werthvollste aus Sebastian von Bergen's, Lindenbrog's und 
Rutger Ruland's Sammlung auf das Stadtarchiv gebracht 
wäre. ^) Ich habe oben p. 77 diese Versetzung der 
Handscbriften in der Zeit zwischen 1744 und 1750 ange- 
nommen, finde aber in Mich. Riebe j Historia Statut* 
Hamb. (Hamb. 1738) p. 24 eine Bemerkung, welche die- 
selbe etwas früher anzunehmen nöthigt. Es beisstvda 
p. 34 von diesen , Handschriften : in bibliotheca nostra 
band pridem asservabantur, hodie, ni fallor, ex litteraria 
in civiliorem custodiam transsumtae. Wie reich diese 
Schätze waren, ist zu ersehen aus dem £rüher angefertig- 
ten Verzeicbniss David Scbelhammer^ (vergl. p. 51 ) 
und der gedruckten Urkunden -Sammlung, welche den 
Titel führt: ^^ Nikolaus Staphorst, Verzeicbniss einiger 
zur Hamburgischen Kirchen - Historia gehörenden Urkun- 
den, welche theils aus Rev. Ministerii Actis, theils aus 
hiesiger Stadtbibliothek , theils von guten Freunden ge- 
sammelt. Hamburg 1720.'' Die jetzt vorhandene Samm- 
lung Hamburgischer Handschriften ist neu begründet 
durch Peter Simonis Vermächtniss , später vorzüglich nur 
durch Ankauf vervollständigt, besonders aus A. Schuback's 
( 1834) und Rahb's ( 1837) Auction. Manche Privatsamm- 
lungen haben einen viel grössern Umfang, werden jedoch 
seit einigen Jahren an innern Gehalt meistens von der 
Stadtbibliothek übertroffen. Im Folgenden sollen die 
wichtigsten Handschriften namhaft gemacht werden. 

Ausser der ziemlich verbreiteten Chronik Adam 
Thraciger's, die auch in Westjphalen Monumenta, Bd. IL 



') Unbedeutendere Handschriften Rutger Ruiand's befinden sich 
noch jetzt auf der Stadtbibiiothek, sie scheinen von demjenigen 
dieses Mainens herzurühren, der 1675 als Syndicus starb. 
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p. 1259, abgedruckt ist, in verschied lieh ergäiuiteB iiBd 
fortjjpesetzten Exemplaren, besitzt die 8tadlbibliotJidi 
folg^ende handschriftliche Werke über HambuR^sebe 
Geschichte : 

Eines Ungenannten plattdeutsche: Reim - Chronik vom 
Jahr 810 bis 1270, aus der p. 38. erwähnten Schenkung 
des Professors Rud. Ca pell, dem unbegreiücher Weise die 
Herausgabe untersagt ward. ') Sie ist später gedruckt 
in Gottfr. Schütze's Sammlung von bisher ungedruckten 
Beweis- und Erläuterungsschriften zur Hamburgisohen Ge- 
schichte. Hamburg 1780. p. 22, mitCapell's Verbesseruii- 

« 

gen und Anmerkungen. Der Abdruck ist indess nicht ganz 
genau, auch die Handschrift selbst oft fehlerhaft. 

Eines Ungenannten Chronik vom Jahr 1660. 875 S. 4. 

Eines Ungenannten Chronik vom Jahr 808 bis 1085, 
geschrieben 1676. 4. 

Wenzel Janibals Chronika der Stadt Hamburg bis 
1680, fortgesetzt bis 1724. Fol. 

J. Henningii Breviarium historiae Hamhurgensis A. 
U. C. usque ad a. Chr. 1645 ex Lambeccii origg. et variis 
msscpt. excerptum. Accedunt aliquot additamenta anno- 
rum 1645, 1668, 1574. 4. Abgedruckt in G. Schütze's 
Sammlung p. 53. 

Casp. Sagittarii historia Hiimburgensis. p. 122 sqq. 
4. Abgedruckt ebenda p. 69. 

CoUectanea ad Historia m. Hamb. 4. 

Ex lectionibus in Gymnasio publicis in historiam 
universalem Saec. XVll Excerpta ad res patrias Ham- 
hurgensis pertinentia. . Sehr werthvoll. Vergleiche die 
Vorrede dieses Buchs. 



') U. R. U. p. 128 aus M. J. p. 25. 
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J. H. Maarln's historisclie Beschreibung der Stadt 
Hamburg, von Carolo M., bis 1695. 

Schmidt, kurzgefasste Hamb. Zeitrechnung von Er- 
bauung der Stadt bis 1754. 4. 

Thnrmanni Collectanea ad historiam Hamburg, 4.5 
eine sehr brauchbare Nachweisung der Quellen für die 
Hamburgische Geschichte. 

Chronologisches . Verzeichniss gleichzeitiger Schriften, 
Briefe und Urkunden, durch welche die Wahrheit der 
altern Hamburgischen Geschichte von 808 bis 1106 be- 
stätigt und erläutert ward. 4. .1 

Ein ähnliches für die Zeit von 1528 bis 1777. 

Georg Wortmann's Geschichte des Hanseatischen 
Comptoirs zu Bergen. Fol. 

Nachricht von dem vorigen und jetzigen Zustande der 
Flandern-, Englands- und Schonenfahrer - Gesellschaften, 
und der Altermannsschaft des Commereii in Hamburg. 4. 

Handlungen der Schmalkaldischen Bundsverwandten, 
so weit die Stadt Hamburg daran Theil genommen. 

Vergicht der Neun Delinquenten, so wegen Entfuhrung 
des Hieronymi Schnitger*s und seiner Frauen verurtheilt 
und enthauptet sind. 

Auch fehlt es nicht an Acten über einzelne wichtige Vor- 
falle und Begehenheiten, so sind Horbiana, Meyeriana, Krum- 
holziana, Wygandiana und Anderes der Art vorhanden. 

Was die Verfassung und das Recht Hamburgs betrifft, 
so enthalten gewiss wenig Sammlungen so viele und alte 
Handschriften des Stadthuchs. Die älteste und schönste 
ist nach p. 83 von Peter Simon geschenkt, das Stadt- 
recht vom Jahr 1276, geschrieben 1384. ') Dazu kommen: 



') Audersou'ft Hamburgbches Privatrecht, l, p. 129. 
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zwei sehr schöne vom Stadthuch des Jahrs 1497, eine, 
wie die erste, auf Perg^ament, mit g^oldenenr Initialen, 
im Jahr 1548 ^schrieben, eine iknf Papier, nicht 
viel jüng^er, und sechs zum Theil sehr alte Hand- 
schriften, je nach dem Alter mit den späteren Recessen 
versehen, die auch wieder in einzelnen Abschriften und 
spätem vollständigen Sammlungen vorhanden sind. 

Hieran schliessen wir die handschriftlichen Bemerkun- 
gen Hambnrgischer Juristen zum Stadtbuch. Deren 
besitzt die Bibliothek von J. von Axen, N. von der 
Fechte, V. Garmers, G. Lessy, H« Meurer, V. Moller, M. 
L. Schele, M. Schlüter, A. Schreining, J. Schulte, H. von 
Spreckelsen, J. Uffelmann, U. Winckel, C. Wördenhof. ') 

Auch die Gerichtsordnungen vom Jahr 1622, 1632 
und 1645 sind in mehreren Abschriften vorhanden. 

Hieran reihen wir: Die vollständige Sammlung der 
Rath- und Bürgerschlüsse vom Jahr 1603 bis auf die 
neuesten Zeiten. 

Die sogenannte Bursprak von 1594 und 1596. 

Abbildung der alten und neuen Wedde, oder das 
Policey- Wesen der Stadt Hamburg. 

Eine systematische Bearbeitung des Hambürgischen 
Rechts ist: Herm. Langenbek jus civile civitatis Ham- 
burgensis nna cum commentariis. 

Erwähnung verdienen vielleicht noch: Eines Unge- 
nannten Annotationes ad recessum de 1603, ad Falliten- 
ordnnnjp. Landrecht, Rec. de 1618. Rev. Gerichtsordnung 
de 1622, 1632, 1645. 

Concursuum creditorum etc., Schema ex. ratione juris 
atque observationis Hamburgensis. 



Anderson's Hamburg Isches Privatrecht. I. Vorerinneruugen. p. XVf. 
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Decreta communia, s. gfemeine Bescheide des Ober- 
gerichts von 1608 bis 1748. 

. Introdnctio in praxin fori. Hamb. 664 S. 8. 

Nie. Schuback's (Bürgermeisters) Versach einer syste- 
matischen Abhandlung vom richterlichen Amt in Ham- 
burg 1747. 2 Bde. Fol. 

M. Richey Verzeichniss und Beschreibung^ aller Ham^ 
burgischen Banco-Portngalöser. Fol.' 

Für die Geschichte und Litteratur des Hamburgisehen 
Rechts sind von Wichtigkeit: 

Chronologisches Verseichniss gleichseitiger, theils 
rechtlicher Deductionen, theils einzelner Schriften, Briefe 
und Urkunden, die entweder die Hamburgische Grund- 
verfassung bestätigen und erläutern, oder von ganzen 
Collegiis entworfen sind. 4. 

Verzeichniss derjenigen Disputationen, welche die 
Hamburger Statuten erläutert haben. Fol. 

Verzeichnisse der obrigkeitlichen Personen und Beam- 
ten, zum Theil mit biographischen Notizen und Wappen, 
sind mehrfach vorhanden. 

Die zahlreichen Processacten übergehen wir, so wie 
die einzelnen Verordnungen. 

Zur Statistik sind die wichtigsten Werke : M. Richey's 
Anmerkungen über die in Halle bei Rengern heransge- 
kommene Nachricht von der Stadt Hamburg. 

Register über die Hamburgisehen LÄndereien, deren 
Bewohner, Häuser, Abgaben etc. 103 S. Fol. 

Curieuses Verzeichniss der Diensten, welche von der 
Cämmerey und Banco von 1684 bis 1749^ verkauft oder 
verpachtet worden^- ' 

Von Staphorst's Hamburgischer Kirchengeschichte be- 
sitzt die Stadtbibliothek das Autographon, so weit sie 
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abgedruckt ist; die nocli onged ruckte. Fortsetzung >vird 
auf dem Rathsarchiv aufbewahrt; beide sind mit vielen 
Original - Dokumenten versehen , die der Verfasser sei- 
nem Manuscript einfügte» um das Abschreiben zu er- 
sparen, oder davon ein Fac-simile zu geben. 

Die verschiedenen Kirchenordnnngen » die Acta Ham- 
burgensia initio restauratae doctrinae Evangelii, nebst 
dem Katalog des Ministeriums, finden sich in mehreren 
Exemplaren. 

Für die Kirchengeschichte ist ausserdem von Interesse: 
Jacob Sillem's wahrhafter Bericht von den Messen-Predig- 
ten und andern Kirchengebräuchen etc. 

Zur Geschichte des Doms sind die wichtigsten Hand- 
schriften: 

Geschichte der Execution und Immunitäten des Hamb. 
Domcapitels. 

Visitationsbuch, darin von Erzbischöfen, Frohsten, 
grossen und kleinen Präbenden, Lecturen, Vicarien und 
Coknmenden, so in Hamburg gestiftet und fundirt, samt der- 
selben jährlichen Uffkunftcn und Hebungen. 198 S. Fol. 

Visitationum liber, darin von denen grossen und 
kleinen Präbenden, Lecturen, Vicarien und Commenden 
Jussu Rev. Capituli. Hamb. 1612 bis 1803. 

Ueber die andern Kirchen und die milden ^tiftun- 
gen ist sehr wenig vorhanden. 

Die Scheteligsche Sammlung gedruckter und ge- 
schriebener Urkunden zur Geschichte des Johanneums ist 
p. 102 angeführt. Die Urkunden und Acten zur. Geschichte 
des Gymnasiums werden in dessen Archiv, so wie die 
zur Geschichte der Bibliothek besonders aufbewahrt« 
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y . Chronologie , IVainisinatik , Diplomatils^ 
Genealog^ie and Heraldik. 

Die Uffcnbachschen Manuscripte dieser Wissenschaften, 
sind aufg^eführt im Kataloge vom Jahr 1747. p. 155 bis 172. 

Die chronologischen Bücher sind theils sehr specielle 
Tabellen, theils Compendien der technischen Chronologie 
Ton Tassiüs, Jungins, Kirsten, Nie. Mercator und Lndo- 
vicns du FoVir. 

Diä numismatischen Bächer sind theils Verzeichnisse 
ehemaliger Sammlungen, theils beschreibende und räson- 
nirende Werke über die Münzen TCrschiedener Zeiten 
und Völker. Unter den letzteren zeichnen sich ans: 
Jo. Harduini nummi antiqui. Par. 1684, mit handschrift- 
lichen Anmerkungen Ton Gisbert Cuper; Job. Chr. Wolfii 
numorum antiquorum catalogns; das Werk eines Anony- 
mus über die Münzen aller Zeiten and Völker; Vinc. 
Juan de Lastanosa Tratado de la moneda Jaqncsa etc., 
von Joh. Chr. Wolf, nach der Ausgabe vom Jahr 1688 
abgeschrieben, und desselben Verfassers Museum numorum 
Hispan. ins Lateinische übersetzt, von Joh. Chr. Wolf. 

Die theoretiseh-diplomatischen Handschriften beschrän- 
ken sich auf ein Compcndium von J. D. Köhler und Z. 
C. von Uffenbach's Sammlung der Abbriviaturen. Dazu 
kommt eine grosse Sammlung von Urkunden aller Art, 
als Belehnungen, Ertheilung von Aemtern und Ehren in 
Original und Abschriften. 

Die genealogischen Handschriften geben die Ge- 
schlechtsregister nicht bloss der Fürstlichen Familien von 
Europa , sondern auch des Deutschen Adels , besonders 
des Norddeutschen (in Erp. Lindenbrog's Sammlungen), 
und gehen bis in die früheste Zeit zurück. 



In der Heraldik sind mehrere specielle Schriften mit 
Zeichnungen vorhanden, so Erpold Lindenhrog's for Nieder- 
sachsen, andere fnr den Französischen und Venetiaiiischen 
Adel. 



VI. Geographie. 

Geographische Werke früherer Zeil können nnr ein 
historisches Interesse, in Anspruch nehmen. * Von dieser 
Art sind auch alle geographischen Handschriften, die im 
Uffenbachschen Katalog p. 165 u. f. verzeichnet stehen. 

Das bedeutendste ist das oben p. 86 genannte Werk 
aus dem Vermächtnisse des Dr. de Beuche von dessen 
Vater; es besteht aus vielen dicken Packeten in Folio 
und führt den allerdings sonderbaren Titel: Relationes 
Curiosorum, oder: Ergötzender Zeitvertreib curieuser 
Gemüther. Bei alter Genauigkeit und Ausführlichkeit 
gewährt es wenig sichern Gewinn, weil es die Quellen 
nicht angiebt. 

Dazu kommen die Collectaneen von Fr. Lindenbrog 
und Joach. Jungius, welche für den Zustand Europa's in 
der ersten Hälfte des siebenzehnten Jahrhunderts von 
Interesse sind. 

Wichtiger sind die handschriftlichen Itinerarien, einige 
ältere über Palästina, spätere aus dem sechszehnten und 
siebenzehnten Jahrhundert über fast alle Länder Europa's. 
Reisen ins heiligt Land besitzen wir von - Felix Faber, 
Borchardi de Berghe, Johann d^ Mandeville (1255), 
Wilhelm Herzog zu Sachsen (1461) und einigen Unge- 
nannten* 

Von den übrigen Reisebeschreibungen sind die wich- 
tigsten: Elias Hutter's Reise nach Konstantinopel (1629); 
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Caspar Sagiltarii itinera emditionis caussa saccepta (1679 
bis 1692); Fran^ois et Corneille d'Aersen, Ang^elbert Ploos et 
le Sr. de Brunei VoyageenEspagne (1654); Fr. Lindenbrog 
iter Anglieanum (1627), Baronum a Windisebgraez iter 
Gallieum, Belgicum et Anglicum, Job. Jac. Thurmerii iter 
Belgicam, Germanicum, Job. Arn. von Uffeln Reisen (1688 
bis 1691), Job. Cbristpb. Wolfii itinerarum a. 1708 et 1709. 
Ferner finden sieb aucb gute statistische Bescbrei- 
bnngen der Europäiscben Staaten im siebenzebnten Jabr- 
bundert, besonders des Deutseben Kaiserlbnms und Ita- 
liens. Der Art ist aucb ein grosser Tbeil der Wende- 
hornscben Papiere, namentlicb die bandscbriftlicbcn Zu- 
sätze zu dem von ibm selbst berausgegebenen Werk: Der 
Zustand des Staats, der Religion etc. in Grossbritannien 
gegen das Ende des acbtzebnten Jabrbunderts. Berlin 
1785 bis 1788. 4 Tble. 8., das er umarbeitete icu einem 
neuen Werk unter dem Titel: *^ Grossbritannien im An- 
fange des neunzebnten Jabrbunderts." Aucb die Erinne- 
rungen aus seinem Leben, die Ebeling aus seinen Papieren, 
Hamburg 1813, 2 Bände, berausgegeben bat, sind voll 
bistoriscb - statistischer Notizen. 



YII. IVatarwissenschaften, Mathematik and 

Philosophie. 

In diesen Fäcbern, so fern sie, wie bier gescbiebt, 
auf die heueren Zeiten bescbrankt werden, darf man an 
Handscbriften nicbts Besonderes erwarten; nur um weni- 
ger Werke willen kann von ibnen die B«de sein. 

Aus der Natnrgescbicbte verdienen einige ältere Ab- 
bildungen und Verzeicbnisse von Tbieren und Pflanzen, 
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so fvie einigte theoretische Werke von JoDgias and Kirsten 
kanm Erwähnung. 

Fast all^ Theile der Physik und Mathematik sind in 
Bearbeitungen Ton Tassius und Jungins da. Die meisten 
physischen Wissenschaften sind ausserdem von Marq. 
Schlegel» Mich. Kirsten und Joh. Christoph Wolf bear- 
beitet. Alle diese Schriften waren mittelbar oder un- 
mittelbar für den Unterricht der Gymnasiasten bestimmt. 
Die Uffenbachschen sind im Katalog p. 69 u. f. erwalint. 

Ans der Philosophie sind die Vorträge fast aUer 
Professoren, welche dieselbe am Gymnasium gelehrt haben, 
theils im Original , theils in Heften ihrer Zuhörer Tor- 
handen, namentlich von Joach. Jungins, Petrus Lambecias, 
Michael Kirsten, Vinc. Placcius, J. A. Fabricius, Joh. 
Chrph. Wolf, H. 8. Reimarus. Ausserdem finden siejb 
einzelne Schriften von J. Fr. Buddäns, Chr. Wolf, J. C. 
Wagenseil, N. H. Gundling und Herm. Conring. 

Merkwürdiger sind die zum Theil ungedruckten Bücher 
der älteren Naturphilosophen und anti-biblischen Schrift- 
steller. Wir heben hervor: Valentin Weigel, Tbeophra- 
stus Paracelsns, Cornelius Agrippa, Cäsar Vanini, Thomas 
Campanella und Jacob Böhm aus der ersten Klasse, das 
Buch de tribus Impostoribus, Michael Servetus, Wilhelm 
Postel, Job. Chr. Edelmann aus der zweiten Klasse. Was 
davon nicht im Uffenbachschen Katalog p. 267 u. f. ange- 
geben ist, stammt aus der p. 79 genannten Lossauschen 
Sammlung. 

Sehr zahlreich sind die alchimistischen, magischen, 
astrologischen und ähnlichen Schriften, theils aus Uffen- 
bacb's Sammlung, grössten Theils aber aus R. I. F.Sehmidt^ 
Vermächtniss ; von Wenigen ist der Verfasser bekannt, 
wie Basilius Valentinus. Die meisten dieser Schriften 
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sind Pseudonym, wie Zoroaster, Salomon, Ozanes, Job. 
Fanst, oder anonym^ *wie de Lapide Philösophoram, 
Mysleriam ma^pnom, Magpisteriam, Processus. 



YIII. IVeues Testament, Kirchenväter 

und Theologie. 

Ausser der Mehrzahl der Handschriften, die im Uffen- 
bachschen Kataloge vom Jahr 1720, p. 255 bis 363, im Kata- 
log vom Jahr 1729, T. III. p. 124 bis 156, aufgeführt wer- 
den, sind auch die in beiden zu den Griechischen und 
Lateinischen gerechneten Handschriften des neuen Testa- 
ments, derTulgata und der Kirchenvater hierher gezogen. 
Von den meist theologischen Handschriften der ehemaligen 
St. Petribibliothek hat Staphorst (St. H. K. 1. 3. p. 138 u. f.) 
ein sehr genaues Verzeichniss gegeben. Manches hatte der « 
ältere Wolf aus Auetionen erworben. Mehr noch erwarb 
der jüngere Wolf aus Löscher's Bibliothek, deren Verzeich- 
niss im Jahr 1750 erschien, unter dem Titel: Catalogus 
Bibliothecae Valentin! Ernesti Loescheri, cuins Pars I., con- 
tinens Bibliothecam theologioam, hastae publicae subjieitur. 
Manches erhielten beide Brüder zum Geschenk. 

Andreas Erasmus Seidel hatte zwei Handschriften 
der Griechischen Eyangelien aus dem Orient nach 
Deutschland gebracht, die der Bibliothekar der Berliner 
Bibliothek, La Croze, 1718 aus dessen Auction erwarb, 
und an Job. Chrph. Wolf schenkte. ^)' Von beiden gab 
Wolf die Viarianten in seineiy Anecdotis Graecis, T. lU. 
p. 48. Wetstein in seiner Ausgabe des neuen Testaments, 



') Th. L. 11. p. ISl. 142 sqq. 

15 
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Anist. 1751. T. I. Proleg. p. 40 giebt von beiden Notiz, nnd 
bemerkt» dass die erste (bei ihm 6, bei Wolf A) an 
Bentley übersandt sei, worüber sieb in WolPs Brief- 
wechsel keine Notis findet, was aber dadurch sieb als 
richtig erweist, dass dieselbe sich auf unserer Bibliothek 
nie gefunden hat. ^) Von der zweiten, die unsere Bibliothek 
noch aufliewahrt, hat Lichtenstein eine Beschreibung ent- 
worfen und einige Nachtrage geliefert, die liier als Beispiel 
ihrer C^enauigkeit Platz finden mögen. 

(Wir übergehen die genauere Bezeichnung der 
Lücken.) 

^Uebrigens ist zu bemerken, dass vor den drei letzten 
Evangelisten jeder Zeit der Hauptinhalt in kurzen Rubri- 
ken von dem Abschreiber hinzugefögt isf (Vor dem 
Matthäo ist es nebst dem Anfange^ dieses Evangelisten 
bis Cap. XV, 30 mit verloren gegangen.) 

Z. £. TS xar« M&qkov evayyeXie xecpakea. 

B. neQi rrjg nevd-iQug Ilh^B u. s. w. 

Hinter diesem Inhalt des Evangelii Marci stehet 
niehts von dem Jahre der Herausgabe desselben, allein 
hinter dem Inhalt Lucae finden sich die Worte: 

Tb xaru ^sxuv duyyiXiov i'^ido&rj fiträ /(»oi^üc ^^ 
t^g Xqiotov üvdktixl/tijg, 

Imgleichen hinter dem InhaU Johannis: 

Tq xaru ^Itouwr^v tvayyiXiov il^fäodi] f.UTu XQoy&g 

AB Tfjg tS XQiavov ävaXi^y/fwg. 

Die sogenannten x^ifdkea oder Rubriken sind mit 
etwas veränderten Worten, und viel ausführlicher von 



Conf, Michaelis Einleitung in das neue TestamenL ThI. I. 
§. 95. p. 610. Dritte Ausgabe 1777. 
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dem Abschreiber oberball» und am Rande des Textes, 
fleissig beigescb riehen worden. 

Die Buchstaben sind durchgängig von der kleineren 
Uncial-Gattung, wie in Montfaucon's Palaeographia Graeca 
p. 260. 

Es ist diese Handschrift auf 386 Seiten in gross 
Quart gesehrieben. Es sind immer vier doppelte Blätter 
in einander gelegt, als quaterniones. Die fehlenden 
Blätter sind nicht mitgezählt, sondern die 386 Seiten 
noch alle wirklich vorhanden. Pag. 382 stehet das letzte 
vom Evangelio Johann is, darnach folgen: ixXoydd tor iwv ^ 
tiuyytXipjüv arn-iaivov öia rag uQ/^äg xai tu t^h^ i/]r 
ntQixoTifjv exugr^v evuyyeXigS ufia de xai xerpdXeu etc. 

Diese Handschrift verdient noch einmal aufs neue 
verglichen su werden. 

Matth. XVI, 2. nvQvi^ei anstatt nv^^dlei. Diese Lesearl 
wird durch einen Druckfehler in Wolfs Anecdotis der 
Handschrift A zugeschrieben, da der sceL Wolf d^ch 
selbst am Rande seiner Miliischen Ausgabe des N. T. 
deutlich B geschrieben, aber vergessen hat, bei v. 3 zu 
bemerken, dass dort dieselbe Variante alsliald wieder 
vorkomme. Wetstein citirt F. 

V. 13. i'^iX&iüv. — Wetstein citiH falsch G für H. 

V. 16. einer, av, hat Wolf am Rande seines Millius 
angemerkt, aber nicht in den Anecdotis Graecis. Indessen 
ist es merkwürdig,- dass in dieser Handschrift sehr häufig 
dass %' efpeXxvarixov vor Consonanten zu stehen pflegt, 
Z. B. V. 24. efnev roTg fiad^r^xatg uvtö. - eiaiv riyeg wöe 
V. 28. id(ooiv. 

V. 26. ävTuXuy/na für ävruXXuyfia , von Wolf nirgend 
hcfnerkt. Meidet der Codex etwa die doppelten Conso- 
nanten? Conf. oben nvQu^u v. 2. u. t 3. 

15* 
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t Cap. XVII 9 4. ist wieder dorch einen Druckfehler 
angegeben, dass der Artikel 6 vor dem Worte IlitQoq 
fehle, da Wolf hei seinem Millias diese Variante mit 
Recht aus der Handschrift B angeführt hat. Dieser 
Fehler hat sich aus den Anecdotis in Wetstein's Ausgabe 
eingeschlichen. 

Cap. XIX, y. 21. ist zwischen den Worten x^lXtig 
und Ttleiog ein ganzes Wort ausradirt. Auf solche 
Stellen muss man bei einer neuen genauen Vergleichung 
dieser Handschrift sorgfaltig Acht geben. Vielleicht findet 
man dadurch noch Varianten von einiger Wichtigkeif. 
Z. E. Marc. 1. v. 24 ist eine solche Litur in dem Worte 
Iv, welche Abbreviatur vor NaL,aQivl statt - eines andern 
Wortes hineincorrigirt ist. So ist auch Johannis IX, 28. 
zwischen tov und Mwaewg ein Wort ausradirt, dessen 
erster Buchstabe ein N gewesen zu sein scheint. Viel- 
leicht stand dort vo/liö , dies wäre keine yerwerfliehe 
Leseart. Eine sehr augenscheinliche Interpolation findet 
sich auch Luc. HI, 2. in dem Worte inl vor Imuwijv, 
denn antsatt inl ist zuerst ein anderes Wort gesehriehen 
gewesen, etwa 7r()o^. Der zweite Buchstab ist gewiss ein 
Q gewesen. Auch diese Leseart ist nicht zu verachten. 
Marc, in, 34 hat auch dieser Codex, wie L beim Wetstein 
nach /Lii^TfjQ noch das Wort jus gehabt, so aber ausradirt 
worden. Matth. XXV, 30 findet sich die von .Wetstein 
vorgezogene Leseart exßdXere auch in .dieser Handschrift^ 
ohne Correctur. Siehe oben bei Matth. XVI, v. 26. 
Matth. XXVI, V. 31 ist die alte Leseart öiuaxogmad^aoyrui, 
die auch die Codd. ACM beim Wetstein haben, von einer 
neueren Hand in die gewöhnliche diaaxoQJiiadi^aeTai ver- 
ändert. Dies betrifft zwar allerdings bloss eine gram- 
matikalische Kleinigkeit, bestätiget aber doch die geaane 
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Uebereinstiminung^ der codicuoi niomliranaceorum unter 
einander. 

Matth. XXVII, 63. fxttrog 6 nXavoq Lineincorrigpirt. 
Ist etwa da gewesen ovxog b Nal^a(}tr6g7 

Matth. XXVIII, 1. zwischen d-eMQrjaat und tov TUfpoi' 
ein Wort wegradirt. v. 10. ixgarriauv avrov r&g noöag 
ist für avx^ ein anderes längeres Wort gewesen. 

Matth. XVIII, T. 30. aWa äneXS-wv — hat der Codex 
wie Wetstein haben will. Wolf hat diese Variante nicht 
bemerkt, weil Millins auch also hat abdrucken lassen. 
Daher fehlt auch bei Wetstein der Buchstabe H bei 
dieser Leseart. 

Ein Schreibfehler Luc. IX, v. 5. xoQvtorov für xovwqtov. 

Luc. IX, 10. Bijd-aaidäv für Sa. Conf. Wetstein, der 
diese Leseart nicht aus diesem codice, sondern aus AFL 
anfuhrt. Wolf hat' das v auch nicht bemerkt." 

Ferner sind hier No. 1,2 und 4 des Uffenbachschen 
Katalogs. Die erste Handschrift welche von Uffenbach 
aus der Bibliothek des Herrn H. van der Merk, die 1712 
im Haag verkauft ward, erwarb, ist ein sehr merkwür- 
diges Fragment des Ebräerbriefes, das bereits näher bc- 
schrieben ist bei der Promotion Lichtenstein's zum Dr. 
Theol. in Helmstädt 1800, von Abt Heinr. Phil. Conr. 
Henke, der beachte nswerthe Nachträge zu Wetstein's Ver- 
gleichung gegeben hat. Conf. N. T. ed. Wetstein. 
Vol. II. p. 25. No. 53. Dazu kommen manche Ausgaben 
mit handschriftlichen Bemerkungen. 

Wolf hatte noch eine merkwürdige Handschrift des 
ganzen neuen Testaments, die Joh. Faber, ein Mönch zu 
Daventer, 1293 geschrieben hatte (ein .merkwürdiges 
Beispiel von der Kenntniss des Griechischen, zu jener 
Zeit und in jener Gegend) aus der Hinckclmann-Morgen- 
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we{r8chen Bibliothek. (H. No. 168, M. No. 160.) Er hat 
dieselbe an Wetslein überlassen. Siehe Michaelis Ein- 
leitungr T. 1. p. 611. u. N. T. ed. Wetstein T. L p. 56. 
No. 90. 

Ich über(]^ehe die ziemlich zahlreichen Pergament- 
Handschriften der Vulgata und der Psalterien, meist ans 
der Uffenbachschen Bibliothek. Dagegen kann ^ ich nicht 
umbin, die Aufmerksamkeit zu richten auf einige ältere 
Ucbcrsetzungen in verschiedenen Deutschen Dialekten, 
theils von der ganzen Bibel, tbeils von den Ifsalmen, 
Evangelien oder nur von den Perikopen, welche letztern 
gewöhnlich mit Gebeten oder Liturgien verbunden sind, 
aus dem dreizehnten, vierzehnten und fünfzehnten Jahr- 
hundert, namentlich in Thüringischer, Niederdeutscher 
und Holländischer oder Belgischer Mundart, selbst eine 
geschriebene Lutherische Bibel - Uebersetzung. 

Unter den handschriftlichen Commentaren und An- 
merkungen zeichnen sich aus: zum alten Testament, die 
Arbeiten von Heinrich von Hessen, Joseph Albo (einem 
Spanischen Juden), Tb. Dassow, J. Fr. Buddeus, Casp. 
Hedio, Polyc. Lyser, Chr. Matthiä, Ge. Elies. und Seh. 
Edzardi, H. S. Roimarus, Sam. Starcke; zum neuen 
Testament von J. G. Dorscheus, Jac. Gronovius, God. 
Olearius, J. L. Mosheim und J. Chrph. Wolf (Nachträge 
KU seinen Curae Pbilologicae), so wie von andern zum 
alten Testament namhaft gemachten Männern. 

Von den Kircberivätcrn finden sich theils spätere 
Absehriflen, und darunter manche Inediti^, theils, aber 
nur von Lateinischen, ältere Handschriften. Das Wichtigste 
von den ei-steren hat J. Chr. Wolf schon selbst bekannt 
gemacht in seinen Anccdofa Graeca. Hamburg! 1722. 
Die l)eiden ersten Bände enthalten unter andern: Photii 
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contra Manichaeos libri, IV. aus einer Handschrift des 
Lucas Holstenins, in der auch noch Serapionis Thermopo- 
lensis et Titi Bostrensis scripta contra Manichaeos ent- 
halten sind ') Auch aus seiner reichen läammlnng^ zur 
Catena patrum hat er Einzelnes gpegeben. Bd. III. p. 92. ^) 
Die Griechischen Kirchencräter, von denen sich Handschriften 
finden, sind: Nicetas Choniatas, Greg^orius Nazianzenus, 
Gregorius Ny^senus, ^) Johannes Chrysostomus,^) Basilius, 
GennadiusT, Gregorius Presbyter, Chrysippus Presbyter, 
Antipater Bostrensis, Anastasius, Andreas Cretensis, Aste- 
rius, Leontius Presbyter, Leontius Eremita, Photias, 
(Amphilogia, die für einen neuen Band der Wolfschen 
Anecdota bestimmt waren) Leontius Constantinopolitanus, 
Germanus Patriarcha Constantinopolitanus , Epiphanius 
Patria rcha Constantinopolitanus, Eustathius, Chrysocepha- 
lus, Alexius Imperator (Panoplia dogmatica), Cyrillus 
Episcopus Alexandrinus, (oratio de exitu auimae, von 
Fr« Lindenbrog's Hand), Theophilus Antiochenus. 

Unter den Lateinischen Kirchenvätern sind des Alters 
wegen auszuzeichnen: Hieronymi et aliorum Epistolae, 
Augustinus de Civitate Dei, aus dem zwölften oder drei- 
zehnten Jahrhundert, auf Pergament, scheinen beide von 
einer Hand mit seltenen antik verzierten Initialen, ver- 
schiedene Schriften des Augustinus aus dem dreizehnten 
und vierzehnten Jahrhundert auf Pergament und Papier. 
Die übrigen Lateinischen Kirchenväter und Theologen bis 
Ende des Mittelalters, deren Schriften unsere Bibliothek in 



') Th. L. 11. p. 30. 04. 170. m. 

') Th. L. II. p. 34. 182. 

3) Th. L. II. p. 177, ab|B(edriickt Aiiecd. Gr. T. 11. p. 284. 

^) Th. L. T. 1. p. 217. 
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Haudschri^en anfbein^ahrt, sind aoBser der Catena Patraai 
LaÜBornm, S. Ambrosins^ Leo Magens, ^) Presbyter Aqai- 
fanus, Greg^orius Papa^ Petrus DamlanuSy Haymon Episeo- 
pas Halberstadensis, Bernardas Abbas Clarevalleiisis, An- 
selmiis Cantuarienus, Odo Episcopas Cameraeeftsis, Abger 
Scbolasticns, Hug^o de Sancto Vietore, Job. Gerson, Hago 
de Novo Castro, Alfonsas Bonus Homo, Martinas Raiamn- 
dus, !Nieolaus de Brünste, Wilramns Abbas ^Eberspei^en« 
sis, Hildebertus Episcopas, M. Alanus, Jobannis s. Hngo 
de Palma, Nicolans de.Bibra. 

leb übergebe die Lectionaria, welcbe für die Lebens- 
bescbreibnngen der Heiligen einige Beiträge liefern , die 
Missalia, Ordinaria und BreTiaria, von denen -besondefs 
die letzten zablreieb, aber wertblos sind, ausser einigen^ 
die durcb Deutscbe und HoUändiscbe Gebete spracbliebes 
Interesse gewäbren. 

Von Wicbtigkeit dagegen sind die Handscbriften für 
Kircbengescbicbte. Um von den vielen Sammlungen» Kompi- 
lationen und Bearbeitungender neuern Zeit nicbt zusprecben, 
die Quellen müssen docb wenigstens im Allgemeinen näber 
bezeiebnet werden: Lebensbesebreibungen der Heiligen, ^) 
einzeln und in ^mmlungen, die Acten des Kostnitzer 



*) Eiue durch Miniaturen ausgezeichnete Handschrift seiner Homilien 
erwähnt, als für die Kunstgeschichte merkwürdig, Herr von 
Rumohr in seinen Italienischen Forschungen Bd. U. p. 35. Sie 
ist aher nicht, wie er meint, aus dem Nachlasse des Kurfürsten 
von Colin, sondern aus UiFenbacli's Sammlung, wenigstens ist sie 
im Katalog der Bibliothek schon von Professor Pitiscus ver- 
zeichnet, lange vor Versteigerung der Göllner Bibliothek. 

^) Eine schöne Handschrift der Vita S. Vicelini mit einigen Urkun-- 
den des Klosters Neumünster in Holstein, die von Erp. Linden-' 
brog in seinen Scriptores septentrionales abgedruckt sind, wird 
jetzt auf dem Senatsarchiv aufbewahrt. 
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und Baseler C^ncils auf Pergament, Berichte aber das 
Tridentiner Concil, Geschichte einzelner Bisthünier, 
Gesandtschaftsberichte nnd Condaven zur Geschichte 
des Päbstthums, Dokumente, Briefe und Erzählungen 
über die Reformation und die verschiedenen Colloquien. 
Die Handschriften für Geschichte des Protestantismus in 
Oesterreich, aus Raupach's Nachlass, von denen p. 79 die 
Rede gewesen ist, sind noch durch andere aus V. E. Löscher's 
Bibliothek vermehrt; 

Die noch ungedmekten Schriften über Dogmatik nnd 
Moral ,\ über Homiletik und praktische Theologie über- 
haupt, so wie zahlreiche Predigten, haben kaum litterar- 
historisches oder Lokal-Interesse. Dagegen findet sich unter 
den Schriften der Socinianer, der mystischen und fana- 
tischen Sekten viel Merkwürdiges, das zum Theil schon 
bei der Philosophie namhaft gemacht ist. Darunter 
verdienen besonders die Schriften des Benjamin Furly, 
des Hauptes der Quaker, Aufmerksamkeit, da sie 
älter sind, äl& der Ursprung der Quäker gewöhnlich 
gesetzt werden. C. U. p. 282. Vom Wolfenbüttler Frag- 
mentisten siehe oben p. 106. 

In dem sehr schlecht geordneten kleinen Uffenbach- 
schen Katalog vom Jahr 1747 stehen die theologischen 
Handschriften p. 34 bis 52 nnd p. 193 bis 236. 



IX. Jurisprudenz. 

Von den einleitenden Schriften neuerer Rechtslehrer 
mögen hier 0. Thomasius Vorlesungen über die Fundamental- 
Lehren des Rechts und Geschichte des Deutschen Rechts, 
so wie Brunquell's Reehtsgeschichte erwähnt werden. 
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Unter den Quellen des Römischen Rechts sind die 
lieiden Uffenhaehschen Pergament-Handschriften des Codex 
(Hb. IX) und des Volnmen (Insiituliones, NoTcllae, Codicis 
lib. X — XII und Consuetudines Feudorum) (Cat. UfTenb. 
p. 20) allein von Bedeutung. Vergl. S. £. Spangenberg Ein- 
leitung in das Römisch -Justinianische Reehtsbueh. Han- 
nover 1817. Die erstere hat A. W. Gramer zu seiner 
Ausgalie des Titels de Verb. Signif. benutzt; die zweite 
ist theils für die grosse Tübinger Ausgabe des Corpus 
Juris von Seh rader verglichen, theils wird sie zu einer 
Ausgabe der Novellen von Herrn Dr. Osenbrng|gen in 
Kiel (zur Ausgabe des Corpus Juris der Fratres Krigelii 
gehörig) benutzt Von einer Handschrift der Libelli 
juris civilis s. de libellis et ordine judiciorum des 
Glossatoren RoffredttS (Cod. membr. sec. XII. Fol. IIOBL), 
siehe Savigny's Geschichte des Römischen Rechts Bd. V. 
p. 185. Eine Handschrift des Tancredus de ordine judi- 
ciorum Cod. membr. 4. 152 Bl. c. gl. hat Herr Professor 
Bergmann zu einer neuen Ausgabe verglichen. Savigny 
ftihrt Bd. V. p. 112 diese Handschrift nicht an. In der- 
selben befindet sich noch: Breviarius Buhardi ad omnes 
materias in jure canonico inveniendas. Conf. oben p. 38. 

Zahlreich sind die handschriftlichen Kommentare 
neuerer Juristen« meistens nur Kollegien -Hefte; die be- 
rühmtesten Verfasser derselben sind: Seb. von Bergen, 
Hier. Treutier, Matth. Wesenbeck, Jul. Pacius, August 
Agricola. 

Auch die wichtigsten Handschriften des kanonischen 
Rechts sind aus Uffenbach's Sammlung: zwei der Decrela 
Gregorii und eine desDecretum Gratiani, so wie Job. Andreae 
Novella Glossarum in Decretalium 1. II. compilatio, lauter 
Pergament-Handschriften tu gross Folio. (Cat.Uffenb. p.20.) 
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Von, einer bisher unbekannten Lindenbrog^sciien Hand- 
sehrifl des Specalnm Juris Canonici s. de Distinetionibus 
in canonum interpretatione adhibendis von Peter Blesensis 
hat Herr Dr. Lappenberg zuerst berichtet in läavigny's 
Zeitschrift für geschichtliche Rechtswissenschaft Bd. VIL 
p. 207 bis 230. Es ist nach dieser Handschrift heraus- 
gegeben von Th. A. Reimarns, X U. Dr. Berolini 1837, 
Beachtungswerth sind noch drei Handschriften des kano- 
nischen Rechts; 

Roffredi tractatus de formandis libellis in jure 
Canonico. Cod. membr. . Fol. 93 Bl. Uffenbach (Cat. 
p. 21) hält es für ein Buch des Odofredus, es ist aber 
das von läavigny (Gesch. d. R. in M. Bd. V. p. 180) be- 
schriebene Werk des Roffredus; von dieser sehr häufigen 
Verwechselung spricht 8avigny auch p. 340. Diese Hand- 
schrift ist ebenda p. 185 nachzutragen. 

Tancredus de matrimonio ist vorhanden in einer 
Pergament-Handschrift von 240 Seiten 4., dessen grösster 
Theil ein Werk des Raimund us de Poenitentia einnimint. 
Das Ende wie, der Anfang ist defect. Aqch diese Hand- 
schrift hat Savigny (Gesch. d. R. R. Bd V. p. 118) nicht 
gekannt. 

Gnllermi de Mandagote Archidiaconi Nemans, libellus 
compositus super electionibus Episcoporum faciendis.^ Eine 
Pergament -Handschrift des vierzehnten Jahrhunderts, die 
75 Seiten hat. 

Aus dem Lehnrecht nenne ich nur Jac. Alvarotti Lec^i 
tura in usus Feudorum. Eine Papier -Handschrift in gross 
Folio^ geschrieben im Jahr 1454. Vergl. Savigny's Gesch. 
d. R. R. Bd. VL p. 413. 

Unter den fürs Deutsche Recht wichtigen Handschriften 
ist eine Lindenbrogsehe, die Altdeutsche €resetze enthält^ 
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welche einst dem Kloster Correy gehörte, die: merkwür- 
digste. Dieselbe ist übrigens nicht von Lindenhrog in 
seiner Ausgabe des Codex legum antii{narum zum Grunde 
gelegt oder benutzt, wie Fabricins in der Vorrede zu 
seiner Ausgabe der Scfiptores septentrionales Erpoldi 
Lindenbrogii behauptet. Denn nach einer Mittheilung 
des Herrn Dr. Lappenberg, dass er die Varianten an den 
Rand seiner Handansgabe geschrieben hat, mnss er diese 
Handschrift erst spater erworben haben. Bericht über 
diese Pergament -Handschrift des zehnten Jahrhunderts, 
welche den Ansegisus, das Capitulare Wormatiense, die 
Lex Balica, Ribuariornm nnd Alamannorum enthält, hat 
Herr Professor Blume (jetzt Ober-Appellations-Rath 
in Lübeck) gegeben im Archiv für Deutsche Geschichte 
Bd. VI. p. 473. Für den Ansegisus hat Pertz diese Hand- 
schrift in der neuen Ausgabe zum Grunde gelegt in den 
Monum. hist. Germ. T. HL (Legum T. L) 

Die nächste Stelle verdient die Uffenbachsche Hand- 
Schrift (Cat. V. J. 1720. P. IV. p.63 bis 78, v. J. 1747. 
p. 19) des Sachsenspiegels. Sie ist auf Papier wohl im 
vierzehnten Jahrhundert geschrieben. Eine Beschreibung 
derselben hat Herr Professor Wilda gegeben im Rheini- 
schen Museum für Jurisprudenz. Tbl. VII. p. 299. Er- 
wähnung verdient vielleicht noch eine Lindenbrogsehe 
Papier -Handschrift der Statuta und Ordnung des West- 
pbälischen heimlichen Gerichts, so wie eine Uffenbachsche 
auf Papier: Johan. Purgoldi compilatio veterum legum 
Saxonicarum differens ab illa, quae vulgo Sachsenspiegel 
nominatur et statuta Isenacensia. ( Cat. Uffenb. v. J. 1720. 
P. VL p. 106 bis 112, V. J. 1747. p. 20.) 

Von sehr vielen Stadt- und Landrechten Deutsch- 
lands, der Schweiz und Hollands, wie auch Dännemarks 
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und Prenssens sind Handschriften vorhanden. Die meisten 
sind aus Uffenbach's Sammlung and im Katalog vom Jahr 
1747 p. 52 a. 236 u. f. verzeichnet. Ausgezeichnet dar- 
unter ist der p. 20 genannte Pergament-Codex des Lübeck- 
schen Rechts aus dem vierzehnten Jahrhundert wegen 
einiger Zusätze, über welche Herr Ober-Appellations-Rath 
Hach in Lübeck in seiner Bearbeitung des älteren Lübi- 
schen Rechts das Nähere mittheilen wird. Die Brüder 
Wolf haben Manches hinzugesammelt, wie ein Mecklen- 
burgisches und Eiderstädtisches Landrecht, eine Nürn- 
berger Gerichtsordnung, die Breslauischen Landes- und 
Gerichts-Statuta, der Stadt Dantzigk Willkuer, das Jüdti- 
sehe Lowbuch, Deutsch durch Erich Krabben zu Büstrup 
(ein zweites Exemplar ist aus H. Langenbeck's Bibliothek), 
das Hadelnsche Landgericht und Recht, Otterndorfsche 
Statuta und Lauenburgische Hofgerichts -Ordnung. Von 
Heinrich Langenbeck besitzt die Bibliothek mehrere 
Exemplare der Zelleschen Statuta vom Jahr 1537, so 
wie dess Undergerichts Process und Gebruck der Stadt 
Brunswik, von Fr. Lindenbrog mehrere Specialsehriften 
über Schleswig -Holsteinisches und Dänisch - Norwegisches 
Recht 

Selbst über Portugiesisches, Spanisches und Englisches 
Recht ist Einiges vorhanden. So eine Lindenbrogsche 
Handschrift der priscae Leges Anglicae, in Latinum trans- 
latae und der tractatus de dignitate hominum, ein für 
Englische Rechtsgeschichte lehrreicher Aufsatz, welchen 
Herr Dr. Lappenberg mit einigen kritischen Bemerkungen 
zuerst hat abdrucken lassen im Rheinischen Museum füir 
Jurisprudenz Bd. VI. p. 145 u. f. und Bd. VU. p. 50 u. f. 

lieber Lehnreeht sind einige Arbeiten neuerer 
Juristen, namentlich von N. H. Guadling und Casp. Bit- 
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schin Yorhanden. Aehnliclie Arbeiten über das Deotscbe 
Staatsrecht von J. J. Maseov, Chr. TbomasiDs, J. H. 
Böcler, H. Conring sind zahlreich, aber ohne Bedeutang. 
Dagegen mögen unter den Abschriften der Wahlkapitala- 
tionen, Verträge und dergleichen einige von Werth sein. 
Zu dem, was in dieser Art im Uffenbachsehen Katalog 
p. 86 ond 251 u, f. verzeichnet ist, kommt Manches aus 
Lindenbrog's Nachlass hinzu. Kaum der Erwähnung werth 
sind die praktischen {Schriften, besonders Processacten 
und Gutachten. 



X. Medicin. 



Die medicinischen Handschriften sind zusammenge- 
kommen aus 8chlegel's, Jungius, Uffenbach's (Cat. p. 66), 
Wolfs, VogePs Bibliothek, vergl. oben p. 30, 31, 72, 80 
u. 91. Was fiir Griechische, Römische und Mittelalter- 
liche Medicin da ist, stammt grossen Theils aus der 
letzten, deren Katalog gedruckt ist: Index Libro- 
mm Physico - Medicorum rarissimorum. Hamburgi 1800. 
2 Partes. 8. Ausser der Ausgabe des Dioscorides Bas. 
1529 mit handschriftlichen Noten (No. 112), ist besonders 
der reiche Apparat zu Simeon Seth de Alimentorum 
potestate (No. 248 u. 250), so wie die Auszüge aus dem 
Marcellus Sidetas mit Lateinischer Uebersetzung des 
F. Morelli (to tibqI f/d^wv No. 262) bemerkenswerth. 
Auf Römische Medicin beziehen sich die Noten zu Plinii 
Hist Nat. Venet. 1496 (No.395) und Par. i549 (No.411), 
vielleicht auch einige zum Theil sehr alte Lateinische 
Handschriften ohne Namen des Verfassers (No. 703 bis 
707 und 751), von denen aber das Meiste später. An« 
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derselben Bibliothek sind aacb mehrere nomhafte Schrift- 
steller des Mittelalters vorhanden: Jo. Aegpidius Corbo- 
liensis nebst Vogel's Apparat zu einer nenen Ausgabe; 
Arnaldus de Villa Nova (No. 470), Petras Jalianns 
Hispanus (No. 503), Antonius Guainerius (No. 547.), 
Leonellas Faventinus de Victoriis (No. 569). 

Eine treffliche Pergament -Handschrift von Constanti- 
nus Africanus de medicina stammt aus der Wolfschen 
Bibliothek; eben daher , wahrscheinlich die Pergament- 
Handschrift Ton mehreren Schriften des Bernhardus de 
Gordonio, und eine zweite Handschrift des Arnaldus 
de Villa Nova auf Papier. Von beiden sind auch drei 
Handschriften aus Uffenbach's Bibliothek da (Cat Uffenb. 
p. 21.), deren eine auf Pergament, auch viele Schriften 
von Johannes de S. Amando, ^ine zweite, ebenfalls auf 
Pergament (vom Jahr 1432), auch Aegidii Carmen de 
urinis enthält. 

Von zahlreichen ReceptbÜchern reicht eins bis ins 
vierzehnte Jahrhundert zurück. Ausser den eigenhändigen 
Schriften von Jungius, Schlegel und Schmid, sind die 
vorzüglichsten neueren Aerzte, von denen Schriften auf- 
bewahrt werden: Am. Weickart, Job. Bohnins, Wern. 
Rolfink, Th. Sagittarius, J. A. Wedel, H. Conring, Job. 
Schroeder, Casp. Hoffmann. Conf. Cat. Uffenb. p, 66. 



XI. Litterärgeschichte, Briefe und Miscellen. 

Für Litterär- und Litteraturgeschichte können unter 
den Handschriften einer Bibliothek nur Sammlungen er- 
wartet werden. Von dieser Art sind: Chr. G. Ungeri 
Memorabilia de viris eruditis in 5 Folianten; G. Matth. 
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Koeoifii Bibliotheca retas et noTa, Altdorf 1675, beide 
oam supplementis et annotationibus ms. Job. Cbristopb 
et Job. Cbristiani Wolf, in 3 Exemplaren; Martini 
Lipenii bibliotbeca realis pbilosopbiea Francof. 1682, 
ebenfalls in 3 Exemplaren, jedes mit verscbiedenen Be- 
merkung^en; V. Placcii tbeatrum Anonymorum et Pseudo- 
nymorum, berausgeg^eben von J. A. Fabricins, Hamburg 
1708; J. A. Fabricii bibliotbeca Graeca und Latina mit 
J. Cbristopb. Wolfs Anmerkungen nnd viele äbniicbe 
Sammlungen. Mancbe litterär-bistoriscbe Vorlesungen and 
Abbandlungen von den Brüdern Wolf, von J. A. Fabricins, 
Casp. Sagittarius, C. S. Scburzfleiscb, Chr. Langie, V. 
Placcius. Einzelne Lebensbescbreibungen berühmter Ge> 
lehrten, z. B. des Hugo Grotins, Abr. Scultetiis, M. 
Schlegel, Ulr. Huntius, Theod. Reinking, Job. Landins, 
J. A. H. Reimarus, Chr.* Springer, J. F. Riemanoj J. 
Jungius, H. Beier. 

Beiträge zur Geschiebte der Universitäten: Leipzig, 
Wittenberg, Lund, Jena, Halle, Heidelberg und der Schule 
zu Frankfurt am Main. 

Viele Kataloge von Handschriften berühmter öffent- 
licher und Privatbibliotheken. So ist schon, als Uffen- 
bach noch im Besit« war, in J. G. Schelhorn Amoenitates 
litterariae, Francof. 1725, T. V. p. 97 abgedruckt: Petri 
Lambeccii comment. de Bibl. Vind. lib. IX. Codd. 
Graec. prof. 

Von Uffenbacb's grosser Briefsammlung, deren Katalog 
J. Chrph. Wolf drucken licss, ist oben p. 70 die Rede 
gewesen. Auch existirt ein kleiner Katalog, übersehrie- 
ben: Apparatus Epistolicns Bibliothecae Uffenb., ohne Titel, 
der zum Verkauf der Sammlung gemacht ist Er enthält 
nur die Namen der berühmtesten Verfasser. Angefugt ist 
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in beiden das Verzeichniss der litterär - historiscken 
Manuseripte Uffenbach's. Manches daraas ist gedrnckt, 
als Uffenbaeh noch im Besilft war, in J. G. 8chellbom 
Amoenitates ' literartae Franeof. 1725, T. VI. p; 588 und 
T. Vm. p. 554 von Jol. Caes. Scaliger, T. X. p. 1250 
Ton Hugo Grotios, M. Freher, C. Patiiniis, A. Rechenberg, 
Job. Fabricius, Chr. SeriTerius, T. XII. p. 640 von J. A. 
Portner, P. J. Spener, J. G. Olearius, J. Gronorias^ 
T. XIV. p. 501 von Forstnel*. Die wichtigsten sind in 
dem Wolfschen Katalog abgedruckt. Der ältere Wolf 
vermehrte seine Briefsammlung mit grossem Eifer: ') 
namentlich erhielt er die Briefe von Vignol an C. Put- 
schius, die Briefe des Graevius an gelehrte Dänen, den 
Briefwechsel F. B. Carpzov's mit verschiedenen Deutschen, 
Holländischen, Französiehen^und Italienischen Gelehrten. 
Der jüngere Bmder fuhr in der Vermehrung dieses 
Schatzes fort, und erwarb namentlich aus Löscber^s 
Bibliothek viele besonders an den früheren Besitzer selbst 
gerichtete Briefe. Manche, wie die an P. M. Schlegel, 
A. Tässins, Jnngius, Placcius und Däv. Schellhammer, 
waren schon von früher Zeit her vorhanden, andere kamen 
später hinzu, wie die Langermannschen Briefe aus dem 
Archiv (oben p. 78), oder durch' einzelne Schenkungen, 
wie die Briefe des J. Meursius von Job. Paul Finck. Ausser 
den genannten sind vorhanden: Briefe an, W. Lyser, J. C. 
Dannhaver (beide ans Löscber's Bibliothek), Christian 
Thomasius, Jac. Schwagheim, Seb. !Niemann (General- 
Superintendenten in Schleswig), ^) Luc. Langermann, die 
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') Diese für die Greschichte Schleswig -Holsteins noch unbenutzte 
und wohl nicht unwichtige Sammlung, in der Autographa von 

16 
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LiodenLroge, Luc. Lossios, Casp. Löseber, Andreas Müller, 
Benj. CarpeoT, JoL. Dantiscos, Job. Richey, Micli. Rieliej, 
die beiden Brpder Wolf, Peter Amsinck, M. A. Wilckens. 
Die Verfasser der Briefe aafzuEäblen, würde g^rossen Raum 
erfordern ; icb bescbränke micb daber auf die Bemerkung, 
dass von den Zeiteik der Reformation bis xar Bfitte des 
vorigen Jabrbnnderls nicbt viele berübmte Tbeologen und 
Pbilologcn in Deutscbland aufzufinden sein möcbfen, von 
denen nicbt wenigstens einzelne Briefe vorbanden, sind, 
dazu ist die Zabl der Aerzte, Juristen, Staatsmanner, 
Feldberren und Fürsten, von denen Briefe vorbanden sind, 
sebr bedeutend. Es sollen nur die Namen derjenigen auf- 
gefiibrt werden, von denen, ausser den im Wolfscben 
Katalog vorkommenden Briefen, ganze Sammlungen vor- 
banden sind: Pabst Hadrian VI., Lomenie Graf von Brienne 
mit Peter Cbanut, Casanbonus, Maria Cbigi ( Italieniseb), 
Marcbese di Caracena (Italieniscb), Benj. Carpzov, Ant. 
Cagdourta mit Greg. Maiansi und Plüer (Spaniseb), Peter 
Demitreff (Russiscb), Job. Hein r. Eleseweg, Gruter, Grotius, 
Güntber von Gricsbeim, Dan. Heinsius, Jungius, LucLossius, 
Martin Lutber, Heinrieb von Levessou, Pb. Melancbtbon, 
Andr. Müller, Seb. Niemann, Bernb. Otfcenus (Französiseb), 
Job. Pistorius, V. Placeius, Rennemann, Scaliger, Scblotzer, 
SUim. Scburzfleiscb, A. Tassius, Job. Wimpfel, Job. Wower^ 
Zum Scblusse mögen bier nocb die grossen Samm- 
lungen von Autograpba erwäbnt werden, die von.tJffen- 
bacb und dem jungem Wolf tbeils angekauft, tbeils an- 
. Sr^l^£f^ sind, zu welcben das meist zerscbnittene Stammbucb 



C^rUtian Albrecht, Herzog zn HolBtein^Gottorp sind, hat Wolf 
wahrscheinlich mit andern Papieren von einer Wittwe Dikmann, 
geh* Mindern, in Wesselhövede 1760 gekauft. 
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Fr. Lindeobro(j['s bedeutende Beiträge geliefert hat. Das 
Uffenbachsche (U. R. I. p. CLXII) dagegen ist unversehrt. 
Auch besitzen ivir Koliektaneen mancherlei Art. Uebcr 
die Lindenbrogscben yergleicbe M. C. L. III. p. 422. * 



XII. Litteratur der neueren Yölker. 

Weder in den Katalogen der Bibljiothek nocb sonst 
irgendwo sind diese Handschriften bisher eweekmässig zu- 
sammengestellt. Desshalb schien es mir angemessen, was 
schon jetzt, als zu diesem Fach gehörig, zusammengeordnet 
werden konnte, hier genauer anzugeben, und diejenigen 
Handschriften, welche, als die besseren, in einem Schrank 
stehen, mit der Nummer, welche sie dort haben, zu be-' 
zeichnen. (Scr.) So viele ich als Uffenbacfhsche erkannte, 
denen habe ich die Seite des Katalogs von 1747 (der 
keine Nummer hat) beigefagt. (C. U.) Von den Deutschen 
Handschriften war bisher am umfassendsten gehandelt in: 
F. H. von der Hagen und J. G. Büsching Litterarischem 
Grundrisse zur GMA|chte der Deutscht Poesie. Berlin 
1817. Desshalb flSna auch daraus die Stellen nachge- 
wiesen. (H. u. B.) 

Italienische Manuscripte. 

Cod. membr. 12. C. U. p. 28. 
Historia Romana in Altitalieniseher Prosa. 

Cod. membr. 8. Scr. 222 a. C. Ü. p. 52. 
Cicci de Ascolo Acerba aetas, Gedicht. 

Cod. membr. pict. Fol. C. U. p. 23. 
Filostrato de l'a morose fatiche de Troilo, nel quale si 
compone, come Troilo s'inamarasse di Criseida. 
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Cod. Chart 12. 

L'Alcibiade Fanciullo a seola D. F. A. Oranges. Par 
Juan Vuart. 1652. 

Cod. membr. 8. 20 S. 

Paris Stephanios s. de Stephanis Jureperitus, ein 
Dialog und einige Sonnette. 

Spanische Manuscripte. 

Cod chart 4. 

Lo Garnier, Dialogi tres. 1) Lo Pascar, 2) Viage dela 
Francia, 3) la Posada; aus dem Französischen übersetat. 

I 

f 

Französische Manuscripte. 
Cod. Chart. Fol. 293 S. 

* 

Altfransösich: l) Roman de Ponthus, p. 1 — 159; 
2) ein unbekanntes Gedicht, p. 160 — 191; 3) Composition 
de la Seripture, p. 192 — 255; 4) Chapellet, p. 256 — 293. 

Cod. chart, 4. 
Le bei Anglois. Nonvelle galante. 1680. 

Cod. chart. 4. 
LlUustre Semir^piis, Tragedie par Atttfontaines. 

Cod. chiEirt. 4. ^^ 

Les Dehors trompeurs on Thomme du jour, Comedie 
par Mr. de Boissy. 1740. 

Cod. chart. 4. 
Le Comte d'Essex, Tragedie par Leclair. 1749. 

Deutsche Manuscripte. 

Poesien, 
Cod. Chart Fol. 612 S. Geschrieben 1451. 
Der Inhalt steht auf dem Einbände folgender Maassen 
angegeben: i).Dis ist der Parcifal, wie er , den Gral er- 
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warb, p.8. 2) Herr ' Wigalois Buch, p. 367. 3) Von dein 
Sathane, ein Abegeschrift , als er den König von Cypern 
gefangen bette, und wie er schreibe den grossen Meister 
von Rodls, p. 560. 4) Von dem König im Bade, p. 569. 
5) Wie König Friderich en Romc inreit und zu Kaiser 
gekrönet ward , und mit ime des Königes Tochter Ton 
Portugal, p. 576. 6) Der Jungfrouven uss Lottringen ge- 
boren, die dem Könige Karolo so hülffe kam wider die 
Engelscben, p. 589. 7) Die Rachtange (?) zwischen dem 
Bischof von Lüttich und der stat. p. 610. Voi^n p. 2 bis 6 
stehen zwei Erzählungen: Von dem Wunderhorn und 
von dem wunderbaren Mantel, gedruckt, in P. J. Brilns 
Beiträgen zur kritischen Bearbeitung unbenutzter Hand- 
schriften. Braunsehweig 1802. Vergl. H. u. B. p. 156. 
Ueber Parcifal (von Wolfram von Eschenbach), ebend. 
p. 106; über Wigalois, der auch von 0. F. Beneeke in 
seiner Ausgabe des Wigalois des Wim t von Gravenberch, 
Berlin 1819, benutzt ist, p. 135; über den König im 
Bade, von Hans Rosenblut, p. 365. Vergl. Museum Bd. I. 
p. 607. 

Cod. Chart. Fol^^ 

Enthält: 1) StMRr^sKarl der Grosse, oder dieRonce- 
vallschlacht. H. u. B. p. 165. Museum B. L p. 898. 2) Wolfram 
von Eschei»baeh*s Wilhelm von Oranse. U. u. B. p« 179, 
wo (alschlieh zwei Hamburgische Handschriften angegeben 
sind, wie schon in der Vorrede zu Casperson'^ Ausgabe 
p. 111.; allein die beiden Pergament-Handschriften, ^welche 
der Uffenbachsche Katalog vom Jahr 1720, P. IV. p. 178 u. 
179, nennt, sind nicht hierher gekommen; die torhandene 
steht dagegen iii jenem Katalog gar nicht, wie schon H. 
u. B. zu 3) Barlaam und Josaphat durch Rudolph von 
Monfort, p. 288, bemerken. 



■l 



846 



Cod. Chart. Fol. Geschrieben 1464. Ser. 67 c. C. U. 
p. 30. 

Player*» Taodaryos und Floribel. H. n. B. p. 150. 

Cod. Chart 280 Bl. Fol. Scr. 40 b. C. U. p. 9. 

Rudolph von Anse (Hohen Ems )^ poetische Bearbeitung 
der Geschichte des alten Testaments fiir HeinricJi Raspe 
oder Kaiser Konrad IV. IL u. B. p. 226 u. 247. Heraus- 
gegeben von Gottfr. SchüÜBC, Professor und Bibliothekar, 
untier dem Titel: Die historischen Bücher des alten Testa- 
ments, so wie sie auf Befehl Conrads IV. in der Mitte 
des dreiasehnten Jahrhunderts in einer gereimten Ueber- 
setznng entworfen sind. Hambui^ 1778. 2 Bde. 4. 

Cod. membr., im Anfange defect 31 ^ S. FoL Ser. 97. 

Eine gereimte Bearbeitung der PeriLopen im Mittel- 
Hochdeutsch. 

Cod. membr. 130 S. 12. Ser. 189. 

Heiligengeschichten in Reimen. Beschrieben von Dr. 
Lappenberg in Von Aufsess und Mone's Anzeiger für das 
Mittelalter. Bd. HI. p. 38 u. f. 

Cod. membr. Scr. 212. 

Ein Fragment, Altdeutsch, aiu. dem zwölften und 
dreizehnten Jahrhundert, vom jiinglHl Gerichte. Ein Ab- 
druck ist gegeben von Br, Lappenberg in demselben An- 
zeiger, p. 35 u. 36, und wiederum von Hofimann in den 
Fundgruben for Geschichte Deutscher Sprache and Lit- 
teratur Tb. II. p. 135. 

Cod. Chart. 12. 36 S. C. U. p. 201. 

Entjbält Altdeutsche Gedichte: 1) lieber das Jüngste 
Gericht, p. 1 — 12. 2) lieber den H. Alexins und. sejine 
Braut, von- Konrad von Würzburg. Vergl. SchotJtky in 
den Wiener Jahrbüchern Bd. V* .Anzeige->Blatt.p.. 32 nnd 
H. u. B. p. 295. 
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Cod. ebart. 4. 188 8. C. Ü. p. 218. 

Hans Rosenplut, genannt Schnepperer, 1) Von den 
ungetreuen MarscLal, p. 3 — 24. 2) Der Kaiser von Rom 
(Oetavianus) und die Kaiserin Ton Rom, p. 29 — 55. 

3) Hochzeit des Konigg to Enggellant, p. 57 — 67. 4) Eine 
Disputation eines Freihets (?) mit einem Juden, p. 69—93. 

4) Vom Pfarrer densu fünfmaln starh, p. 97 ^ 115. 

6) Vasnachtspil von einen Paurn und Frauen, p. 117 — 155.' 

7) Von der Wellt Lauf, p. 141 — 150. 8) Von einer 
klugen Predig, p. 155 — 163. 9) Der Paurn Peicht, 
p. 165 — 178. 10) Ein Lobsprueh von den Btetten, 
p. 181 — 187. Vei^l. H. u. B. p. 364.' 

Cod. Chart 12. 14 a C. U. p. 204. 
Die sehn Oeb<^e in Mittel -Hochdeutschen Reimen. 

Cod. Chart. 345 Bl. Fol. Geschrieben 1300. C. U. 
p. 33. 

Hugo's von Trymberg der Renner. 8. Morhof von 
der Deutschen Sprache und Poesie p. 320. H. u. B. p. 389. 
Dr. Lappenberg in der Vorrede eur Bamberger Ausgabe. 
Heft 2. 

Cod. Chart. 55 Bl. 12. Scr. 221 b. C. V. p. 260. 

Conrads von Würaburg die goldene Schmiede. Diese 
Handschrift enthält 130 Verse mehr als der Abdruck in 
Gcimm's Altdeutschen Wäldern Bd. H. p. 193 — 288. Ange- 
hängt ist: Das goldene ABC des Mönchs von Salzburg. 
Vergl. H. u. B. p. 499. 

Cod. Chart. Fol. Scr. 50 b. C. U« p. 218. 

Enthält: 1) Ein Deutsches Manuscript mediciniscben 
Inhalts, 55 Bl. 2), Wolkmann's Gedicht von den Edel- 
steinen, 9| Seiten, 660 Zeilen. S. Dr. Lappenberg in Von 
Aufsess und Mone's Anzeiger Bd. III. p. 99. Vergl. H. u. 
B. p. 414 und Museum Bd. II. p. 52. 3) Allerlei diätetische 
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Regeln, 13 Bl. 4) Lacidarius oder Aurea gemma. Vergl. 
iL u. a p; 422. 5) 3prüclie ans Kirehenvateni , 4 Bl. 
6) Das Gedieht ¥oa den sieben vr eisen Meisten vom Jakr 1454, 
100 Bl. S. Dr. jLappenherg a. a. O. 

Cod. Chart. 368 S. 4. Ser. 130. €. C. p. 17. 

Leben Maria's and Christus sammt der heiligen Familie 

* 

vom Bruder Philipp dem Karthänser. Ueber unsere Hand^ 
Schrift dehe Sehütse in Eggers Dentschem Magaxin. 1794, 
December. Vergl. GrafiTs Diutisca Bd. IL p. 55, Bd. 111. p. 267 
und H. u. B. p. 232. 

Cod. Chart 14 BL FoL Ser. 91 b. C. U. p. 15. 

Hans von Söst's Gedicht von der unbefleckten Em- 
pfangniss der heiligen Jungfrau. Vergl. H. u. B. p.^ 287. 

Cod. Chart. 1187 Bl. 4. Geschrieben 1680. C. U. 
p. 188. 
Theuerdank. 

Cod. chart. Quer-Octav. C. U. p. 118. 

Satiren auf das Pabstthum und die Herrschaft der 
Geistlichen in der Schweiz, aus den Zeiten der Reformation. 

Cod. Chart. 4. 51 S. C. ü. p. 48. 

M. Ruthen^s der gaistlich Brautwage, darin der hailig 
Ehestand, ist abgebildet (aus dem Anfang des sieben- 
sehnten Jahrhnnderts). 

2 Codd. Chart Fol. und 4. €. U. p. 190. 

Michael Moscherosch de Patientia, ewei Sammlungen 
gereimter Epigramme auf die Geduld, welche zum grossen 
Theil dasselbe enthalten. Autographa. S. Blätter für 
litterarische Unterhaltung. Leipzig J836, 7. October, 
No. 275. 

Cod. chart. ex parte impressus. 4. C. U. p. 33.. 

Boner's Edelstein, in 94 Fabeln,- nach Aesop, Avian, 
Romulns u. A. Es sind 51 gedruckt mit ^iner Lateiniscjliea 
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Vorrede ohne Titel, auf Veratalassan^ von J. G. Sehens, 
mit Varianten, p. 1 bis 180; die übrigpen sind hinengfe- 
geschrieben, p. 181 bis 363. Daranf folgt: Bescheidenheit 
des Freidank, p. 1 bis 2^2. So wenig Ton W. Grimm 
in setner Ausgabe (1834) als das vorhergehende von 
Beneeke in seiner Ausgabe des Boner (1816) berück- 
sichtigt. Dien Sehluss macht ein Auszug aus dem Frei- 
dank, Lateinisch und Deutsch neben einander. H. n. B. 
p. 371 u. 381. 

Prosaisehe Werke. 

Cod. chaH. vom Jahr 1468. 163 S. 4. Scr. 222 b. 

Blumen der Tugend. Eine Nachbildung der Flores 
Virtutum. Fiori di Virtu, Tpacanisch vom Jahr 1326. 
Vergl. Pez Script, rerum Ausftriae. T. III«^ in seinem 
Glossarium. lieber die poetische Bearbeitung dieses 
Stoffes durch J. Vintler vergleiche Docen's Miscellen Bd. L 
p. 79. Hammarskold's Schwedische Litterat ur- Zeitung. 
Erster Jahrgang. Bnsching's wöchentliche Nachrichten. 
Bd. m. p. 47. Molbech's Briefe über Schweden. Bd. IL 
p. 89. 

Cod. Chart. Fol^ mit Bildern. Scr. 101. C. U. p. 201. 
Die 24 Alten. 

Cod. Chart. 333 S. Fol., mit Bildern. Scr. 91. O. U. 
p. o3. • . 
Menschliche Beedeftihrt 

Cod. Chart. Fol. Scr. 91 c. C. U. p. 33. 

Conrad von Ammenhusen Schachzabel. H.u.B. p. 426. 
Grars Diutiska Bd. IL p. 71, Bd. IIL p. 450. 

Cod. chart. forma max, mit 'Bildern. Scr. 31. C. U. 
p. 39. 

Loher (Lother) und Maller. Vergl. Aug. Koberstein's 
Grnndriss; §. 84. Anmerkung* 8. 
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Cod cbart. forma ead. 8er. IL C. U. p. 34. Von 
derselben Hand mit i^Ieiehartlg^n Bildern. 
Hh^ Selieppel (Hagfo Capet). 

Cod. Chart Fol. C. U. p. 31. 

Die Historie Ton Melasina zu eren «nd eq dinste des 
Bdlen und Wohlgebornen Herrn Markgraf Rsdolph von 
Hochkergr, auss Welscber Zangen znr tutsehen Zangen 
gemacht und translatirt. 

Niederländische Dichtungen. 

Cod. membr. Fol. Geaehriefaen 1346. 8cr. 49 a. C. U. 
p. 23. 
Jacob von Marland's Natarblome. 

Cod. cbart. 255 S. Fol. 

Adrabbel Tant Scaeespel, mit kolerirten Zeiehnvngen, 
geschrieben den 18. Oetober 1434. Als Verfasser nennt 
sich p. 251 Francomeras. Voran stehen folgende Lateini- 
sche Hexameter: 

. Ludas Scaeeomm datar hie eorreetio moram, 
Non tantum moran\ regimen sed et officiorum; 
Miles regalis et corrigitnr popiilaris, 
Si ludi lusum morum yertamus ad usuol 

Cod. membr. 4. C. U. p. 15. 

Zwei poetische Dialogen, deren erster Mellebeas ge- 
nannt, zwischen Mellebeas und Pradentia, der zweite 
zwischen dem König Boitus und Sydrac gehalten wird. 
Antwerpen 1329. 

Cod. Chart. Qner- Folio. C. U. p. 191. 
Wonter Verhee's Gedichte. 

Ausser den hier namhaft gemachten Handschriften, die 
für die Deutsche und Niederländische ältere litteratur 
▼on Wichtigkeit sind, findet sieh unter den historiaehea 
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und theologischen Handsehriffen manches Interessante der 
Art zerstreut Vergl. z. B. C. ü. p. 204. 

Schliesslich möge hier noch die Notiz stehen, dass von 
mehreren früher ganz unhekannten alten Drucken unserer 
Bibliothek, die für die ältere Deutsche Poesie von Interesse 
sind, als d^s Nithart (Fuchs), des Pfarrers von Kaienberg, 
als dessen Verfasser hieraus Philipp Franck Fürter zu Wien 
erkannt ist, und mehrere Erzählungen des Hans Voltz, Hans 
Rosenplnt u. A., Herr Dr. Lappenherg Bericlit erstaltet hat 
in den Wiener Jahrbüchern. 1828. Heft 2. Anzeige -Blatt. 



B^richtig^ngfen und I^achträgfe. 



!^eite 3, Zeile 17 t. u. Ueber die Vermehrung der Dom- 
bibliothek im dreizehnten und yierzehnten Jahrhundert sind 
mir noch nachträglich vom Herrn Dr. Lappenberff, dem ich 
auch die meisten Bemerkungen über die historischen und Alt- 
deutschen Handschriften verdanke, folgende Notizen mitge- 
theilt,ivclcbe merkwürdige Beiträge liefern zur Geschichte der 
wissenschaftlichen Studien des Mittelalters in unserer Stadt: 

Necrologium Hamburgense, gedruckt in Langebek's 
S. S. rer. Danic. T. V. p. 386 — 420. 

IV. Idus Octobr. Berloldns, huius ecclesiae Decanus, ^) qui 
suis laboribus priorem partcm Bibliae a Genesi usque ad 
librum Hester comparavit et huie ecclesiae eontnlit Alios 
vero libros seripsit in expensis Jacobi de Mone. Contulit 
et buic ecclesiae Antiphonarium, Graduale, Collectarium, 
Epistolarium, Omeliarium, hyemalem Missalem in duobus 
voluminibus. Primas tres partes moralinm Job. Gesta pon- 



') Hamburglflcber DecanuB 1251 bis 1256 oder 1257. 
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tificum duplicia. Librum Innocentii de miseria hoininls. 
Derivationes maiores. Prlscianum maiörem. Exameron 
metricum M. Andreae Archiepiscopi Lundensis. 
IV.Non. Februar. Mag.Johannes de Campe, ') buius ecclesiae 
praepositus, dedit Decretum, Decreiale, Sextum et Clemen- 
tinas, Compendium tbeologicae yeritatis, Summam de proprie- 
tatibus rerum et alios multos libros ad Li brariam Ecclesiae. 
Kai. Aug^ust. Rikence, qnae contulit ecclesiae Psalterium. 
VlII. Kai. Jalii. Godscalcus, buius ecclesiae vicarias, .... 
dedit Ecclesiae duos collectarios rubeos et antiphonarium. 

S. 5, Anmerkung^ 5. Dass die Kircbenbibliotbeken auch 
durch Ankauf vermehrt wurden, zeigt folgende Bemerkung 
aus einem Buche der ehemaligen St. Petri-Bibliotbek (No.29 
der älteren Bezeichnung): ^^Djt Bock böert in sunte Peters 
Kerke in Hamborch, dy't ghekoft anno 1508^" 

S. 8, Z. 10 u. f. Hier, wie in der Lateinischen Urkunde 
S. 2, ist die fehlerhafte Grammatik beibehalten, höchstens 
der Gebrauch der grossen Anfangsbuchstaben konsequenter 
durchgeführt. So ist Z. 13 v. u. ac tempus für ad tempus 
kein Druckfehler, wohl aber S. 9, Z. 6 Desiciones für Decisiones, 

S. 13, Z. 12 V. u. Als Jahr des Brandes ist nach 
8. 3, Z. 8 Y. u. 1284 statt 1281 zu setzen, so wie statt 
1341, als Jahr der Wiedererbauung, 1314 zu lesen. Vergl. 
St. H. K. L 2. p. 60 u. 566. 

S. 24, Anm. 1. Ueber diese Schulbibliothek ist mir 
eine Schrift nachgewiesen: ^' Ueber die verschwundene 
Hamburgische Schulbibliothek und eine EhrenrettuDg aus 
Uebcreilung, von J. G. Müller und J. 0. Tbies. Altona 1803."* 
Die Schrift hat keinen andern Zweck, als den Ausdruck 
verschwunden zu rechtfertigen, den die Verfasser Ton der 
Schul bihiiothek gebraucht, weil sie damals seit Job. Martin 
Müller's Tode von den Schülern nicht war benutzt worden. 
Ueber die Vermehrung durch J. Gurlitt vergleiche Lehmann's 
Mem. G. Amsinckii p. 16. Vor einigen Jahren sind die 
Ueberbleibsel dieser Schulbibliothek verkauft. 



*) Der Propst J. toh Kampe, Decret.Dr., starb am S. Februar 1354- 
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S. 27, Z. 6 T. u. ist 1648 statt 1748 und Z. 4 v. u. 
ist 1049 statt 1749 zu lesen. 

B, 32, Anm. 2. Hinzuznfüg^cn : P. Lamlicceii Comm. 
de Bibl. Vindoli. Vind. 1766. I. p. 24. 

S. 52, Z. 3. Aus WolPs BrieiPen au La Crozc 
(Tli. L. IT. p. 101 ) ersieht man, wie schwer es war, damals 
aus der Bibliothek Bücher mit nach Hause zu bekommen. 
Wolf, obgleich Professor am Gymnasium, rühmt es als 
besondere Vergünsti^un'g , dass ihm sogar Handschriften 
ins Haus gegeben seien. 

S. 59, Z. 3 y. u. Statt Ceflo Wagen feld ist zu lesen 
Otto Wagenfeld. Dieser Druckfehler bei Von Hess hat 
sich auch in J. A. N. eingeschlichen. Eben da ist D, J. 
fiir U. «/. zu lesen. 

S. 72, Z. 8. Nach Eckart ist die gewöhnliche Ueber- 
lieferung, dass der jüngere lyölf den Rest der Uffcnbach- 
sehen Manuscripte für 1000 Rlhlr. gekauft habe. Nach 
einem Briefe J. F. von Uifenbach^s dagegen hat Wolf an 
Z. C. von Uifenbach's Enkel 3000Rthlr. dafür bezahlt. 

8. 73, Z. 5 V. n. Statt auf ist zu lesen atifih. 

S. 74, Z. 11. Diese Verbindung der Stadtbibliothek 
mit dem Gymnasium ist auch durch die revidirten Gesetze 
für das letztere vom 21. Juni 1837 §. 2 beslätigt. 

8. 75 und 76 ist Liccntiat Missler statt Mistler zu 
lesen: es scheint der damalige Oberalten -Secretair ge- 
wesen zu sein. 

S. 88, Z. 10 und S. 89, Z. 6. Salomon Roose wird 
häufiger Roosen geschrieben. 

S. 92, Z. 1 V. u. lese kann statt können. 

S. 93, Z. 14 V. u. lese D. IL statt D, yi, Rowohl und 
Z. 10 V. u. lese //. K G. statt JV. C. G. Flindt. 
S. 97, Z. 16 lese Cnvier statt Curier. 

S. 103, Z. 4 T. u. Die früheren Geschenke der 
Russischen Regierung sind durch Herrn J. G. I^ampe, 
Deutschen Prediger in St. Petersburg, die späteren durch 
Seine Excellenz des Herrn Staatsrath von Struve der 
Bibliothek übersandt worden. 
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S. 107, Z. 16 füge hinzu«- Thomas Phillips. 

S. 117, Z. 4 lese Zuletzt statt Zuletz. 

S. 123, Z. II. Von den auf Hamburg bezüglichen 
Portraits und andern Knpferstiehen htLiHerr O^CGaedechens 
einen Katalog anzufertigen gütigst übernommen. 

S. 126, Z. 1 lese 1746 statt 1749. 

S. 141, Z. 5 Y. u. ühet^hohen statt überhöhen, 

S. 140, Z. 10 Y. u. lese einzige statt einzigste. 

8. 150, Z. 15 lese theils statt auch, 

8. 164, Z. 1. Die Zahl Yon 59 oder jetzt schön 
60 Kapseln scheint erst allmälig so angewachsen zu sein. 
Bbeling spricht im Jahr 1801 selbst Yon nur 46, doch 
müssen sie noch bei seinen Lebzeiten auf 56 angewachsen 
sein. Der Katalog der Handschriften ward Yon ihm auf 
ähnliche Weise in grüne Umsehläge mit den nÖthigen 
Aufschriften und diese in 10 Kapseln Ycrtheilt, ohne dass 
sonst etwas für die Handschriften geschah, als die S* 161 
erwähnte Vereinigung in einem Lokal. 

S. 168, Z. 7 T. u. lese verwandt statt verwand. 

S. 170, Z. 8 Y. tt. lese Nojch sUtt Mit und Z. 3 y. u. 
lese nuwhten statt machte. 

S. 171, Z. 7 Y. u. lese Principien statt Principen. 

S. 213, Z. 3. Die da erwähnten Annales sind wieder 
abgedruckt in dem Recueil des chroniques de Flandres 
public par J. J. de Smet. T. I. Bruxelles 1827. Vierte 
Abtheilung: Collection de chroniques Beiges inedites. 
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